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ZvL den im ersten Bande dieses Werkes „Baumkulfw der 
Germanen und ihrer NatMarstämme* vorgefahrten Vorstellungen 
und Gebrftnchen weist das vorliegende Buch, den einzelnen 

Kapiteln desselben folgend, ^irriechische, römische und vorder- 
asiatische Seitenstücke auf. BuchliSndlerische Kiicksicliten em- 
pfahlen eine Anzahl auf die antiken Ackerbaiikulte (Lilyerses, 
Eleosinien, Thesmophorien, (lithonien. Huidionien, Ortoherroß, 
Lnpercalien) bezüj^licher Aufsätze für eine nächstfolgende besondere 
Veröffentlichung^ ' zuiiickzule^en; diese Fortlassunfr bot zugleich 
den Vorteil, eine größere l'onformität mit dem ersten Teile her- 
stellen zu könTien.- Die Darstellung ist so gehalten, daß sie 
nnrh als selbstüMtli'^t's (inii/.t» aus sich selbst verständlich bb«ibt: 
einem eindriii^'^ciidi rtii Siiuiiuin ist die Xarliprüfung der aiitge- 
stellten Behauptungen jcddtii (liircli im Tlaulcinlf Verweisung m\i 
die ent^sprechenUeu Uutersuchuugeu und Tatsaclien im eititeu Teile 
erleiclitert. 

Wer die Schwierigkeit aus P^rfahrung kennt, die es macltt. 
für das Ganze solcher Kinzeluntersuchungen, wie sie in nitiueni 
Werke vereinigt sind, eine allen theoretischen und praktischen 



1) TgL „Mythologische Fondumg«!!'' ftOB dem Naehlaase yon W. H. 

hg. von Hermann Patzig. Straßlturg 1SS4. 

2) Auf (leu folgenden Blättern iüt derüelbe stets unter der Üeseicbnaug 
Bk. angezogen. 
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Aiis]>rik*lieii genügende Aufschrift zu finden, wird mit Xachsiolit 
beurteilen, daß der Titel meines Buches nicht gennn mit dem 
Inhalte sich deckt. Icli weiß recht wol. daß er strpiiü i^t iiommen 
nach der einen 8eite hin zu weit, nach der andncn /.n eng 
gegriffen ist. Was das erstere lii trint, so erscliiipitMi meine Dar- 
legungen den Umfang des euroiiiiischen Baum- iiinl W'aldknltus 
nicht. Wenn ich jedoch mit dem Tropus der Synekduclir dt-n 
Namen des (janzen für den wichtigsten Teil in Anspruch nahm, 
während ich nur diejenigen Vorstellungen und Gebräuche sre- 
schildert halU', wchhr nach meiner Ansicht auf die Grundvor- 
stellung der Baumseele uuil die daraus abgeleiteten bezw. mit ihr 
verbundenen Begriffe der Baum- und Waldgeister entweder zurück- 
gehen oder mit denselben verknüpft sintI, so habe ich keinen Augen- 
blick verkannt, weder, daB nocb einzelne abseits liegende Arten 
Ton Banmyerehrung vorhanden waren und sind, die aus ganz 
anderen Gedankenkreisen ihren Ursprang nahmen (z. B. gewisse 
FAlle der Heiligung von Bäumen im Dienste von Göttern), noch 
habe ich eine reich entwickelte mythische Botanik leugnen woUen, 
welche Bäumen und anderen Pflanzen teils wegen auffallender 
Eigenschaften oder zur Erklärung dieser Eigenschaften, teils 
Infolge ihrer mannigfaltigen Verwendung zur metaphorischen 
Bezeichnung anderer Naturgegenstände oder geistiger Begriffe 
eine Stellung in Sitt« und Sage anweist. Da aber diese Gebilde 
in überwiegender Mehr/alil niclit sowol Zeugnisse für die Ver- 
chnififf der Bäume, als für die Verwondimg von Bäumen in Kultus, 
Zauber und Aberglauben gewähren, glaubte ich sie mit gutem 
Rechte außer Betracht las.seu zu dürfen. Zu c;/// aber kann der 
Titel Wmm\ksi}fvs erscheinen, einmal deshalb, weil ich in meinem 
Buche iiiitli nicht allein mit den KwW nfhn'hirhrv beschäftigte, 
sondern am h in clu-nsobreittT Aii^lulirunL'' nivthisclie l'^ f.-fr.'hrntjf^n 
behandelt f. weit lic ans (ItMseiben Wur/fl wie jene erwacii.Ncn 
sind; sodann, weil i^anzt- Abschnitte des \\ ci kes (die auf die 
allgemeinen Vegelaliou^gLi.'?ter. die Sonnwendleuer, das Biant- 
lager auf dem Ackertelde, Pflugziehen u. s. w. bezüglichen) uii ht 
eiLTutlich unter die Kategorie der BaumverehrunL'' lallen, sondern 
nur wigen des engen Zusammenhanges der in iluRii dargelegten 
Anschauungen und Sitten oder wichtiger Teile derselben (vgl. 
z. B. den Maibaum, die Lauli)ui)i)en im Sonnwendfeuer) 
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mit den in den fll»rigen Kapiteln besprochenen Traditionen 
Iieran^^ezo^en sind. Sie dienen eben zar Vervollständigung, ohne 

daß ich damit sie alle ihrem p:esammten Inhalte nach aus der 
Grund Vorstellung der Baumseele oder einer PersonüLcation der 
regetativen ^^atnr abgeleitet wissen möchte. Dies zur Vor- 
heugung von etwaigen Mißverständnissen. Den riclitigen Gesichts- 
pimkt für dusjonige, was ich mit meinen Auseinandersetzungen 
bezweckte mid erstrebte, wird der Leser durch die Darlegung 
gewinnen . daß und wie die veröffentlichten Untersuch nnsreii von 
der AustiihriiTijr rinrs größeren IMnnes, dessen ^"('^\vil•klichung 
teils in mehreren fertig ausgearlu iicten Manuscripten, teils im 
Stofh- mehr oder minder abß-esrh lotsen dalieirt. iinr einen Teil 
ausmachen. Diese Dar! cLrunL'" •ilaube ich dem I'ublit nm schiiMig 
zu sein, selbst ;iuf dit* rictalii- iiiii, dadurch den midi bedi-ückeiidcn 
Abstand nn-iiies Wullens vom Können ans lit-lle l.icht zu ziehen. 
Wenn ich mir erlaube, dabei einige persuiiliche \erhaltiiisse 
anzudeuten, so geschieht es, weil die in Rede stehenden Arbeiten 
so enge mit meinem Leben verwachsen und in der Art ilirer 
Ausführung so sehr durch die (leschicke desselben beeinflußt 
sind, daß eine gerechte Beorteilong ohne eiuige Kenntnifi der 
bei ihnen mitwirkenden snbjeetiyen Factoren kaum möglich zu 
sein scheint 

Schon Mbe ist in mir ein Gefallen an mythologischen 
Gegenständen begründet worden. Als Knabe lange Zeit an ein 
Streckbett gefesselt, das dem Übel, welches das große Hemmniß 
meines Lebens zn werden bestimmt war, nur weitere Ausdehnung 
gab, nahm ich in freien Stunden die hehre Wunderwelt der 
griechischen Götter- und Heroengestalten ans Beckers meister- 
hafter WiedererzShlnng in meine Seele auf, um sie auf meinem 
Lager mit lebhafter EinbOduuffskraft in mir weiter zu ver- 
arbeiten. Zudem von Jugend anf durch ungewöhnliche Kurz- 
sichtigkeit einer scharfen Erfassung der Dinge außer mir beraubt, 
wurde ich auf die innere Well der Phantasie zui ückgeworfen und 
gewöhnte mich, ihre Gestalten auseinanderzuhalten und unter 
vei*schiedenen Verhüllungen wiederzuerkennen. .Als angehender 
Jüngling lernte ich während der durch meinen Gesundheitszu- 
stand nötig gewordenen Schulfreiheit eines Sommerhalltjahrs im 
grünen Waid und am rauschenden Meeresstrand zugleich Miiton, 
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Össiaii und oiiip nnrdi^cljp >fytlio](i;:ir krmicu. I »t-r Wunsch, einem 
Ix trcniKlt ten Dänen Witlerparl zu li.ilttMi, der mir, dem geborenen 
S( hlts\\iL'^- Holsteiner, als anszeicluieuden Vorzug .seines Volkes 
Wiedel- und wieder dessen lierrlielie GiUtorwelt voihielL, ver- 
anlaLlitj mich, midi um J. (iriiiiius ..deut^he Mytlndojjrie'' zu 
bemiiiien. Es waren die Sommerlerieu; der Au<rust;i]ilt'lhaum 
inmitten unseres Gartens warf mir seine rotbackigeii I i Uchte in 
den Schoß. So habe ich, damals Secundaner, das schwererrungene 
Meisterwerk von Anfang bis Ende gelesen — und die Richtung 
meines Lebens war entschieden. Die Verbältnisse, unter denen 
ich anf wuchs, zeitigten in mir frfthe im Gegensätze m meiner 
starr preußischen Umgebung eine entschieden nationale Denk- 
weise und ein lebhaftes Interesse an den Tei^schiedenen Ge- 
staltungen religiösen Lebens. So betrat ich 1851 die Schwelle 
der l'niTersität mit dem Wunsche, durch das Studium der Alter- 
tümer unseres Volkes in dessen innerstes Wesen einzudringen 
und mich tüchtig zu machen, yor allem Grimms mj'thologische 
Fomhung weiterzubilden. Mein Sclucksal führte mich nach 
Berlin; ein Collegienheft von Lobecks Griecb. :\[ythtdogie und der 
Mythologus von Buttmann waren meine Reisebegleiter. Lachmann 
war kürzlich gestorben; des Leiters entbi hi end erfulir idi manche 
Anregung, aber in der Hauptsache blieb ich auf mich selbst 
angewiesen, und das außerordentlich geringe Maß meiner durch 
den Korper gehinderten Leistungsfähigkeit nötigte mich bei in die 
W eite strebendem Interesse immer wieder zur Beschränkung, und 
führte mich stets zur MytholoLne als dem Mittelpunkte zurück, 
auf (h-n alle meine sprachlichen und äachiichen iStudien Beziehung 
gewaiiiifu. 

Als Lernender blieb ich <t Ih-i \ i rstandlich lange Zeit vrdlig 
unterdem KinHusse dci jriiiüi uMjiuuer befangen, deren Kors« iiUugen 
damals der jungen \\ isseiischaft neue und virl\ i rhriLiende Weare 
itiiil Ziele zu eröffnen schienen. Da.N w;irtiu außer J. (Trriimn 
ll»st, vorzuirsweise A. Kuhn und W. S* hwurtz. Ich lebt« mich 
gänzlich in den Gedankenkreis ihrer Knu'ternngen hinein un<l 
teilte auch die lirtiimer, welche diesen ersten Versuchen auf 
neuem Boden naturgemäß anhafteten. 

Grimms gruiuilegendes Meisterwerk ist ebensowenig, als 
alle sonstigen historischen Gebildei unvermittelt in die Erscheinung 
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prctrctpii. Schon seit dnu Refonnatioiiszeitalter hatten, teils im 
Interesse einer Kiläntcnuitr des Abf;fütterei Verl )ots im Katerhismus, 
teils aus hnmanibüscheiii tnler aus natiunahintitniarijjcliem Be- 
streben. Männer wie Mäletius, Aj^rricula, Poitlian, Arnkiel, 
Döderleiu, Schütz, Mone und Finn Magnu^beu vereinzelt 
Aberglauben, Bräuche uiid Sagen als Reste heidnischer Mytho- 
logie erkannt und benutzt 

J. Qrimnis mit wunderbarer Combination^abe ausgerüsteter 
Genius, der zugleich anch kindlich und naiv den Geist des Alter- 
tums nadizufflhlen verstand, hat zum erstenmale in großartigstem 
Um&Qg derartige Quellen in ein Bette geleitet, mit den spärlich 
erhaltenen unmittelbaren Zeugnissen Uber deutsches Heidentum 
verbunden und in Zusammenhang mit der von ihm zu historischem 
Verständniß gebrachten Sprache, mit den Sitten und Lebens- 
anschaunngen unserer Voraeit und der Mythologie des ver- 
wandten Nordens gesetzt. Da erst war das Ei des Columbus 
gefunden und den Nationpn ein We<r vorgezeichnet, der sie über 
ein weites Marc lyicotiinfuDi in das L,M>i>lt'iie L;uid ihrer citrt^nen * 
Kindheit zu leiten und lim-rli Ausdelmunir ilir^r Sfll»stcrinnerung 
bis in eine IiTue iVi-indt' rückwärts ilirem Lt-ben und ihrer 
Pei-sönlichkeit ein au^ehnliches Stück hinzufügen zu können schien. 
Vor den Augen der staunenden Zeitgenossen stieg nun ein Bild 
der altgermanischen Beiigion empor, in den Hauptsachen so 
zutreffend, daß es ffir immer das zu entwickelnde und zu ver- 
bessernde Vorbild weiterer Untersuchungen bleiben wird, und 
zugleich 80 ttberwältigend rdchhaJtig, daß es nunmehr fast ein 
halbes Jahrhundert die Wissenschaft beherrscht Allmählich 
beginnt es sich soweit in das freie geistige Eigentum der P^irscher 
zu veimndeln, um der so notwendigen kritischen Betrachtung 
anheimzufallen und nach Ausscheidung seiner Mängel in ge- 
läuterter und verjüngter Gestalt daraus hervorzugehen. Nur 
selten hat ein Burli eino so iiroßartige Nachfolge gewerkt, wie 
dieses. Es ward /u einer nationalen Tat, Sitte, Sage, Miii-rlien, 
Aberglauben, Lieder, kiirz niündiiche Überliefernn£r«'ii jt-der Art 
als Documente der vat» i läudisi hen Urzeit zusanmuMi/iil*rin£ren und 
zu verwerten. Wir verdanken diesem Streben eine rt i< li(' I'uUe 
z. T. treitlicher Sammlungen. Die anderen Stämme Kuro])as 
taten es uns nachj lun eifrigsten diejenigen, welche so gut wie 
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aller Kunde über die Keligion ihrer Urväter entbehrten und auf 
diese Weise in Erfahninsr m bringen glaubten, wie in der Zeit 
ungebrochenen nationalen Weyens vor Einführung des Christen- 
tums der Geist ihres Volkes sich in seinen idealsten Ange- 
leqfenheitpn ereäiißert lialie (z. B. Slaveii. Magyaren). Oleichgiltifror 
verhielieii sicli dem entsprechend andere Völker iz. H. Skandinaven, 
Ivomauen), die im Besitze reichlicher Nachrichten über ihre 
Vorfahren keine Lockiiiip: veT*spfirten, diesen Schatz, wie «rioß 
oder klein er sein mochte, aus den neuen, l»is dahin so vei- 
acliteten Fundßrnben zu vermehren. Dies anfän}j:liche Vorwiegen 
dieser rein uationaltMi Tendenz aucli in meinen T^estrebungen 
verschuldete, daß meine Arbeit vorzugsweise iler lebendigen Volks- 
i\berlieferunjsr, als der venneintlichen Haupttjuelle der eigentiimlich 
deutscheu Mythologie, zufxewaudt blieb, selbst als ich erkannt 
hatte, wie notwendig u. a. zur Ergänzung die Forderung einer 
nicht bloß linidistiickweisen, sondern zusammeubangeuden kritisch- 
historiseh^ BearMtnng der gesammten nordiflchen Mythologie 
aafznstellen sei. Die Manen des teuren Meisters, der in echter 
Bescheidenheit seine Forschung als eine Scheuer yoU nach- 
gelesener Ähren demjenigen yennacht wissen wollte, welcher 
mit der Ausstellung und Ernte des großen Feldes in rollen Zug 
kommen werde, kOnnen nicht zflinen, wenn diejenigen, welche 
anf seinen Schultern stehen, heutzutage^ neben dankbarster An- 
erkennung des von ihm empfangenen bleibenden Besitzes, der 
Erkenntniß Raum geben, daß seine großartige Leistung in vieler 
Hinsicht noch unvollständig und mangelhaft war, daß der Bau, 
den er aufführte, mehrfach schon in den Fundamenten eine 
schiefe Richtung hatte und zu unbrauchbarem ^\'eiterbau Ver- 
anlassung gab. Eine alles Unhaltbare ausscheidende Kritik würde 
den l'mfang seines Buches vielleicht anf nicht weniger als die 
Hälfte zu verkleinern haben. Es ist hier nicht der Ort, dies 
eingehender zu enirtern; ' nur ''Einiges will ich andeuten. 
J. Grimm machte den großen Fortscliritt, die Mythologie nicht 



1) Einig:'' trffff'nfl»* kriti?<'lir Bpnicrkuii)i^en über .T. Grimms System 
sin'l in W. Scbcrcrs Öcbrift über J. Griiniu, Berlin 1865, S. 141—100 nieder- 
gelegt . 
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ru'lii' al> Krz^'n^Miili bewnült-r S|H'rul;it inii, sondern als eine der 
iSjuat lit' aiialoj^e Schöpfunp: d»'N uiibcwiiüt difhtendeu \ (ilks;^iMstPs 
zu ri t'as.spii. Damit hnf or th^fi (inoiff «j"1oiß für f/tis tri^stn- 
sch<i ffUrhi' Vi')'<f<i N'lut/» nii hf iilli in ih r i hi'i iii.-^i'h' >/. >nit«l' r/t uitch 
iJcr griniutyche}i a)i<l räuiix lh /i lao^ nll-')- s(jn.<tHf<'n Miftli<:ln(iic. 
In der Ausiibnnsr abor nia<litc t r kriue streiiere Sclitiiiung 
zwischen den als W iiklii-likfit eiiiplüiidtiieu (lebildcii ik'.< , Mythus 
und den ihnen vit ltat U zum A erwechseln ühiiliclien Metaphern 
und Pei'soniticationen snbjertiver Dichter. Kr verschhtli sich nocli 
der Einsicht, zu welclier bereits Heyne, noch mehr aber David 
StranB deE'W'eg bahnte, da£ Mythos auf einer bestimmten An- 
scbannngsweise oder Denkform b^uhe, deren sich jedes Volk auf 
gewissen Entwickelungsstafen mit Notwendigkeit bedienen mnfi. 
Diese Denkform bleibt bei fortschreitender Kultur das Eigentum 
rückständiger, niederer Kreise des Volkes und hält in ihnen teils 
die geistigen Produkte der von den fortgeschritteneren Klassen 
überwundenen Vergangenheit als Überzeugung fest, teils zieht sie 
die Ideen und Schöpfungen einer reformierten oder von anßen 
her eingefilhrten hdheren Religion ((.%ristentum, Islam, Buddhismus 
u. 8. w.) auf ihr Niveau herab und formt sie nach ihren Kategorien 
am. teils äußert sie sich noch fortwälirend in manchen neuen 
niytliischen Appeicejitionen vei-schiedenarti«i:cn Stoffes. Indem 
J. Grimm diese rnterschiede hintenansetzte, mußte er jreneijft 
sein, alles Mythische untei- den Bevölkerungen der .letztzeit 
für Niederschlag, Verkleidung. A1is( h\vächnn<? oder Vergröbernng 
einer einstigen heidnischen Mytludo^rie zu halten mul zwar 
für den in j!:rader Linie fortp:ei)tlanzten Nachklauju: der MytboloiuMe 
grade desjeni^;:en \'(dkes, bei dem die in Kia<,^e konimeiub» 
Tradition vorfrefnnden wurde, Peim auch dies ließ er auLirr 
Kechnunc. dal) im l-anf der «^r^'hichte eine unnuterbrmlit'ue 
Bewe^mij,'- drr i^■v<llk^l■lUlL;•t■ll und Stünde aucli in vleii unteren 
V(dksk!as>en t ini ii weilreicliriKl» n \iwi;iuscli von Ideen und 
Überlieferuimcu selbst mit fremden Land» rn beffünstiprt hatte. 
Endlich iiberschätzte er bei weitem den Kintluß des Mythus 
auf die Sprache. In F(d.ire dieser Irrtiimer verweitete er als 
Xeuprnisse für die vuu ihm ei*strebte deutsch-heidnische Mytliolofrie 
vielfach ebenso\V(d rein i)<»etisclie rersonificatiouen mittel- 
alterlicher Dichter (Frou Zuht, Frou Kre, diu Triuwe, Wunsch 
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U.S.W.'), als aus cliristlii-lit-r Symliolik (mUm- den zi'itweiHgen 
tendenyjÖM'ii Pliiuitasit-n fiiizclutir kirchlicher Kreist* cntsjtrnsspne 
»Sagen, abergläul>iöclii' \'«»rsti lUin{?eu und Bräuche, sowie niaiiiii;jf- 
fac'Iie allgemein mens« hli« he oder fremdländische Superstit Ionen 
von ungewisser Eutlelmungszeit. Vor allem aber sclilug er die 
nach dem sicheren Zeugniü der Merseburger Spriiclie und anderen 
Spuren nicht unbeträchtliche i'bereiiisiimiiuing der nordischen 
und deut:>cheu Sage dennoch zu hoch an, da er nach der Weise 
der alten Theologie die Eddamythen fOr einen einheiilicliGn 
Oomplex gleichartiger, die altererhte VolksreUgion der Nord- 
germanen ausprägender Anschauungen ansah, während in Wahrheit 
darin das letzte Ergehni6 einer historischen Entwickelnng zu er- 
kennen sein wird, in welcher der Hauptanteil den letzten Jahr- 
hunderten vor Einführung des Christentums, also nach der Trennung 
von den Sudgermanen, und in diesem Zeiträume vorzugsweise der 
die Gedanken und Bilder ihrer Vorgänger immer weiter fort- 
spinnenden bewußten Arbeit von Kunstdiditem der höheren Ge- 
sellschaft zufällt. Der Vorrat alter echter Volksmythen ist darin 
ein nur bescliränkter (über eine solche s. unten S. 151); virlfadi aber 
lassen sich noch die 8tuftMi nachweisen, welche die Ausbildung 
einzelner Mythen durch Dichterhand durchmachte.^ In weit 



1) Wer möchte z. B. noch die schöne Verbildlichnncr des \\ imiiei":* 
der Emplauguiii bei Frauculob, «lali <iutt, der gewoltigätc aller Künstler, 
„der Schmied am Oberlande," seinen Hammer In Marien Schofl warf, d. h. 
goheininißvoll don GottesBobn darin wirkte, mit Mjth.* 1C5 als eine Erinn^rang 

an Thors riesentödtenden Hammer anffasnen? 

2) Wie ich ilits ni^ine, dav ii i>t Bk. 50 Aniu. 1 hinsichtlich Yggdrasills 
ein Beispiel g^egeheii. Ein anden-a bietet (iriiiinism. '2') dar. Die .Vnfjabe 
dieses späten katalogisiercudeu Liedes, üdhiuu lebe allein Tun Wein, der nur 
Güttern nnd gfroßen KOni^en erreichbaren Einfohrwaare (Weinbold, Altnord. 
Leben S. 155), seine Eiuherier von Fleisch und Met, ist duch ofl' nli ir nicht 
Volkfniythe, .«ondem «im iudividitcUe Dicbtererfindung. l>.t!' in •Ici SA<^e 
von Freyd nnd Woud In i Si luinwcrth 11,3121)". f»t<'h di'-^äcr 'An^ in der I nriii 
wiederholt, „Freyd trank Wasser, Woud eine An Wein", ist mir trotis 
J. Grimms Verteidi^nmg der Echtheit (Honatsher. 1859, S. 420 ff. Kl. Sehr, 
n, 428) neben vielem anderen ein Beweis für den Ursprung dieser Enählnng 
ans Keminiscenzon. — Noch l.ifit sich beobachten, wie Eii^ennainen ans Appel- 
lativen entstanden. ^Vtr ^fhlborstiir»^" i'^t in Act nlti^ren Poesie stehendes 
Beiwort von Freys Eber (Hyudlul. 7. bkuld.->kaparni. .io;, erst der Verfasser 
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bdberem Gr«ide, als man seit J. (Trimm anzunehmen pHej?t, war 
die in Kede stellende M\ thcilo^rie ein duroli die Natur und 
Geschielite ilirer Heimat bediu^es eigent&mliches Enseugniß des 
skandinavischen Nordens. * 

Fassen wir alle diese Uesiehtspunkte zusammen, so zeij?t 
sicli uns die Notwendi«,'keit, (entweder ein für allemal oder bis auf 
weitere Beweise) nicht allein die ^n-oUe Reibe ledigliclt aus dem 
Vorhandensein der den nordisclien (lötternamen zn Grunde 
lie«;^enden Wortstämme in deutsrlier Kede erschlossener Gottheiten, 
wie <inrt. Xnndn. Tifibana, Brefro. Hndu, FrO (Gerdr. Nannn. 
Kfiii. I>rai,'-i. Jirulhr. l-'reyr), sondern aiu h dio Persoiiilit atiouen 
Voll Kfstiagen wii- (i-tara (Bk, nO.'. :,2'J i. I>nviita (uulni S. IS5), 
ehristliflie oder liist»>ri>clit' Sau'uui'stalten, wif« dt-ii li('i*rent- 
rückteh J\ai>e r - n. s.w., aus iWm deutseh-beidni.M iien (itittci liinnnel 
zu entfeiiitMi. und nur in späterem A nlkssrlauben lu zfiiu-te 
(it^.xUilten, wie Hoida, Here, Hark»' ii. s. w. nicbt niiiiiittel- 
bar mit den iu alteu l^uelleu überlielerteu aut einen Boden 
zu stellen. 

Der Autorität des ifeisters toljrend und dtssen Feliler olt 
ins MaL^Idsc übertreibend versucbten die Schüler, unter ihnen 
der Vtila.sser dieses IHucbes. nel)en lleißi<2fer Stonsaniuiluns: den 
Weiterbau seines Systems, indem sie. zumeist «gestützt auf das 
Zusammentreilen einzelner rein äulJerlicher Merkmale in jede 



Toa Oylfogiimiiig macht m» dem „Vnjt ridr gnlli byrstnni'* der Hiudr&pa 

rif IVui'on^ um 995 (8kiild«kapann. 7), die er benatstf ein nomen proprinm 

„Gulliabursti." 

1) So wertvoll und »^hrwünli«;:, ja niieuMM»hrlii li uns iiumor die Edda als 
eiue der wichtigüteu Quellen geriuauiscbeu Altirliim» uud iitsbe^oudere der 
Mythologie bleiben wird, stellen wir neidlos unseren skandinaviachen , snmal 
Di>rwe;^M8cheu Brüdern ihren höheren Ansprach daran sorttck. Über die Aber* 
tru'bcne Wertschätzung: dorselheii t\Is ,,deutsLluMi'' NaticmaleiijtMitunis äußerte 
11. Kückcrl viel Leseuswerte.s in rin in Aufsatz, der luit »äcb.steui iu «lor von 
C'auer beäorgteu Ausgabe seiner kieiiieu Scbriften zum Wiederabdruck ge- 
laugeu wird. [Irrtitmtich; doch ist die betr. Äußerung H. Rttckerts in den 
„Blattern f, literar. Unterhaltung" 1873 S. 580 zu finden.] 

2) Vifl. den vorzüfjlichen Aufsatz V.G.Voigt „Die deutsche Kaisersaije" 
iu Sybelä Histor. Zeitschr. H. XXVI, 1871, S. 131-187, nebst DUmmlera Kach- 
trag B.„XXiX, 187a, m. 
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vt'rt'iii/t'lte Saere. jedes Mairlitiii, jedeHeiliuiMilct^ciuie eineiU'nlisclie 
üoulnit hiiieintruiiren. Gelangte diese Kiehtiuig in Siimotk, 
.F. W. \\'olf, Hocker, \\'oeste, Rocliholz «. A. zur vollen Blüte, so 
vermocbteu sich doch selbst die in Lachmanns Schnle er- 
zogenen Vertreter der deutschen Philologie ihr nic^t gänzlich 
zu entziehen. 

Bleibenden Gewinn versprach nur eine solche Fortfiihning 
des begonnenen Riesenwerkes, welche zunächst einmal in dem 
Baumaterial selber sich orientierte und ohne Rflcksicht aof ein 

vorher bestimmtes Resultat die Yolksüberlieferungen eineraeits 
unter sich, andererseits mit den zonächstliegenden verwandten 
Ki*scheinungen verglich. Einen Ideinen, aber schönen, von der 
späteren Forschunjr noch nicht ausgenutzten Anfang in letzterer 
Richtung machte A'. Mnlhnhnff, indem er in doi- VoiTcdc zu 
seiner musterhaften Sainiiiluii;.' Srlil<^s\vi{r-Holst. Sa^eii lsi.') auf 
vielfache Berührungen mit der iNx ^ie uml Sitte di s Mittt lalters 
hinwies. Das andere aber versuchle zuerst .1. Kuhn. Als das 
bedeutendste Verdienst dieses großen Sprachfo)*scliers neben 
seinen drei großen und wichtigen Stoffsaiumlungen (iMärk. Sag. 
184S. Nordd. Sag. 1848. Westf. Sag. 1859) erachte ich die 
Anmerkungen zu den beiden letztgenannten Schriften, in denen 
viele Varianten zu den einzelnen Überlieferungen aus der Lite- 
ratur der Sagensammlungen zusammengestellt und mit einander 
verglichen weixlen.i Zahlreiche Verwandtschaften und Ab- 
weicliungen traten unter ihnen hervor. Doch erstreckte sich die 
Vergleichung immer nnr auf einzelne Züge oder auf kleinere 
Sagengruppen, und auch Kuhn kam häufig genug auf eine aus 
bloß äußerlichen Ähnlichkeiten erschlossene Identifizierung von 
Sairengestaltni mit nordisclien <.TÖttern und nicht selten grade 
mit den für Deutschland noch nicht nachgewiesenen liiQaus.'-t 



1) Solche Zusaniraenstellunpon veiwiuiilteii Sii>ltes verleihen auch 
idimchen Atechnitten in J. W. WolfH Arbeiten furtdauerudeu Wert, obgleich 
dieselben snm Zwe^e emes Beweises aafgestellt sind, der völlig bin> 
fUlig ist. 

2) Vel. R : (Vw ans der letzten Garbe R-efonute Pupp'V der Alte, 
beziehe sich aul Duuür, weil Thorr, der als Crowittergott nach Adam von 
Bremen nnch „fniges gabernat/' [von irgend einem Sltalden einmal ancb] 
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Weit höheren Knlim liat Kulm (Iuit)» die glänzciidfii und iiber- 
rasrluMiden Schlnßt'dlürruiijren in einer j^anzen Hv'iho von Aufsätzen 
und iSchrifteii erlanj^t. in welchen er. als ciiirr der lirdeutendsten 
Bejn*iindt'r und Förderer der vergleichendca »Sjua^hwissenschaU, 
Grimms Äfethode uiit das weitere indof^ermanisehe Gebiet über- 
üug und, gestützt auf die wirkliche oder vemeintliche Über« 
einstlmmung von Namen und Sachen, mit genialem Scharfsinn 
in den Hjthen nnd GOttergestalten des Veda (deren Verstfindnift 
sich ihm bei BelaoBchnngr der deutschen Volkssage unter ihren 
lebendigen Trägem, den Bauern, entzündete) die der Orondform 
noch sehr nahestehenden Niederschlftge einer Urmythologie nach- 
zuweisen unternahm, ans welcher auch die griechische und 
r&mische ^lytlumwelt geflossen sei. ' Die Arbeiten wurden 
(ganz abgesehen von der Richtigkeit dt r duri li sie zunächst ztt 
Tage geförderten Erfielniisse) von entscheideiidt r Hedeutung für 
das Sehirksal der «riTiiiiiiiischen MythcTiforsfliimfr. indem sie der- 
selben iifut' Ziel»' steckten nnd ihre 'J'eiidcii/. \ rrscliidifii. In den 
Vedas. in der i^ou erweit der indiseheu K|»eu und in «lerjeni^M'ii 
der i'uranas lagen die verschiedenen Stufen des Lebensgauges 
einer Mythologie von der Jugend bis zum Greisenalter vor Augen. 
Die Lieder des Rigveda, obwol sie keines weges eine rein 
msprüugliche und naive, sondern eine vielfach schon subjective 
und mit Allegorie durch^tzte Poesie enthalten, zeigten, wie eine 
Mythologie in ihrem Werdeprozeß aussieht Man lernte hier eine 
noch ganz im Flusse befindliche glfiubige Natnranschauung als 
Ursprung eines großen Teiles der späteren wunderbaren Götter- 



Atli geoanut war, was Grimm, Myth.'' 154 Grofirater, Altvater ttberaetstt 
[während es doch nnsweifelhafl; Abwai^lnng toh atall, acer, atrenniu ist]. 

Nordd. Sag. Gebr. Aum. 102. l)er Nix im Dariassen, der mit einem 
Schwerte bewaffnet in den See springt, muß lleimdall oder Frovr sein, 
weil entercr in der tkaldeuBprache ich wert -Ase lieiüt, letzterer ein bcliwert 
htuBf das er weggeschenkt hat (Westf. Sag. I, M). Das cor Sonnenwende 
in Benng stehende Notfener muß dem [hypotlietisrhen] .^^^onnengott Frö geweiht 
gewesen sein, \n KiiLrl.Mi'i daliri . in rii.iii aufuqtflauzt wurde, in l'iwala 
aber Früs Bildsäule mit einem rhallus ausgerüstet war. Ilorabkunft S. 101. 
Wissen wir aber, »h es überhaupt irgend einem CJotte gewidmet war? 

1) Herrn (s-rfarumeyas. Zh. f. d. A. VI, 1«}«, 117 -i:W. Teichin. 
Zu. 1. Vgl. öpr. I, lö52, S. 17'J fl. Saran^ u-Kriaujs. Ebenda. 439 — 170. 
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gcscliichteii Indiens kennen iiikI die Art, wie ans ihr eine pendn- 
liclie Götterwelt liervorwuchs. .^^an schloß daraus, daß jranz 
älnilich die t'rtypen aller arischen Mythol()<?ien ausg^esehen haben 
müßten. Seit difson Heobacli tunken war der Bann cinor Aiiffa.«:sung 
der Mythen als rines fo ti^'-«'ri 8\'stenis völlig' <iel>rochen, das 
Priiizi]) dt r F.xiwivkvhDx} Viw sie jjewonnen, der Nachweis ihrer 
Entstehung und allmählichen Ausbildnn? in die Aufgrabe der 
Wissenschaft autgenummen. Die Ertorschung dci ut-nnanisnlien 
Mythologie war nun unlösbar mit dem Problem der Eut/itiViuna: 
des Mythenschat7.es der klassischen Völker im Altertum und der 
ftbrif^en arischen Stämme verkni'i)>ft. Der einseitig: patriotische 
Gesicht.spunkt erweiterte sich /.xun mdo-euroi)äischen und, als die 
seit 1860 von Lazarus und Steinthal bes:ründete Völkerpsycho- 
logie diesen Bestrebungen hinzutrat, zum meusehheitlichen. Wie 
ans der historischen St^rachlbrschimg sich die Sprachphilosopbie 
entwickelte, lernten wir immer dentlicheri die psychischen Fac- 
toren des Mythns als allgemein menschheitliche, selbst auf den 
höchsten Kulturstufen noch wirksame kennen; wir erkannten bei 
dem engen Geschwisterbund zwischen Religion und Mythologie 
zumal durch Steinthals und M. Mflllers Verdienst in dem ver- 
tieften Mythenstudium ein wesentliches Hilfsmittel, die allgemeinen 
Gesetze religiösen Denkens klarzulegen, und dadurch an der 
Vorarbeit fOr die von den Besten in großem Stile ersehnte Reform 
des religiösen Lehens mitzuwirken.^ Dieses Alles entkeimte der 
von Kuhn gegebenen Anlegung. Auch werden wir freudig ge- 
stehen, daß ihm manches Ivätsel zu lösen, manchen Zusammenhang 
aufzuhellen gelungen ist Gleichwol darf ich mit dem Gest&ndni6 

Gandhamn und Kentenren. Ebdi. S. 513— 543. Manns und Minoti. EM«. 17, 

1SÖ5, S. SO— l'J4. Herabknnft (U's Feuers und «los (]«"»( tertraiiks. Berlin 
185!). Der Schuß des Avildon .T.i-. is inf den Sonneitliii - 1; Z- f d. I'liil. T, 
\m), S. 89- l<;!». Über Enlwickluiigsstufeu der MyÜiCDbiidun^j. Abliandl. d. 
Jierl. Akad. 187:}. S. 12:} -151. 

1) Vgl. u. a. ancb meinen nach dem dajualigeu Staudimukt der Wihsicn- 
schalt sn benrteilenden Verench (1859), die 6e9etxe der Hythenbildnng su 
sehildern. G&tterwelt der dcut^h. o. nord. Völker S. 15—46. 

2) f'ber letzteren (Jessiehtspnnkt \^\. die Auseinundersotznng: v. H. Pfan- 
neuschniidt , Das Weibwasser im heidnischen nud christlichen Knltns. iJan> 
uover iätid. 
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nicht Zurückbalten, daß nach meiner Ansicht die vergleichende 
mdogermanische Slytliologie die Früchte noch nicht getragen hat, 
welche man all/n iK^ft'nungsreich von ihr erwartete. Der sichere 
Gewinn beschränkt sich doch auf einige sehr wenige Gott^- 
namen (wie Dyans — Zeus — Tins. Parjanya — Perkunas; 
Bhnfra — P.o<r: Vnrnna — l raiios u. s. \v.) und Mythenansätze 
und im übrigen auf zahli eiche Aiialouicn. welche aber noch nicht 
no(u'e7idi(f\mim'm \]r l i \ • rw andtschal t begründen. Grade die beim 
ersten Anlilit k scheiiilMi^ft n Vergleichuncen, z. H. Saranieya = 
][i*rmeias. Saranyus Iffiiu'tcr Krinn^vs, ivt ntauros = Uandliarva 
u. s. \v . uud ein groli» i- Ttil der in dem berühmten J^udie 
,.Ht ral>ku!ift des Feuers" vorgeführten Parallelen halten nach 
niciiu'r L'berzeuguii!^-. dir ich in kurzt-m mit Giiiudfii zu be- 
legen Gelegenheit haben NSfide, vor eiut-r t'indrin;^endcii Kritik 
nicht Stand; ich fürchte duti die (beschichte der Wis.seiischaft 
sie einmal eher als geistvolle Spiele des Witzes, denn als 
bewährte Tatsachen zu verzeichnen haben wiid. Schon der 
Umstand, daß sie nicht die stetig fortzeag^ende Kraft bewähren, 
welche Grimms und Bopps sprachlichen Elntdecknngen inne 
wohnte, mnfi gegen ihre Wahrheit mißtrauisch machen nnd znr 
Vorsicht mahnen, selbst bei Beurteilung so wahrscheinlicher Iden- 
tit&ten, wie die vom Kampfe der Devas und Yritras oder Ahls mit 
den Sagen von Erlegung des schatzbütenden oder franenranben- 
den Drachen und vom Tode des Cacos durch Recaranus-Hereules. 
Unzweifelhaft hat es neb^ der Sprache auch schon eine gemein- 
same Grandlage der religiösen Vorstellnngen in der arischen Ur- 
heimat gegeben, und die Veden bewahren die ältesten uns er- 
haltenenSproßformen davon; ob aber au8ge)>ildetere größere My then- 
complexe von dorther in den europiiischen ^lythologien übrig 
sind, bleibt vor der TT iid noch eine ofl'ene Frage. Nicht das 
Prinzip trägt die Schuld davon, daß wir noch nie ht weiter sind, 
sondern die angewandte Metlu)de, deren Grundfehler in einem 
Mangel an historischem Sinne zu suchen ist. Man ließ außer 
Rechnung, daß die Mythologien einen bei weit» m verwickeiteren 
und weit weniirer «irr KN^irel uiit» rvvortencn Zustand vielfach 
znsammenge.setzter liilduiii^tii (l;ii'>tfllcn. als die v». i!i;ntMiLiiii;iili!? 
eiuiacht'n Ei-scheinmmvn ihi Spiaciie; man machte sich iiuch 
nicht klar, daß du:^ geisiJge Leben der Kuliui Völker niemals in 
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der urailtMi Linie einer im;.'-»'strirteii Kntw ickelung auü nationalem 
Keiiije \ crliet, dali e.s von dem Zii^tninien irfnidländiseher Ideen 
reichlielie lin]»nlse enipfiiif: und iiitleiii man miniitlelbar die 
beiden Kiui punkte zweier in ziemlielieni Auslände' von dem 
liyj)otheti.sclieu Ausgangspunkte auslaufender lüitw ickelungen mit 
einander combinatoriscb verknüpfte, unterliefi man, die letzteicu 
durch die nachweisbaren Zwischenglieder Schritt für Schritt bis 
auf ihre wirklich erreichbare, oft nicht weit dahinten liegende 
Grundform rückwärts zu verfolgen. Ohne alte und junge Über- 
lieferungen, bloße Nachahmungen, dichterische Eiflndungen, ätio- 
logische Erklärungen zu scheiden und je anders nach ihr^ 
wahren Werte zu verwenden, spannte man die europäischen Mythen 
in das Proknistesbett einer nach den zwar alten, aber doch 
schon national indischen Anschauungen entworfenöi Scliablone 
und vernachlässigte darüber ilire nächsten historischen Zu- 
sammenhatifrc. ihre l'edin^^tlieit dnrch den Ideenkreis der Zeit oiU r 
der SchriMsteller. ihren ethisdien l_-iehalr und ihre Beziehnugcu 
zu den localen Fni nien der Natiu'verhältnisse, hazu stützte man 
die Veruh-iclnnii; nicht selten anf liruclisliicke. die aus ihrem 
natürlichen Zusaniuienhang gerissen waren, oder man legte sidche 
vedische Anschauungen zu Grunde, deren Bedeutung noch unklar 
und Gegenstand verschiedenartiger Auslegung ist Die europäischen 
Mythen sollten nun fast dnrchgehend irdische Localisierungen 
einer bildlichen Veranschaulichung himmlischer Naturrorgänge 
sein; die zum Beweise des Ursprungs in der urarischen Periode 
vorgebrachte Übereinstimmung in Namen und Sachen zwischen 
den indischen und griechischen oder deutschen Traditionen ist 
aber sehr häufig im etymologischen oder sachlichen Teile 
oder in beiden trügerisch, und damit fällt das Ganze 
zusammen. * 



1) M;in soll es mir nicht als kleinliches M'ikfln iui (Im hohen Venliensten 
des Urüuders der ooniparativen Mytbulogie auslegen, vnim ich grade aus 
seiaeii Schriften einige Ikii^piele «utlehne, um meine Bebauptungen sieht gans 
ohne Beweis cii laamn. ich habe sie s. T. nebensächlichen Knirtcrungen 

entnommen . aher mmii li' Eckpfeiler -Irr Int|uc(i<tn sind ihnen ii lim tii;. 
Man darf indessen venimten, daß Kuhn helber manchem lU rai tii;!' s« hon 
selbüt stillacbweigeud aufgegeben bat. Mit der Farbu der goldeneu Tauueu 
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Eine besondere Frartion in der ver<,'leu-lien<len MytludojLne 
giündct«' 51. Müller (185()), indem er in mehreren Stücki n von 
Kuhn al)\\ icii. Während nämlich dieser und seine Schule anlungs 
fast ;miss< hließlich in den wechselnden Naturei'schpinnnirf'n der 
Wüiktii und Winde die Ausgangspunkte der mythischen l>iUIer- 
welt suchte, setzte jener dieselben noch mehr ausschließlich in 
den überwältigenden Eindruck der sich täglich wiederholenden 
Phänomene, der Sonne und der Morgeni-öte, auf die kindliche 

auf dem ffühemen Schilde ilis irer;ikl<\s wird deren Bedeuinn? als (Hoffnisfe 
gold^länzeuder äonueDStrahleu belegt (imten S. 88). Poseidou suU urs^rüug« 
lieh du Sonnengott gewaen lein dem Yergleidi einef arkeduchen mit 
einer TCdieeben Sege bu LiebOt in den nur dn S<mnengott hineinpnßt. Zum 

Beweis wird beigebracht 1) eiin- bedenkliche Etynioloj^ie, 2) der Gebrnnch 
eines und df»««elbpti Wortv*« für Wolkenbinimel und Ocenn in der vediscben 
Poesie, S) der L iu»taii<l, düü Poseidous Pal)i.sT, seine Ucilkl, die Mähne seiner 
Boiie im (^echiaehen Epoe golden sind (Zt. f. vgl. 3pr. 1, 456). Aber Gold 
ist bei den iMrliten) das Material aller grüttlichen Besitztümer. — Ein Ab- 
selmitt aus der „Herabknnff* ist nutm S. 335 analysiert, Kitif andere An«- 
f&hraiig (Herabk. 2BÖff.> finde hier kurz £rwähuuug. Kuhn erürterr, der 
O^ttttbote Hermes sei dn Penergott, wdl der vedisdie Fenergott Ag^i auch 
Bote der Gtttter beiße [als ob nicht die Idee des OCtterboten ans ▼«nchledenai 
Anlässen, z. B. aus Personification des Windes, entspringen kunnte] , sodann 
weil er fdcr Gott der Erfindungen] das Feuerzeug erfand. WahrKcheinlich 
aber wenle die Hypothese dadurch, daß Kalliniachos (UyiiiU. in i'iau. v. W - 71) 
Hermes gradesn den feurigen Kyltlopen gleicbsetae, indem er ibn 
statt dieser, mit RuU bedeckt, vom Herde her herbeikommen lasse. W'm sagt 
nun Kalliniachniä ? IMc nengcbonu; Artemi« jrebt mit iJirr-Tn nc^ilw-o von 
Okeaninen zu den Kykiupeu in den Ätna, am sich von ihnen l^ogea und 
Pfeile scbmieden sn laaMn. Die Okeaninen fiiichten sich Tor den ungefügen 
Gesellen. Gans natOrlieh. Denn, man ein TOehterdien bd den GCttem nn* 
gehorsam ist, ruft die Mutter nach den Kyklopen ; und au« dem Innersten des 
Hauses kommt Hermes, mit Kuß bestrichen, und thin KiiitUeiu Hiebt in deu 
Schoß der Matter und bedeckt seine Augeu mit den Hutideu. Artemis aber 
fttiebtete dch nie, n. s. w. Hier ist keine Spnr von einem editen Mythos, 
alb ^ frt dichterische Erinduug zur Verberrlichoog der besuui^'t neu GOttin. 
Die Kyklopt'n [übrigens auch keine FeuergottheiteuJ schriii" '!' n il, r jniitren 
Artemis \\afleu in Nacbaluuuug der älteren Dichter, wekiie sie dem Zeus 
solelie anfertigen lassen. Hierin liegt kein Naturmytbiu. Das Übrige stellt 
eine liebliehe niMtschliehe Familienaoene in die Göttorwelt Übertragen dar. 
Die Kyklopen spielen darin die KoUe unseres Schornsteinfegers, und Hermes 
verkleidet sich in ihre (leKtalt lediglich als Diener oder Uansknecht der 
(Jütter, nicht im entferntesten als Natargutt. 

JfBBBhcrdt, WiM- OBd V«MkBite. II. t. Aufl. b 
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Seele der Urvfltet*. AuBerdem wollte If. Malier nicht sowol aus 
einer Erstarrung einfacher poetischer Metaphern^ als vielmehr ans 
einem rein sprachlichen Vorgange die Mehrzahl der Mythen 
ableiten. Ursprünglich nämlich seien mehrere Gegenstände (oder 
Handlungen) mit einem und demselben Worte von generellem 
Sinne bezeichnet worden. Als später der Gebranch dieses Wortes 
sich auf einen jener Gegenstände einschränkte, für die übrigen in 
Vergessenheit geriet, hefteten sich an ersteren auch die BegrilEs- 
merkmale des letzteren. So seien einst die Morgenröte und die 
Lnrbeerpflanze diKfrij, d. h. die brennende, bezw. leichtbrennende 
[? einem hypothetischen skr. dalianaj g^enaiuit gewesen; von 
der M(nu eil röte sagrte man aus. die Sonne habe sie verfolgt, 
d. h. schwinden macheiL Die spätere Sprache behielt nur dutpi^, 
Lorbeer, und nun erzfihlte man, Apoll habe einer Nymphe 
I>aphne nacli^rstollt. weh-lip die riöttor dann in den Lorbeer ver- 
wandt'lttii unten 8. 2i)|. ' U-li vermag dem von M.Müller 

anfirt-stcllten Principe, wenn iibeilianpt ein«-, so tlocli nur »-ine 
in'\\y brsclii-änktt' Celtun«: znzn;:t'slehen. Kuhn hat sich ihm in 
seinen neuesten AiUsätzeu wesentlich genähert. 

Alles in allem genommen, halte ich den größeren Teil der 
bisherigen Ergebnisse auf dem Boden der indogermanischen 
Mythenvergleichung noch für verfehlt, verfrüht oder mangelhaft, 
meine eigenen Versuche in ..(lerni. Mythen 1858*' mit einge- 
sclilossen. Daß ich jedoch nicht, wie man zu sat:en jitiegt. das 
Kind mit dem H;»de verschütte, bezeugt mein Aufsatz „Let- 
tischt^ Sounenmytheu*' iu Bastian -Hartmauus Zeit^chr. f. Ethuul. 
VU, 1875.2 



1) IL Httller, Oxfard Eeuiyt 1856 S. 57. Vöries, tlb. d. Wittensch. d. Spr. 
2. Ser. 461 ff. 577. 

2) Hier hübe ich in etwa 90 Liedern der Litauer nnd Letten, wel«be 

tnulitiduell an IToc]i7.<^it<'n gesunken wenlon, uml ileren rrnindideen ilher als 
ilas t'hristentnm sein iiifi««*Mi ^S, K7), als Inhalt mehrfach variierte MvtheTi 
Tou der Souue, der Sonnentochter oder Gottestochter, den Oottessökneu, <iera 
Monde, von Pwknn and einem Himmelnchmiede, sowie die in einer rdchen 
Fttlle poctiacher Bilder niedergelegte Beschreibung ihrer Handlungen anfge- 
wit-s(Mi. Tfh stellte mir znnächst nur das Verständniß des Ideen;ifehalt8 dieser 
Lieder cur Aufgabe. Aus ihnen selbst ergiebt sieb veroiöge der Varianten, 
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Auf den Wanderungen, welche W. Schwartz als Hei,'leit€r 
und Teilnehmer seines Schwagers; Kuhn zum Zwecke der Sannn- 
hmg märkischer and norddeutscher Sagen unternahm, fanden heide 
Uelegenheit, den Zusammenhanof einiger Grnppen derselben, 
namentlifli derjoniirfn vom Wode nnd der wildfii Tagd. nnt der 
lebendigen Natm anschauung des Volkes zn heoba« litcu. Während 
nun Kuhn daduich auf die Beachtung analoger Krsrlit iiiuii;4en in 
den \ eden geleitet wurde, schöpfte Schwartz aus jener Beobach- 



in denen einmal die Natun rs« lu innng, ein andermal die Pmoluflcation mit 
den nämlichen PrUdicaten verbunden ist, für die Somuntochter die Bedeiituu}? 
der Dämraemng oder der Morgenrüte, für den Gott^ulm die Bedeutung des 
Horgen-Abendstems; jene poetuehoi BiMer almr tat ich ale auch anderswo 
gelänfige Metaphern fiir Zustände der hÜfimUlcheil Lichterscheinnnt;en dar. 
Von der Ber»>rlitisrung, ja der durch Zusammenbaug pehoteueu Notwendigkeit, 
die Deutung in dieser Richtung zu jauchen, wird sich überzeugen, wer auf- 
merksam und vururteiblus prüft und seine Prüfung mit den Abschuitteu 
Aber SonnearoB (93), Sonneiiboot (103), Sonnenapfe] (tOä) beginnt Nicht jede 
Pentang (z. B. die deä Eichbauujs) \\;iir*' ich für bereits gelungen auszo- 
geben. Nur als Analvyicn, als Illustratinnen, welche durch den Nachweis 
]M>ycbiscber Mögiicbkeit einer Appcrceptiuu des uämlickeu Naturvurgaugs 
unter den nSrolichen Metaphern, wie in den lettiechen Sonnenliedern, mmer 
Deutung cur Stfitze dienen sollen, nicht als Zeugnisse historiBchen Zusammen- 
hangs wprdfii deutsch^- uinl slavische Sonntuücdcr, ttnf "^'"nurnweseii ''f- 
zögliche vedische Hymnen, griechische Mythen un<l IMchter. Märchen und 
sogar die Sagen fremder Weltteile verglicbeo (vgl. darüber Js. 325— 32D). Ich 
betone diese Absicht noch ansdrftdilich hinsichtlich dessen, was ich Aber den 
Sounentisch der Äthiopen (S. 2^{(), vgl. 244), das goldene Vließ am Eichbanm 
(S. 283), dif He-spi ridenäpfel (.S. 234) ausgeführt habe. Einig« ,h r 1 . ige- 
brachten Analogien sind unrichtig. Der Üteivi Alatir (ß. 2b7) z. i> entstammt 
christlicher Symboliit des M. A. (cf. Jagi« im Archiv f. slav. Phil. 1, 80 -101). 
Nnr erst liinterher glaubte ich durch die über ihr Ganzes sieb erstreckende, 
überaus große i'bercinstimmnni: fl»'r unbestnlteucrmußen auf demselben 
Naturgebietc «ich bewegenden .Sagenkreise v<»n \'s\u\^ und den Arvins, von 
Helena und den Dioskurcn mit denjjeuigcu von der Sounentochter und dcu 
Gottessöhnen genötigt so sein, als einstweilige Vtrmutvng (S. 329) 
einen indogermanischen Ursprung für sie alle anzusprechen. Kür l>ewiesen 
werde ich diese Vermutnnc- üioltt eher erklären, aU Itis > nniiti tim! ein- 
dringendere Untersuchuugen die von mir gegebene Conütruction jedes der drei 
Ter^liebenen Sagenkreise als der ftltesten Überliefernngsform entsprechend 
iHst.itigt, und bis die Fort.«« hritte unserer Kenntnifi die indogermanische 
Hypothese in mehreren FftUen, denn bis jetst, ttbenengend gemacht haben 
werden. 

b* 
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tnng die in einem gewissen l^mfang riclitige Entdeckung, daß in 
den unter dem Volke noch lebendigen Sagenmassen eine ^niedere 
Mythologie" enthalten sei, welche einen früheren Zustand, eine 
embryonale Kntwickelungsform der späteren (]lötter> und Dämonen- 
welt festhalte, möge die letztere auch in weit früheren 
geschichtlichen Zeugnissen tiberliefert werden. Nicht also bloß 
AbsrhAväclninsT'n. Xicdprschläge der in der Edda n. s. w. vor- 
liejrfiuieii üusireliildctt'ii M yth(il(>{i:ie des Ht-ideiituiiis treten uns 
hier entgegen, wie l4iinini W(lllt«^ soiideni die Keime und (-irund- 
eleniente. aus denen sir sicli entwickelte. Sdiwartz legte diese 
Beobachtungen in tMiicni Scliuliii'ugranim nieder.' Zugleich 
machte er fruchtbare Wahrnehuiungen über die Veränderungen, 
deiH ii die 6agen im Laufe ihrer Fortpflanzung von Mund zu 
Mund fast mit der ReerelniäÜigkeif eines Gesetzes unu rliegen. 
Indem er in späteren Aufsätzen und Schriften ^ auch bei anderen 
Völkern den bildlichen Naturauffassungen und den Residuen 
der robesten und ein^bsten Mythenelemente nachging, wurde 
er neben Tb. Waitz (Anthropologie der Naturvölker 185^1865) 
Bahnbrecher für die zuerst von A. Bastian^ mit unerhörter, aber 
unkritischer Gelehrsamkeit unter scharfoinniger Auffindung vieler 
wertvoller allgemeiner Gesichtspunkte gegründete, dann (zwar 
auch nicht ohne Verwendung manches ganz wertlosen Bausteines) 
mit nüchterner Besonnenheit von E, J^hr* fortgeführte ethno- 
graphisch-anthropologische Betrachtung der Sitte und Sage, welche 



1 ) Der Volksglaube u. das alte Ueidenthum. Berliu 1849. Zweite Aufl. 

Herl j Ii 1S»j2. 

2) Die hauptsücblicbdteu sind: I r^ipruitg der Mythologie. Berlin 1860. 
Sonne, Mond und Sterne. Berl. 1864» Dfir (rothe) Sonnenphallna der ünrat 
Zeitschr. f. Ethnologie VI, 1874, S. 167 IF. 

Ii) Der Meusch in der (beschichte. 3 Bde. Ljng. I WO. Beiträge zur 
vcrirl Psychologie. Die Seele und ihre Kr^choiimngsweiseu in der Ethno- 
graphie. Berl. 18*;.S. Ethnoloj,'. Forschimgtüi B. II. Jena 187ii Kap TV (Zur 
vergl. Mythologie. Der Tod , Kraukheitsstofl u, s. w.) Der J>aum iii vergl. 
Ethnologie. Zb. f. VQlkeipeyeh. B. V, 1868, 8. 2K7— 317 nnd nhlreiche eadei« 
Anüiätie und Schriften. 

4) nEirl; hi»fory of Mankind." <rrge»chichte der Menschheit, deutsch 
von II. Malier. Lpzg. Abel, iNtli;.) ^Priiuitivt' rultnre.'' (Die Anfänge der 
Cnitur, deulüuh von iSprungel u. Poske. Lp«^. 1873.) 
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daraol ausgeht, an Tatsachen bei den vei-scliiedensten Natnr- 
volkeni den analogen Verlauf der ältesten Sitten-, Religions- und 
Mythenbildung zu veranschaulichen. Ihr verdank» n wir immentlid» 
die Einsicht, daß fast sämmtliche Entwickelungsphasen und 
Leben^jfonnen, welche der geistige Znstand der Monschheit all- 
mählich (lurrhlanfen hat. in lunitigen Vrdkciii der Knie iu>ch 
lebende \'ei tieter zählen, und Uali man in dej- Rtobiiclituiiü: (iicser 
ein treffliches Hilfsmittel besitze, um die im Leln ii der civiiisiei ten 
Naliuneu erhalteuiiii l berlcbseJ früherer Kulturstufen zu studieren, 
und daß viele solcher Überlebsel selbst bis in die primitive 
Stufe des Fetischismus und der Wildhdt zurftekreichen. Auf 
diese Weise wird durch Analogien Verstandniß ermittelt; daneben 
wird man iLttnf tig auch hinsichtlich solcher rodimentArer Residaen 
in jedem einzelnen Falle die Frage stellen mttssen, oh sie als 
Lehngat oder als eigenes Erzengniß der Urvftter ihres jeweUigen 
Besitzers zu betrachten seien. Diesen Forschungen kommt die 
Gunst der Zeitgenossen entpepen, seit im letzten Jahrzehnt 
nnter dem Einflösse des Darwinismus die Urgeschichte unseres 
Geschlechtes gradezu in den Vorderjj^rund des ^^^ssenscha^tlichen 
Interc*!ses rrerHrkt ist. Während aber die vergleichende Kth- 
nologie die Mythologie bi^^her nur als Teil dns «^eistjo-en 
Gesammtiebens in Betracht zou. widmet ihr iSchwaiU die L^anze 
Breite seinei- Forschung: aueli kniipft er seine Erörlerungen 
doch Vorzugsweise an deiitsdie und gi'iechische Mythen an. 
Leider muß man beklagen, daß er in seinen .späteren Schriften 
auf dem in seinem bahnbrechenden Programm betretenen Wege 
nicht mit Besonnenheit fortgeschritten ist, sondern sich in eine 
größtenteils selbsterschaJfene wirre Phantasiewelt verstrickt hat 
Indem er nftmlich die Abstractionen aus dem einen Kythenkreise, 
den er zuerst im Ganzen richtig beobachtet hatte, allznhastig 
verallgemeinerte, gelangte er zu folgender Gmndanschannng. 
„Es zeigte sich als Ausgang und ^tVittdpnnkt der gangm Mythologie 
ein in den mannigfachsten Kreisen und Zeiten entstandenes (liaos 
gläubiger Vorstellungen von den in den wunderbai en Erscheinungen 
des Himmels und namciiUich des Getvitters sich l)ekundenden 
Wesen und Dingen als einer zauberhaften Welt, die nur mit 
ihren Sym]>t(imen in die.se Krileuwelt hineinzureichen schien, die 
aber das Volk oder vielmelu' die Men^H^lten sich nach Analogie 
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der letzteren glänliifr /iireclitlepteii, und deren Veränderungen 
ihnen also zu einer den irdi.sr lien Verliältnissen analojiren (le.srluclite 
wurden''.' l>en Beweis für seine Tlieorie liefeitc ihm eine 
Methode, von deren Vi'rhiiltnili zu den Antorderung"en historisclirr 
Kritik dasselbe g^ilt. wie vnii thrjenif^en Kuhns. Ja es sticht 
damit uoeli liedenklichf'r. iiisotn n die verglicheu« ii aiitikt ii Myilien 
zumeist aus sjanz abj^eleitett n l >iu Stellungen, dem niythol. liexi< <iii 
11. s. w. i'iitiii'mmen werden. l>oeh ist anderei'seits ein weseiit- 
lieiicr l utiTst liied zwisi lieii dem \>i-lalii'en der beiden Uelehrten 
bemerkl»ar. Scliwartz stellt nicht je zwei Sagen in ihrer 
Totalität einaiidei ^ejieuüber, wobei dauu der Hannonistik zu 
Liebe ein Teil der einen sieh häufig gewaltsame Verrenkungen 
gefallen lassen muß, sondern er geht überall auf die Urelement«. 
Diese gewinnt er aber nicht durch historische Analyse, sondern 
indem er iigend einen einzelnen auffallenden Zug, einen losen 
Faden ans dem zusammenhangenden Gewehe der Sage heraus- 
zieht und nun leichten Spieles mit einem j&hnlich aussehenden 
Naturhilde comhiniert Zwar hat er das Verdienst, dabei viele 
volkstflmliche Naturanschauungen und ilire Übereinstimmung 
mit Metaphern der Dichter wirklich nachgewiesen zu haben; 
sehr viele der von ihm zum Ausgangspunkte der Mythen gemachten 
Naturauffassungen haben aber entweder nur in der äußerst fracht- 
baren Einbildungskraft des Autors oder in der Snbjectivität ver- 
einzelter l'oeteu ein Dasein; und ebenso unberücksichtigt bleibt» 
daß nicht jede tdldliche Apperception von Naturerscheinungen an 
sich Mythos ist oder überall zum Mythus sich weiterbildet und 
deshalb ihr Voihandensein noch keinesweges von vonieherein 
die Vermutung begünstigt, sie in den Sagen wiederzufinden.^ 

1> licrliner Zeitachr. f. Gjrannsialwesen \h01, S. S33. 

2) In den Vedeu spielt bekanntlich die poStische Auffassung der Regen- 

M'olken als iinl< lis])cnrlende KUhe eine groiio Roll«-; sie lim!« t vielfache Ver- 
weiKlung- in <1f iii Mytln-nkreis des (n Avitr* rjjoltes Indrn. I'.is (lintschf" Volk 
keimt die uaiuiiche püetiüclie Mcta|tLer (miteu .S. 203); in uuniischen Volks- 
rätseln nihert sich dieses Natnrbild mythischem Cbaracter (Mauahardt, Ger- 
man, tfyth. 7, GVttOTwelt S. 89), in einem Sonnenh'ede (Germ. Mjth. 7, Tgi 
dazu S. :js<; fV.) ist vH völlit; zu laythisclKir Au><channng geworden, mit 
welcher violleieht oiuzclne abergliiuhische \ i»rstc ll'inir^u zusaninienhaiigen 
iriögeu. Aher auch die Arah«r haben dieselbe Maturuuhchauuug produziert. 
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IcIj kann diesf meine Bt-denken ^sreii Schwartz und seine Nacli- 
folger, deren besonnenster Afauasiell sein düilte, liier ebenfalls 
nur andeuten (vgl. unten 8.101.157.292); ich werde auch sie 
im Gegensatze zu meiner eigenen Auffassung künftig an be- 
lehrenden Bespielen darzul^en Gelegenhdt haben. 

Dnrch die grußartigen Entdeckungen auf dem Gebiete der 
orientalischen, besonders der ägyptischen nnd assyrische Alter- 
tumskunde, und die Funde der prähistorischen Archäologie nicht 
weniger, als durch die vergleichende Sprachwissenschaft, hat die 
griechische Kulturgeschichte aufgehört mit Homer zu beginnen; 
sie ist zu einem in der Mitte liegenden Zwischengliede einer 
s. lutn Jahrtausende früher anhebenden, immer mehr aus dem 
Dnnkel hervortretenden Entwickelungsreihe R-eworden. Man 
beginnt der allmählichen Aufeinanderfolge des Einst riiniens mannig- 
facher Knlt Hier Werbungen vom früher zum Aufschwung ge- 
laugten niclitindogermanischen Asien her in die europäische Welt 
bis in deren vorhistorische Perioden uaclizuspüren (V. Hehn); 
seit J. Olshausen zuerst zahlreiche phöniki-sche Worlstämme in 
gi'iechischen Ortsnamen nachwies, macht sich bei einem Teile der 
Historiker (K. Cnrtius, C. Wachsmuth n. a.) das Streben geltend, 
das Vorhandensein und den Einfluft eines starken semitischen 
Elements unter der vorhomerischen Bev&lkemng Griechenlands 
darzutun. Allen diesen in den Anfängen begriffenen neuen 
Erkenntnissen gegenüber muß die von einem Teile der klassischen 
Philologen festge1ialt(;ne Behauptung einer rein autochUionen 
hellenischen Entwickeluiiij: als einseitig zurückgewiesen werden. 
Dennoch verteidigen auch die Vertreter dieser Kichtung wichtige 



Sie riiulet «ich luelirfach in deren ältester vorislaniischer Poesie. Im 4. Jahr- 
hnnd. d. Hedachra itellte sodann Abo Bekr Um Dmr&id AvidrUck« über Wolke 
nnd Re^^en zusammen, die er größtenteils am dem Monde improvisierender 
Wi!^tf»n^edn5nen an%izi i«'luu'i li.ifff. Da finden sich gAuz dieselben Xat Ur- 
bilder, wie in den Vedeu. Die W olkeu sind Kameelbeerden , die eiuzclnc 
Wolke hdfit Wall odw Berg ; oder iie wird als Kameel gefaßt, welches der 
Wind treibt und befruchtet, ab geffllltes Enter, ans welchem die lU^mllcb 
nie<lerströnit, als Schlancli, ans dessen Ritzen Wassi r sii kert. (Will. Wrijjbt, 
Opusc. arab. collect, a. edit. froni Mss. iu tlic Universiiy of Leyden. < «At- 
ting, gel. Adz. 1860, p. Ü94.) Aber alle diei»e Bilder sind hier rem pm tisch, 
▼OD einer Fortbildong zum .Mythna iet nichti bekannt 



Vorwort. 



Walirlifitpii. T'^^iid auf dem Gebiete der seit Pj-hI)*')- nnr in 
Hartunp:« v« rkclu tiM- I\('li<ritiii der (Triechen umfasstMiti tieliandelien 
antiken Mytliolo^ir lialx ti ^rade K. Lehi*s nnd seine Schule in 
Kinzelarbeiten athr \vei t\ ulle Beiträge i^eliefert. Sie machen mit 
Kecht geltend, daß man die griechische und römische Götterwelt 
zunächst vom Boden des hellenischen und rümischen Volkstums 
AUS begreifen lernen soll ; sie haben nns die Empfindung nach« 
fühlen lassen, welche die Alten in historischer Zeit mit ihren 
Göttern verbanden; ein VerstAndniA von den mannigfachen ür^ 
Sprüngen und den Lebensgesetzen der mythischen Bilderwelt 
besitzen sie nicht Eine besondere Beachtung verdienen E. Hews 
riiti rsuchungen, weil sie (in Bezog auf die späteren Geschicke 
des lomythu.s und mehrere Kulte der in jüngerer Zeit entlehnten 
fremdländischen (lottheiten glücklich) mit einer historischen 
Betrachtung entschiedenstt n Ernst machen. Gleicli sehr um seiner 
Methode willen hervorzulieiien ist .1. Iiupps Autsatz über die 
Mänade (Rhein. Mus. N. F. XX VII, 1872). Ganz neuerdings hat 
E. Turtius (Pn uß. Jahrb. XXXVI, 1875, 1 ft.) die Frage auf- 
geworfen, ub niclit sämmtliche hellenische (ir.tt innen ans einer 
Differenzierung t\rv durch Kntlehmini;- angfrigueli-u grulien 
semitisch-phrygisdien Xaturgöttiu \ oiütrasiens hervorgegaugeu 
seien. Die Ihnge als solche ist berechtigt ueben der nach dem 
indoeuropäischen oder ethnisch -griechischen Ursprang, da die 
Vielseitigkeit der meisten GiJttinnen in der Tat an Pantheismus 
erinneit. Bewiesen ist aber noch nichts, und die schlieftliche 
Lösung des Problems dürfte schwerlich so allgemein im Sinne 
des F'ragestellers ausfallen. 

So sehen wir denn in den letzten Jahrzehnten von den ver- 
schiedensten Seiten her neue erölTnet, um in das \'erständ- 
niß der Mytiiologie einzudringen; aber alle diese Arbeiten stehen 
erst im I^epinne, und ihrer manche haben sich, von der graden 
Hiclitung abgelenkt, in der Wiidniß verlaufen. W'om es jedoe!» 
für seinen freien Fortschritt ein nnaltweisliches HrdiirtniLi dt*s 
meusclilit lien Geistes ist. die |)-\ ( Iii^. lit n Petrefncten tler \ er- 
gangenheit wieder 1( 1» iidig zu iüh' licn. Wf uu die Wissenschaft 
unsert'i l uge si( Ii als eines der letzten und höchsten Ziele ihres 
Ringens einen Stammbaum der gej^ammteu Ideenwelt stellt, wenn 
endlich die verschiedensten ElinzelwLssenschaften an einem streng 
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wissenschaftlichen Aufbau der Mythologie ein Interesse haben, 
dann darf das begonnene Werk nicht liegen bleiben. Indem der 
Verfasser dieses Buches sein Anprenmerk darauf richtete, von 
allen ancjTdPiitpten Kirhtunsrcn zu lernen, rlas Wahre ans ilmen 
aufziinelinieii. die Feiiler Miis/nsondeni. bildete er sich seinen 
eigenen Stnii lixmkt. »Sei h>l verständlich nimmt er keine L'n- 
fehlbarkeii lur sich in Anspruch, nur das Zeugniß ge\viis:>euliaften 
Strebens und eines deutlichen Bewußtseins der zu verfolgenden 
Ziele und anzuwendenden Mittel. Und niemals wrd er ver- 
leugnen, daß er von Männern wie Welcker, Preller, Lehrs, Böttlcher, 
Kuhn, Scbwartz, T3lor und andern leinte und sieb ihnen oft zn 
Danke Terpflichtet weiß, selbst da, wo er zn andern Ergebnissen 
gelangte, als sie. 

Der Befreinngsprozeß von den herrschenden Bichtungen 
voltzog sich in mir natnrgetoAfi sehr allmählich, ein scfa&rferes 
Ange wird seine Syniptome bereits in meinen Jugendarbeiten ' er- 
kennen. Meine jetzigen Ansiditen und Absichten lassen sich etwa 
in folgende Sätze zusammenfassen. Noch immer bleibt der wissen- 
schaftliche Aufhan einer deutschen bezw. gemanischen Mythologie 
der Mittelpunkt, auf welchen alle mt in»' Bestrebunfren hinzielen: 
aber ich erkenne, daß es noch für i iu^'e nicht an iler Zeit sein 
wird, den Hau im (Manzen auszul'iihreii. l>ie Mythologie eine^ 
Volkes umfaßt mir alle in seinem (teiste unter dem Kiiitlusse 
mythischer Denkfonn zu Stande gekommenen Verbildlichungen 
höherer Ideen, mögen die letzleren von ihm selbst erzeugt oder 
von außen her aufgenommen sein, sowie die Geschichte dieser 
Geistesprodncte und ihrer Veränderungen durch Yerschiebung 
oder Umdeutung des ursprünglichen Sinnes, durch Zutaten, 
durch VerachmehEung und Mischung mit anderen rein mythischen 
oder geschichtlichen Traditionen, endlich durch dichterische oder 
kflnstlerische Behandlung, nachdem sie aufgehi^rt haben im 
Bewußtsein ihrer Träger WirJdichkeit zu beanspruchen. Diese 
Betrachtung berührt Vieles, was weder Philosophie (wenn auch 
noch so primitive) noch Religion ist Sie fällt daher nicht zu« 



1) Qemianisclie Mythen. ForächuQi;>:en. Berlin 1^8. Die Q(»tterweU 
der deatacbeu und noidischen YOlker. i. BerUu 1S60> 
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sanimeii. i>>t aber vei^schwistert mit einer anderen Betrachtung', 
welche den Gelialt und die l'niwandlunjffen der mythisch ausge- 
drürkten Ideen unter dem Gesichtspunkt der Kntßt^ung und fort- 
schreitenden Entwickehinj? des philosoiiliischen nnd religiösen 
Gedankens zu prüfen hat. Diesen Grundsätzen fremäß stelle ich 
den {?('<rrifl" der dontsrlien Mythologie anders, als J. (trimm tat. 
Nicht allein ilie Gestillten und Phantasiegebilde, unter welchen 
unsere \'(ireltt'rn wälii end der verschiedenen KpoclK-n ihres Lebens 
vor Kinfiihrnnc" des i In istentums die (4(itter- und (^eisterwelt zu 
erfassen surliteu, rechne ich dahin, bvundern auch di(Jeni«i-en 
Pei^^t liUii ationen und vermeintlichen Äußerungen übersinnlicher 
^rächte, welche sie später vermöge der Fortdauer des niythen- 
bildenden Triebes aus sich selbst oder dnrch Versinulichuiig der 
Ideen des Christentums oder aus anderen Anregungen neu 
erschufen. Bei dieser Auffassung; gewinnen dann auch Perchta, 
der bergentrückte Kaiser, der Teufel des Volksglaubens und 
Ähnliches wieder eine berechtigte Stelle in der deatsehen 
Mythologie; fem aber bleiben die schon fertig flbemommenen nnd 
unverändert fortgetragenen Yerbildlichungen, mit denen die 
christliche Kirchenlehre ihre hohen Wahrheiten der menschlichen 
Anschauung nahe bringt Innerhalb des beschriebenen Kreises 
muß angestrebt werden, verschiedene Perioden (filtere und spätere 
Mythologie des Heidentums, VoUcsmytbologie des Mittelalters 
tt. s. w.) zu trennen und je mit dem ihnen eigentümlichen Inhalte 
zu erfüllen; es muß zwischen den Anschauungen (Sage, Brauch, 
Kultus) des gesammten Volkes nnd einzelner Teile desselben 
(Stämme, Stände, Familien u. s. w,) unterschieden werden. Quelle 
ist überall, wo es sich nicht um die späteren Schicksale der 
Mytlit 11 in Kunst und Literatur handelt, der lebendige Yolks- 
glauite. Ihn in seiner ecliten P^onn zu emiitteln und in seinen 
Knt Wickelungsphasen bis auf die ursprüngliche, die Grundidee 
am reinsten ausfl rückende Fassung zu verfolgen, ist eine der 
ersten .\uti:al)en. nin£r die i'berliefening unmittelbar ans dem 
Volksmuniln mlcr aw-- dem Schriftuuii entiioiniiien sein. Hiebei 
wird jed«K-h ein L nler.>eiiie<l /u beuliarliteu sein, l'berall, wo 
eine 1'j-aditi<m (Snü-e. Brauch, Glaube; uns auf litei arischem 
Wege iilit 1 lit Ki t vvinl, oder wo sie in den Strom geschichtlichen 
Lebens hineingerisseu von diesem eine Zeitlaug weitergetragen 
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ww, 80 daß sie iiuif rhalh eines erkennharen liistoriachen Zusaniraeii- 
lianjTS stellt, hat der Forscher voral) alle diejeiiiffeii durch .Tahr- 
hniiderte lantre KrfaUrunj? ausgebildeten kntisclieii Handhaben 
zu ihrem VerstiuifliilÜ anzuwenden, deren sich die Pliilolojrie und 
Oschichtswissenschaft zur Lösung' ihrer Aufgaben bedienen,' nur 
mit irebiihrender Berücksichtigung der eigentümlichen JicüchHilen- 
he.it des zu bearbeitenden Stoffes. .lede t'ljei lieterung ist zuerst 
aus sich selbst und aus ihm7i ju'icLsUn Uuikreise zu erklären; 
erst wenn hier die llechnung nicht aufgeht, darf schritt weise 
weiter find tiefer rückwärts gegriffen werden. 

Die Chronologie der Zeugnisse ist in erster Linie zu be- 
fragen; der Mythenforscber wird jedoch nicht vergessen, da6 unter 
Uniständen eine junge Aufiseichnung die ältere und echtere Form 
der Cberlieferong zu Tage fördert. Wo unmiiielbare VolkB- 
tr(uIition vorliegt, ist nach inneren Gründen, auf dem Wege der 
Analyse und mit Hilfe von Analogien, die nach ^^'ert und Tnlialt 
scharf geprüft sind. ( benfalls nach Möglichkeit eine chronologische 
Fixierung und die Herstellung der Urgestalt zu erstreben. Sind 
jedoch solche Traditionen in geschichisloseti ' Volksschichten weiter 

1) Nicht um auch nur im entfärntesten eine AnecliaanDg der vielen 

liiebei in Betracht kommenden Vorriclitunj^eu nicilerer und höherer Art (vi»n 
der Textberichtigung nnd (lUelleng-tM Iii' ]itlio!i>:n T'nteisiii Imni: zu dor 
durch innere Kritik erreicbbareu Zerlegung des Dbjecta in seine geneti.scheu 
Elemente) sn gewähren, «ondeni nnr um ron der Anwendung des Prinsii» 
anf die in Rede siehenden Gegenstände überhaupt einen Begriff m gehen, 
dente ifh Kinis''''« an. Man v^'l. den Nachweis Uber die verschiedeneu Wand« 
luui^en dl r »'[uschen Sag^c von Kaucb-Klse bis anf die \'ri!k««nri^ vom wiblen 
Weibe zurück. (Bk. lUö ff.) Dem entsprechend ist die iniriegung der ver- 
schiedenen Entwickelnngmtadien der Sage von Pelens und Thelia (nnten 
S 77 ) Einen gediegenen Versnch kritif^chcr Untersuchung der Tenchiedeuen 
Aufzeichnungen einer Volk-ssage macht Scfn' 1 1 m ti 1 1 o r in rronrauHnjinf- 
satz „die KrUgeriu von Eichmedieu.'' Hartenstein lülb; doch der Schlufs 
verULTat die eingeedilagene Bahn nnd gelangt daher an wihefriedigenden Er- 
gebuia^n. (Y^I. nnten S. fi6.) Ein Master der methodischen Bearbeitung eines 
VoHvs1iraiir]:i s, dt-r in einer von höherem geschichtlichen beben bewegten 
VolkHst Iji' bt weiter gebihlet wurde, bietet f'ap«t di«' VnJksfeste des Mai- 
grafen. Berlin (Vgl. meine Weiterfubrnuir der l ntersuchuug Bk. 
S. 376 ff.) Dasa stellt sieh gleichwertig K. Mttllenhoift monographische Be- 
handlnng des .Schwerttanzes (Qahen für Hemmer. Berlin 1871.) 

Ti W'i'Vt \M rilf rmii irraii«» s;i1i.»i verstaiid««» rnt»«r den Knltnr- 
Tülkem babeu treilieh auch die uicdereu, rückütüudigcu \'uIküiK-hiebteii aut 
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Abtragen, so sind wir meistenteils berechtigt, sie wie Natur- 
objeete zu bebandeln nnd nach Yorgftngiger Prflfung ihrer 
Echtheit derjenigen Untersnchnngsmethode za onterwerfen» welche 
die Natorforschnng fftr ihre Gegenstftnde anwendet Wie in einem 
Gebirge sieh die organischen Reste verschiedener ErdbUdnngs^ 
Perioden Uber einander ablagern, bewahrt das Gedflehtniß des 
Volkes unbewußt Ablagerangen der verschiedenen Kultnrepochen, 
die dasselbe jemals (lurrhg:emacht hat, mit fielen fremden Ein- 
schlüssen; aber die Lage der Schichten hat sich vielfach ver- 
schoben und durchkreuzt, der Inhalt jedes einzelnen hat sich 
dm < li Vrrwitterung, Veraiischung oder rein äutterliche Verbindung 
mit den Produkten anderer umj^estaltetJ Damit aus den Vcr- 
steinerunpren die Onsrhichte der Vorwelt wipderliprjresttllt 
wordPTi könnt', mußte der 'i'ätigkeit der Geologen und Paläonto- 
loiren die eleiiieutare Arbeit der descriptiven Mineralofrie. ZnoloLne 
und Botanik vorausgehen, welche die Fülle der indn idm-iien 
Kischeiuunfren nach Gattungen, Arten nnd Cntt'rarten sonderte 
und die »remeinsamen Merkmale jedes derselben nnijrren/te. 
Sudanu niaclite der (lecdorre seine Langen-, (^ner- nml Höhen- 
dui'chsclmitte und ver zeichnete das Verhältniß der einzelnen Lage- 



huftorischen Lelm der Nation Ibren Aateil, ater einen weit geringeren, eis 

die bühereu Klassen; und nicht alle Ideen und Lebensgebiete ihrer Ange- 
hörijir»'ii iiDtrrlie^rn in pleichem Mai-c d«>m nuihildondpti Eititlnsse neuer 
Kujturstrumuugeu. Wie wir in unseren liauäastüdteu vieltticb alte Häuser au- 
treffen, dnen Fe/Qnde modern ist oder dem BokokoBtil angehört, wKfarend in 
ihran entl^jfenen Binterbenae noch die Terblichene Pracht der RemuBtenoeseit 
erhalten ist, in der .Seitenwand am Hinterffäfschon und unter Dächern und 
'I'reppen fjar noch unberührt dip (n»tbik trätnnt. flieht «■« nanietiTlich bei dem 
in einfacher, gleichmäTsiger Arbeit datiiulebeudeu Landvolk noch einzelne 
Lebensgebiete, Winkel nnd Ecken der Vontellangewelt, an denen eine mehr- 
tanseu^fthrige Oeichiehte fut gana spurlos vorUbenchritt. Ein solche« Gebiet 
ist beispielshalbcr dasjenige der Erutegebräuche. Andere in den niederen 
StLiinioii haftondf Von»tel!nn^kreii«e ri iirn«»^ntierpn ebenfalls lÄugstvercffvnefone, 
aber jüngere Kultursiuicu, und im etroiien und Ganzen darf man urteilen, 
daTs dtt Wellenschlag der geschtcbtliehen Stimmungen ihrai Ideenvorrat nnr 
langsam nnd selten beveffte. 

1) Vgl. nnten S. 205. In Beeng anl die Verbindung vencbiedener 
Sageuclenieute (Accnmniation nnd ABaimilation) macht SchottmUUer a. a. 0* 
gnte Beobachtungen. 
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mngaachichten und ilirer Einschl&Bse^ Es ist nicht zu bezweifeln» 
daB ein enteprecbendes Verfahren anch der mit der Volksflber- 
liefenmg arbeitende Hythologe einzuschlagen hat Bei nodi sehr 

unvollständig gesammeltem Material stehen wir noch vor der 
Aufgabe^ die der Naturwissenschaft im XVIII. Jahrhundert oblag, 
der Aufgabe der Klassifizierung' und der rationellen und voU- 
staudigeu Sammlung der zu jeder Abteilung gehörigen Er- 
scheinungsformen, sodann dt r Verknüpfung derselben mit anderen 
Typen zu generelleren Klassen.^ Dabei kommt es darauf 
an. die reinen Tyiun liorauszuerkennen und selbst im 
Zubtande der Verwitteiimg wiederzuerlcennen,^ oder mehrere 



1) Wfnn man eine solche rein »ehematistisrh und (»liiif vor'^ängiK'«' 
Anwendung der kritii>cben Operationen vornimmt, gelaugt mau zu deu irr- 
tümem, in welche der wackere J. 6. t. Hahn in seinen „Mythologischen 
Purallelen, Jena 1859'* und „Sagwiseensehaftliehen Stadien, Jena ISTd** nch 
Terfhngen hat 

2) So habe ich z. B. Bk. 100—190 die Merkmale des Maibaumtypns in 
Beiner dreifachen Ausge-^taltnng als Lebensbanm der Ortschaft, des Genieinde- 
vorstebers nud des geliebten Mädchens aus der Vielheit der individuellen 
Erscheinnngen herausgezogen nud diesen T^-pus auch als Gnuidfurm des 
vieUbeh gMDodelteD englischen Maypole nachgewiesen; 8. 190 ff. sind der 
Eratemaa, S. 218 der Ricbtmai, S. 221 die Brauüuaie, S. 156 der Ljeto als 
besondere, verwandte Tvpoii litsrhrieben, sodaun aber mit dem Miiilianm zn 
einer gemeinsamen Klasse verknüpft. Ebenso verzeichnet Bk. 4U» fl. die 
Kenmteicheu des Souuwendfeuer» and bespricht sodann die Unterarten dieses 
Begrilb. In Torliegendem Bande sind S. 155—171 die hocksgestaltigen Korn- 
nnd Grasdämonen beschrieben, 8 171 -173 werden damit verschiedene 
Arten von bocksgestaltitjtn Hans- mu\ FrMi^eistem und 8.113 ir)5 «<nd- und 
nordeuropäische WaMi;i'i,-itLr al> Ht ;,'rillV' v n nahverwandtem Inhalt zu eiuer 
größercn Gruppe verbuudeu, ob mit Kecht, kauu erst die systematische Durch- 
fonchang der Totalitftt des antiken nnd nordischen VolksgUnbetis ausweisen. 

8) Wie den Goliath, Lodwig XTL und Jlohrenkönig als den geköpften 
KaikSnig (Bk.866), das Bingstechen als Wettritt nach dem Kranie des Mai- 
baums (Bk. 388). W. Srliwurtz lehrte uns das ^Fortrücken" der Sagen 
kenneu nnd nntcr dm Wandlungen rnnmliclu'r und /.( iflicher Si riicri«- iHc 
Subetanx eines ursprünglichen Mythus berausliudeu. Viele Trümmer echter 
YolkmMciiaiiimgen sind «st ans dw 4af lOsniv der itidegisdien Ssgen 
beransKiilesen, welche dardi sie TeranlaBt sind (s. nnten 289 ff., 339 ff.). Der 
Trieb zur ätiologischen Sageubilduug spielt eine der bedeutendsten Rollen in 
aller Mythologie. U. a. ist seine Bet&tignDg in den ans Knnstwerken ent- 
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nnvoUständigre, besiehangsweise in verschiedene Zusaiiunenhftnge 
eingefaßte Exemplare znr gegenseitigen £rläntenmg oder Er- 
gftnznng zu verwenden.^ Zugleicli aber mit dieser Aufstellong 
der Typen muß schon jetzt für jeden einzelnen Fall oder fQr 

jf'dt' (iruppe der Versuch einer sowol äußeren als inneren Ohro- 
nolo^irie (durch historische Zeu^isse und durch Beohachtung des 
Verhältnisses dei- Entwickelungsfomien) angestellt, und es muH 
Torlänfipr damit begonnen werden, die Ablagerungsschichten der 
verschiedenen kulturhistorischen Perioden in ihrer ganzen Aus- 
dehnung zu verfolgen, ihre Einschlüsse (Entlehnungen) anzumerken, 
und zu beobachten, was von andern C herlief eningen über, unter 
oder neben ihnen liegt. 

Bei allen diesen Verrit htungen kann die deutsche Mythen- 
forschung des Hilfsmittels der Vergleichung mit den mythischen 
(icbildni anderer europäischer und niclitonn.pnischrT Völker nicht 
entratcii. noch sicli der Beobachtung analu^ri- 1^'älle entsctilaufn, 
die mitten im Zusammenhange einer in der Gegeuwai't geUbleu 



standcnen Sagen des Altertums und ilrs Mittelalters von G. Kinckel (Mosaik 
z. KnnstgeBchichte. Berl. 1K7(!. S. KU — 24.T) sooben ausführlich besprochen; 
Huch die Meiua^l der liluineusageu und viele audere Pflauzensageii sind. 
lediglich ftdolügiBcli, Schwaits Terkennt dien VerhftUniflM dmchaus, wenn 
er sich Uber L. Friedlftuder liutig nfAcht (Jahrb. f. Phfl. und PSdftgog. IX. 
1H74, S. ISO ff.), weil dieser der (nur zu eng ffeiurnffenen] Kategorie der 
„Küxtpffäaeon" d. h. der im Kopfe der PerieL;ii.ii entstandene ii Lrecnden 
einen gruUen Auteil au dem, was uns als griechische Mythologie überliefert 
ist, znscbreibt 

1) So wird «. B. der uiederlitauisehe Glaube von der Rache, welche die 
Bavmgeister ülien, wenn man d<Mi Banm der Binde beraubt (Bk. 12), durch 
den franz. Aher^^lanhen vom Wa.sserhohinder (ebds.) erkliirt. Beide Traditionen 
erläutern sowol viplr» Stücke der Volksmedizin, ul.s namentlich di»' in T^e<hts- 
funuelu lauge erhaltene Strafe für Baumächäler ^Bk. 2<Jff.) und den deutncheu 
Glanben, daß ein Moosmftnnchen sterbe, wenn man vom Banm die Binde 
abdrehe (Bk. T.'i). Der irische Aberglaube, daß ein Baum verwelke, wenn 
man ihm einen Traum sagt, läßt das Verbot der Holzfrüulein (Panzer II. 1<>1. 
Bk. 7.'») verst+'hen ; die Supci-stition, dnl! regne, wenn mnn pinen Fn^scb 
köpft, erläutert das Froschtödten im Maikünigs.'ipiel (Bk. Hiedurch 
findet auch die in dem Namen FnMchsehinder onTollstftndijer erhaltene Tradition 
(Bk. 35G) Vervolbtündigung und Beleuchtung. |)er vereinzelte Name Heu» 
geiß (unten 171) itarf nach Ana! >L'ic <1es in voUer Breite erhaltenen Qlanbpns 
vom Kombock efgiozt werden u. it. w. 
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Volksrelifpon ttefindlich sind Sie bedarf dieser Hilfsmittel sowol, 
am die Typen festzustellen, als nm unser Eigentum von fremdem 
Gute unterscheiden zu lernen; nur darf niemals nach einer 
Schablone verfahren werden, und bloBe Analogien oder Ähnlich- 
keiten und wirkliche Cüngmenzen sind sorgfältig auseinander- 
zuhalten. 

Vor der Verwendung irgend eines fremdländischen Stockes 
zur Vergleiehuni? müssen aucli an diesem alle diejenig-cn Forde- 
ningen erfüllt srin, welche wir in Bezug auf deutsche Mythen 
anfeteliten, und das nm so entschiedener, wenn sie einer Mytho- 
lo^e angflinr(»n, welche ein so langres geschichtliches Leben 
hinter sich hat, wie die der Griechen und Homer. Hier muß es 
vor allom nblicfrrn. den Kern, die anfängliche erhtr ^^»!ksvor- 
stelhing aus den uiiiliiillpndpn Schalen zu löspii. und mit andern 
VoIksvorstelluii*r»u darf nur diese Volks Vorstellung, Gleichartiges 
mit Gleichartigem, in Vernflpichniiü L'v^rarht wcdIhd 

Der Widerstand ist <i:vul\. den die Kitienai'tiL^keit und l>iii-keu- 
haftigkeit des 8tortes und die tausendtaltlL^e \ erschlinguug der 
Erscheinungen einer t Beisetzung dieser Grundsätze in ihre tat- 
sächliche Anwendung eutgegvnstellpii. Mehr als auf anderen 
Gebieten liegt es hier in der Natur der he, daß ei*st aus 
vielen vergeblichen Versuchen allmählich das Richtige sich her- 
ausarbeitet, und daß der Weg zur Wahrheit mit Irrtümern ge- 
pflastert ist Damm ist die größte Vorsicht geboten, und was 
bleibenden Wert erlangen soll, bedarf einer längeren, allseitig 
and sorgsam prüfenden Vorbereitung. 

Die methodische Grundlage für Forschungen der bezeichneten 
Art mftfite ein Urhunderdfudif ein Quellensehatz der germanischen 
Volksfiberlieferung abgeben, in welchem jede Tradition über das 
ganze Gebiet ihres Vorkommens bis auf dessen letzte Grenzen, 
und historisch rttdcwärts bis auf ihre erste Erwähnung verfolgt 
wird. Kin solches I'nteniehmen ist aber für jetzt noch weit 
schwieriger als die Sammlung und Bearbeitung der GeschichtS' 
Schreiber und diplomatischen Documente. weil es sich nicht um 
bereits zusammenhangende und mehr oder minder leicht datier- 
bare große Contexte und deren kritischp Behandlung, sondern 
um unzählige, im Vulksniund und der Literatur zerstreute, zeitlieh 
schwer bestimmbare iüeinigkeiten handelt» die erst in Zusammen- 
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hang gebracht werden sollen, und weil die dreihnndertj&hrige 
Erfahrung fehlt, welche den historischen Monnmentenwerken 
bereits zu festen Normen verhelfen hat Zunächst kann nur an 
einen Versuch mit einer kleinen Gruppe von Überlieferungen 
gedacht werden. 

Sobald ich diesen Gedanken gefafit hatte, machte ich 1860 
der historischen Commission in München den Vorschlag mit „den 
m^'thischea und magischen Liedern** zu beginnen. Jedoch Ter- 
hinderten äußere N'erhältnisse sowol die Ausführung dieses 
Planes, als die Fortsetzung meiner „Götterwelt**, deren Be- 
endigung sodann in Folge der Umwandlung meiner Anschauungen 
unterbleiben mußte. Tiiter dem Druck dieser Verhältnisse brach 
meine Ciesnndheit zusammen, und ich sah mich genötigt, die ]>e- 
gonnene akademische Lehrtätigkeit an der lierliner T'iiivei'sität cin- 
zust(dh'n und mich n;v!i d<M- Provinz iu die l'Üege meiner Familie 
ziu'üt'kzuzieheii, wo meine Kräfte sehr allmählich wieder ei'slarktcn. 
•letzt vertauschte ich den ins Auge gefaßten Arbeitsstoft" mit „dm 
myfhhehm Gebräuchen beim Acketimü^ weil die Tatsache, daß 
in Schweden für den Oden, in Nurddeuti^chland für den Wode 
die letzte Garbe auf dem Felde stehen blieb, eine Schicht von 
Überlieferungen anzeigte, welche einen sicher innerhalb des 
deutschen Heidentums stehenden Ausgangspunkt darbot Zur 
Ausfährang meiner Absicht habe ich nach und nach ehie Anzahl 
bestimmter Fragen in Hnnderttausenden von Exemplaren ttber 
ganz Deutschland und in die Übrigen Lftnd^ Europas verbreitet 
Es gelang mir, durch die Beteiligung fast sftmmtlicher deutscher 
Schullehrerseminare und der vom Lande gebfirtigen Primaner 
vieler Gymnasien, durch die landwirtschaftlichen Vereine und 
viele einzelne Personen, mit denen ich in Verbindung trat^ ein 
sehr umfangrdches Material aus Deutschland zusammenzubringen, 
ein minder umfangieiches, aber wertvolles aus Holland (wo sich 
die Maatschappy der Nederlaudske Letterkunde der Sache mit 
Eifer annahm), aus Schweden, Norwegen, Polen und verscbie- 
deuen Teilen Kußlands. Ich ergänzte die Sammlung durch eigene 
Aufzeichnungen aus meiner Umgebung und auf Reisen nach 
Schweden,) Holland, den russischen Ostseeprovinzeu, sowie 

1) Hier habe ich u. a. 1874 Gelegenheit gefunden, unter Asbjümsens 
BeistMid die norwegischen äold&ten der kgl. i«eib({arde, in Begleitung 
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durch die Literatiir. Auch die mir bekannt gewordenen Ter* 
öffentUchoiigen yon Saat- und Kintc^ebniiu-hen während dt% 
letzten Jahrzehnts (ans Österreich, der Schweiz, ( >sel, Bulgarien) 
beruhen anf Sammlungen mit Hilfe meiner Frageblätter. Außer- 
dem kamen mir die siegreichen Kriege I8r>l 1870 zu statten, 
da sie viele bei dem Landbaii Miifarewachsene Männer als Kriegs- 
gefangene in meine Nähe führten. Zuei-st suchte und fand ich 
die Gelegenheit, in Graudenz einige Hunderte vun Dänen für meine 
Zwecke aus/iifoi'srheTi : demnächst konnte \rh trotz der unter 
den Gefanireiien herrselieiiden Cholera ein Vit i teljahr lan;: tii^Hu h 
abwerhselud in den Kasernen zu Danzi^'- untl im T/ager bei I>ii'- 
schau di»' dort ein^-eiegteii Aiiyeliöri^-eii eine« beträchtlichen Teils 
der X'tdkerstamme des Kaisertums Osterreich ausbetiten. wobei 
mir melaere, iljrer jtnlesmaligen Keginientssurache v. <•! kiinditre 
und nach längerer Bet)bae]itung mit Vorsicht ausgewulilie Feld- 
webelkadetten als Dolmetscher schätzbare Dienste leisteten. 
Endlich verschaffte mir der Krieg mit Frankreich die Mogliclikeit. 
mit Muße die mythi.schen Ackerbangebränche in Elsaß-Lothringen 
und fast sämratlicheu Departements von Fraukieich zu erfrageiL 
Die von Laisnel de Salle nenerdings in Berry aii4:ezeichneten 
Emtegebränche bestätigten die Znyerlilssigkeit meiner Erhebungen. 
Anl diese Weise gewann ich eine lebendige und reiche Anschauung 
von der meinen Gegenstand betreffenden Tradition im nördlichen 
nnd mittleren Europa bis an die nOrdliche Grenze der drei süd- 
lichen Halbinseln; die Sammlung in Griechenland ist im Beginne 
begriffen. Die Bearbeitung des umfangreichen Stoffes, von der 
ich in gr<^Bt^ Kttnse einige wenige Proben mitteilte,* bewährte 
die Richtigkeit des Prinzipes, indem sie das Bild eines großen 
zusammenhangenden, in fa^t allen seineu Zwischengliedern er- 
haltenen Anschauungskreises entrollten. Nebi n einer Fülle von 
Sitten und sonstigen Aberglauben traten viele bis dahin unbe- 
kannte mythische Gestalten so vollständig und lebendig zu Tage, 



eines aehvediMben Gelehrten die Iiwuien einer schwediaehen Kaserne ane- 
nnCngen* 

1) Boggenwolf vnd Roggenhond. Danrag 1865. 2. AnfL 1866. (Vgl. 
nnten 8. 818—327). Die Korndiimonen. BerL 1867. Vgl. Bk. 190-218 (£rnte- 
Uli); unten 8. 155—171. 179—109 (Konibock). 

HMali»r4t. Wald- nad VtMkalM. U. LAufl. e 
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wie hl» dahin kaum ir<reii(i\V() (mih' andere Tn3'thisclie PerHoui- 
flVation. Zntrk'ich sind di^'sc (iestaltcu einander s(t analojr. daß 
die nocli nidit anftrefundenen Stücke dei- rincn sich fast mit <h^r 
Sicherheit spraclilicher Flt-xinnsfornien oder osteoh)^^ischer Ana- 
loo^en nus (h^n vullütandiKer criialtenen anderen er^^änzeii bissen.* 
"Wider Erwarten zeigte es sicli nhvw chiß diese Traditionen 
mit dem germaui&eheu Sprachf^eliel nicht autln rten. sondern 
weit in das Gebiet der Romanen, Kelten, JSlaven und Litauer 
hineinreichten, so jedoch, daß an einigeu Stellen eine Grenze 
sichtbar zu werden scheint, wo sie d&nner werden und end- 
]!di ganz Terachwinden. Die französische nnd norditalienische 
Form der Tradition zeichnet sich durch einige wenige last 
unmerkliche, aber bedeutsame Verschiedenheiten von den n&m- 
liehen Überlieferungen in Deutschland und dessen Östlichen 
und nördlichen Nachbarländern aus, und ich entdeckte darin 
zu meiner Überraschung die Übergangsformen und Mittel- 
glieder, welche das VerstlndniA der ältesten griechischen und 
römischen auf den Ackerbau bezöglichen Kulte mir auf^hlossen. 
. In Bezug auf ihr Verhältnis zu den großen Kulturepochen 
betrachtet, erwies sich in den in Rede stehenden Bräuehen 
oben aufliegend eine starke Schicht christlicher Symbolik, wie, 
wenn die letzte Garbe in Folge der Auffassung Christi als 
himmlischen Weizens la gerbe de la passion heißt (Bk. 231 ff.), 
oder den Tieren in der Cliristnacht in die Krippe gelegt wird. 
Man sieht, wie mächtig und tief der christliche Vorstellungskreis 
in das Genitlt des V<dkes eingriff. Darunter lieirt eine ganz 
kleine Zalil von 1' herlief eruugen de.s späteren «rcnnanischen oder 
slavischeu Heideuluuis (letzte Garbe dem Oden-Wode geweiht: 
dreiköpfiger Kornalter = Swantewit. Konidämon. S. 32). Aber 
diese Formationen der In i(h'n oberen Schichten sind augenschein- 
lieli nur Imwandhiniitii tintr in weit älterer Zeit erzeugten 
Substanz, deren i'rodnktc (I )arstollung der anthr(»ponioi phen und 
thcriomorplien Korudäuiouen) in breitester Fülle erhalten sind. 



1) Vgl. einstweilen den Alten (Konidftin. 23 ff.), die Kornmntter 
(Korud. 19 ff.), daa Kornkind (Konidätn. 28 ff.), das Kornschwein (Roggen- 
wolf. S. 1 ff.), den Ron-p-ntlinnd (Roggen wolf a. a. 0.), den Koruwolf, dea 
Kornbock, den Kornkater (unten S. 172 ff.), Kumliahn (Korndäiu. lä ff*)< 
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Sie beriilirf'ii su h (was ich teils mit vollster Sicherheit, teils mit 
sehr holier Wahrscheiiilickkeit nachzuweisen nnternehmen darf) 
mit den voihomerisrhen nnd sonstigen allerältesten Ajrrnrkultrn 
in Grieeheiilaiiii und PhrvLani. denjeni?»'?! dor Könijrszeit in I^oni, 
den vi»niiosaiscliHii in I'alastina. In der Zeit des späteren 
L''Hrmauisehen Heidentums niii^ren sie schon außerhall» des lien srlien- 
deu Kultus gestanden haben und nur noch als altülKi lieferte 
Bräuche fortgeüht sein.' Ob sie aher bei den Vojfalnen der 
nürdeui'opäischen Völker entstanden oder im grauen AUenuni 
etwa im Gefolge des Ackerbans einwandeiteu, läBt sich noch 
nicht erkennen. Ganz fthnlich steht in jeder Beziehung die Sache 
hinsichtlich des Maibauim und der Swnwendfeuer. Seien sie 
entldint oder antochthon, so haben sich in ihnen die nnwill- 
kOrlichen Schöpfungen einer von sinnlicher Frische der Auffassung 
erfüllten feinen Jugendzeit der Menschheit breit und lebendig 
im heutigen VoUcsglaaben erhalten und den Sieg über die wol 
schon mehr vergeistisTten Kulthandlungen des A\'odanglaubens 
behauptet, Grade.so dauerten in Rom grade die ältesten Kulte 
ans der Krni!«j</»'it fAroreer. Octdberroß, Lnpeiralien) bis gegen 
das fünfte Jalii liiiiKlfft unter den rhnstliclien Kaisern n(u-li fort, 
als längst die Kei>iiueieu Götterdienste der iiistoriseiieii Zeit der 
Keliiriini des Kreuzes ziun Opfer gefallen waren. Sollte aber 
die«e Beobachtmig, daß nur eine dünne Scliieht spii leren deut-schen 
Heidentums in der heutigen Volksüberlieferuiig erhalten i.st, 
sich in weiterem Umfange bestätigen, so beruht unsere yorzüg- 
Hdiste Hoffnung, aufler den spirlichen Zeugnissen der ältesten 
Geschichtsschreiber, Urkunden und Sprachdenkmäler etwas Aus- 
giebiges dar&ber zn erfehren, auf der Auscheidung der mythischen 
Elemoite aus der germanischen Heldensage. Möge es K. MflUen- 
hoff, der dieses Gebiet so gründlich, wie kein anderer iror ihm, 
kennt und wie nelleicht niemand nach ilini es durchforschen 
wird, möge es ilnn vergönnt sein, dieses wichtige Stück seuier 
reichen Lebensarbeit ssu Tollenden und zum Gemeingute zu 
machen. 



1) Dem wideniniclit nicht, daß sie Im d«n altai Prenflen gleich nach 
der Bekehrung nun Chiistentuii als GOtter Verehrung Terboten werden 
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Da selbst bei einer objectiven Sammlung, wie die meinige, 
noch mehr aber bei ihrer Einricbtaiig die stete Mitwirkung: eines 
aprioristisi'hen Elementes nicht auszuschließen ist, es aber darauf 
ankommt, derselben als dem Anfang? eines größeren Qu^llen- 
srluitzps in Form, T 'mfanj^ und Anordnung möglichste Vollkommen- 
heil zu <i:< l)f»n. damit uiclit ein verfehlter Beginn für die künftige 
Weitertührung duich micli oder .iiulere verhängnißvoll werde, 
so sah ich nii<"li zu einer Anzahl vou XOr- und Nebenai-liciten 
geniitiiit. die dann unwillkurlich z.T. zu selbständigen gr.»Üeren 
T'ntersiu hiuigen heranw iu lisen. 80 widmete ich, um über einige 
aui den Ackerbanknltus liezügliclie wiciitisre Zeugnisse mir Klar- 
heit zu versiliiilitii, zwei Jahre lang der Sammlung, sowie 
textkritischen und (luellengeschichtlicheu Erloi schimg uller älteren 
Aufzeichnungen über litauische, preußische und lettische Mytho- 
logie. Diese Arbeit Ut bis auf die letzte Feile im Manuscript 
vollendet. Aus der g^leichen Ursache, d. h. ans dem Bestreben» 
Uber die Stellung der Komdftmonen und der auf sie besflglichen 
und anderer Oebr&nche zn den nahverwandten Vorstellungen von 
den Baumffeistem und der Baumseele und zu den durch die oben 
S. XXXIV erwähnte Beobachtung an den französischen Traditionen 
mir nahe ger&ckten Äckerbauknlten der alten Welt ins Reine zu 
kommen, sind denn auch die in den beiden Teilen dieses Buches 
und in den 8. JSl genannten Aufsätzen niedergelegten Untere 
suchungen hervorgegangen. Ich betone, dafi es mir bei den darin 
angestellten ^'ergleichnngen vorzugsweise dai*auf ankam, dne 
Einsicht iu die den nordeuropäischen gleichartigen Tj'pen zu 
gewinnen, nicht aber fUr die historischen Probleme verfrQht eine 
Entscheidung zu suchen. 

Daß ich die Vei ötlentli« Imng dieser Vorarbeiten der Sammlung 
der Ackergebräuche selbst vorangehen lasse, hat folgende Gründe. 
l<*li mußte wünsf'hen. zur V(>rv(dlständigung dci- Sammlung 
noch Zeit zu gewinnen. Nm li lehlt mir trotz autV( wandter Mühe 
die Tradition einiL-'cr ileut scher Landsiiiche, es IVlilt no<-]i sclir 
an der witnsi licnswerteu Eriränzung durch ältere literarische und 
archivari&che Zeugnisse (wie unten S. 319) imd durch liihlliche 
Darstellungen »ler Gebräuche. Aus mehreren fremden Ländern 
tloß trotz stets erneuter Anstrengung die Ausbeute nicht so 
reichlich, als es erwünscht war. Und doch wollte ich selbst bei diesen 
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nicht auf f^in ^-p^-isses Maß von VollstäTKÜckeit verziditen. ■weil 
«rrade aus iiintii nicht selton eine Aufkläruii«r trcwiilin'ndc i'ou- 
griienz zn irgend einer bcstiiiiiiiten Fonii dei- i'berlieferunp- /.um 
Vorschein kam. welche in Deutschland unter vielen Tausenden 
von Aufzeicheungen nur einmal aufgetaucht war (vg\. z. B. den 
Buirer und den Smolensker Erntebrauch Bk. 277 11.). Die A\'alir- 
scheinliehkeit, zu erwünschten Materiale zn gelangen, beruht 
aber auf der Fortsetsnng der q^tematischen Erforschnng auf Grund- 
lage ebenderselben Fragen, welche der ganzen ttbrigen Sammlang 
zn Grunde liegen. Zu Ausfüllung der angedeuteten Lücken mußte 
ich wünschen, neue Teilnehmer und Helfer ans versehiedenen 
Berufskreisen zu weck^ Deshalb veröfCentlichte ich meine 
kleinen Schriften „Roggenwolf*' und Korndämonen". Die wissen- 
schaftliche Presse des Inlandes beobachtete aber darüber (wie 
auch bisher über den ersten Teil des vorliegenden Werkes) ein 
fast tfidtlifhes Stills<*h\vcic-pn; nur die Pcistimmung der Akademien 
der W'issenst liaftt n zu Wien und Herlin. mehrerer wissen- 
schattliclicii Versa iumIun;:L'n und einiger Stimmen des Auslandes 
dienten meinem Streben zur Krmnnterunsr. Da wagte ich denn 
den Versuch, Interesse für nitinc iJt .strtjhungt'U dui rh Darleirungen 
anzuregen, welche den Zu.sammenhang denselben mit allgemeiner 
gekannten und allseitiger geschätzten Wissensgebieten und ihren 
Nutzen für dieselben nebenbei ins Licht zu setzen geeignet 
schienen. Sollte ich mich in meiner Hoffnung getäuscht haben? 
Für den in der Provinz einsam Arbeitenden» der nie Gelegenheit 
hat, sich über seine Stndien mit Gleichstrebenden auszusprechen, 
ist es doppelt niederschlagend, wenn seinem Rufe kein Echo widei^ 
hallt, keine zurechtweisende oder anerkennende Sfimme ihm 
Förderung gewährt. "U'ie es aT>er auch komme, unbeirrt werde 
ich, so lange mir die äußere Möiflichkeit nicht abgeschnitten 
wird, fortfahren, die erfaßte Aufgabe und das begonnene Werk, 
so weit meine schwachen Kräfte reichen, zur Vollendung zu 
führen. 

Es bleibt mir noch die angenehme riliciit. meinen verein ten 
Freunden. Herrn Professor Dr. Höpcr, der mich bei v«)rliegender 
Arbeit mit den Sehätzen der < i \ niiiasialbibliolhek und seiner 
eigenen Büchersammlung, ui« iii liiimUr mit öfterer Auskuull aus 
dem Schachte seines tiefen Wissens uutei-stützte, sowie den Herren 
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Gyniiicusialduektor a. D. Dr. Lchmtnm wnd Gymnasiallehrer 
Dr. Schümann lierzlichen Dunk zu 8iij;en, \m denen der erstere 
bei der Correctur des Ganzen, der letztere bei der Correctiir 
einiger Bogen mir wertvollen Beistand gewährte. Vor allen aber 
gilt auch diesmal mein ehrerbietigster Dank K h. Unterrichts- 
ministerinm, dessen hoehgeneigte Unterst&tzang mir die Fort- 
setzung meiner Arbeiten ermöglichte. 

Möge die Zukunft in meinem Buche wenigstens einige Wert- 
stücke entdecken, würdig genug, um in den bleibenden Besitststand 
der Wissenschaft Überzugehen. 

Dauzig, den 1. November 187ü. 

Dr. W. Mannhardt. 
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l )er M»i liegende II. Band ist in derselben Weise behandelt, 
wie der L, daher als ein fast unveränderter Abdruck der 
1. Auflage zu bezeidmeu. In der Kechtsrhreibung sind wie dort 
einige allzu veraltete Formen durch die neueren ersetzt, die 
Zeichensetzung vereinfacht Citate, deren Text mir Fehler zn 
enthalten schien, hahe ich nach Möglichkeit nadigeschlageu 
und, wo ndtig:, verbessert Die von Mannhardt verzeichneten 
„Berichtjgongen'* siikd diesmal rechtzeitig her&cksichtigt worden. 
Auch hatte ich mich wie im L Bande in zweifelhaften F&llen 
des wertvollen Rates nnd der liebenswürdigen Unterstfttznng 
meiner verehrten Kollegen, der Herren Prof. Dr. 0. Schräder und 
Dr. H. Hilge&feld hier, zn erfreuen. 

Nachstehend folgt eine ('bersicht der irgendwie wesent- 
lichen Abweichungen der 2. von der 1. Auflage. 

8. X Textzeilc 5 v. o. Entlehnungszeit st. Kntlehnngszeit. 

„ XIV Anni. 2 Z. 1 An^ein:inden<etzung st. Anfinaiiflersi'tzung. 

„ XIX Textz. 3 V. o. nonldentsolier Sagen st. norddeut.scher. 

n XXVm „ 6 a. der descriptiTen 8t. descriptiven der. 

„ XXVni obare Anm. Z. 8 t. o. m st an.*) 

^ 1 Text«. 14 V. B. Beigen st. langen.'^) 

„ 10 „ ä V. a. in der st. in di«». 

^ 19 „ 10 9 T. u. Ampelos st. den Ampelos. 

„ 19 „ 9 T. n. Syke st die Syke. 

M 21 , 9 0. Iliefit et ffieht*) 

„ 23 Anm. 2 Z. 10 9 v. u. niaturac st. naturae. 

n 26 TexU. 1.2 T. 0. fatalis st. latali^. *) 

n 27 n v> ^' eichen , Pnmmei u uud .>oh»'edeu st Gallieu und 

Pommern, .Schweden, 

n 29 AaiD. 3 Z. 4 V. n. avyyifttip^v st. avyyK^iiv- 

„ 60 Texti. 10 T. n. /tixoi^p st fiax^v,*) 



♦) In einem Teil der 1. Anflage steht übrigens schon richtig „in"; 
j^Keigcn"; „fließt""; „fatalis"; „/<«x«<(>a»". 
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Yorwork tor 2: AofUge. 

3 V. u. Klabautermäuncben st. Kabaatermännchen. 

3 T. Q. Nereid« st. Nenide. 
17 n. Lapithra tt lApithec. 

9 V. u. Arsia st. Asia. 
6,6 V, 0. den bf^rjrhpwohnenden Nymphen (Baumgeistem) f^t. 

den (Baumgeistern; bej^bewühnenden Nymphen. 
20 V. n. Urnen st ihm. 
12 a. bei st. in. 

10 V. u. Dosten st. Dorant. 

14 V. 0. Hausrurk viertel st. HundsrUckriertel. 

6 T. u. desselben st. derselben. 

9 V. 0. Sonnelwuff st Soanenlnirg: 

1 T. n. recht in st recht mit 

14 V. 0. man noch A. noch man. 

7 V. 0. tTsterera s. ersteren. 

11 V. u. tib st er. 

4 V. a. Nach st Noch. 

12 o. Bilwisichnitten st BUflenschnitten. 

5 V. 0. längste st. liiugsten. 

2 V. u. niaiifhf!ti st. manchen. 

3 V. 0. auf- und ablief st. auf und ati, aut- und ablief. 

15 y. o. am Weihnachtaabend st Weihnachtsabend. 

6 T. Q. darans st daran. 

9 V. u. är> AW'ibnachtsbraiiches st AdTentbraoches. 

8 V. u. IMialeron st. Phalcro.s. 

3 V. u. Phaieronhafeu st. Plmlerudbafeu. 

7 0. oder st. nnd. 

17 T. n. im Kalender TOransgehn st. im Kalender der 

Eirt'sionc Torausgfehn. 
0 V. o oinziehn st. liinsielm. 

4 V. 0. iiStai; st. ifSiu^. 
3 y. 0. ^fratxet tir$ st yvvatxt(; non. 

5 0. dvttBaXkovxa 8t di'ataXXovtttt. 

7 V. 0. nitOiOlr^TCC st. o itvioTrftd, 

9 V. 0. .'(f^(Jj7*h 8t. 'hh'niAo;. 

13 V. o. ilerbätes und \Muters st. \\ inters und Herbstes. 
7 V. 0. semine st semina. 

3 t. 0. exta st estra. 

10 r. 0. drehte st. drehe. 

5 V. n. gehaust «t. tremau.«t. 
10 V. u. vorarischon .st. vurasiscken. 
17 V. 0. mtcsten st ältest 



Jena, April 1905. 



Dr. W. HemhkeL 
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S. 77. Diese Ergebnisse als Gegoibeweis gegen Bcufeys Theorie des 
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fahrfndfH und s/>A fxkömpfenden W'dldqrisfrr gegen «■/»(//xJrr S. 9<5— 97. 
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Dryaden. 

^ 1. Bluineumä^dlein, liebenniAdchen. V\'^v keuuU' 
nicht — sei es auch nur duicli Vilmars oder UhlaiiUj» anmutige 
Wiedererzäliluug — die Märe von den Blumcmmgdlcin im 
Alexanderliede des Pfaffen Lampreuht (v. 50()4 — 52u5)y Im 
schattigen Walde hatten sie ihre Stätte, den kalt^ Brünnlein 
durchrauschen und süßer Vogelgpsaii^ durchtönt. Wenn der 
Winter davonging und der Frühling erachien, wenn es zu grünen 
begann imd die Blum^ hervorkamen , dann aproftten aus 
Boden des Waldes in nnfibersehbarer Menge wnndergroBe Knospen 
hervor. Sie öffneten sich, nnd ans jeder tauchte eine zarte 
MSdchengestalt, wie zwölfjährig anzuschauen; schöner war nie 
eine andere Blume, und nie sah man an Frauen schöneres Antlitz, 
noch schönere Angen. Ihres Leibes ganzes Gewand war fest an 
sie gewaehsm, an die Haut nnd an das Haar, an Farbe waren 
sie s^mu den Mimen auf der Aue gleiehf rot und weiß, wie 
Schnee getan. Alle diese Hunderttausende wonniger Wesen 
9thwcf}ten, spiclfen und i^prangm in zierlichem Keigen durch 
grünen Klee und kühlen Waldesschatten auf und ab uik] misch- 
ten wettstreitend in das Lied der Vögel ihren uielübtimmigen 
Gesang. Wer sie sah und hörte, der vergaß alles Herzeleid, 
das ihm je von Kindheit an geschehen, und er meinte genug zn 
haben an Freude und Reichtum sein ganzes lieben. Wehe aber 
den holden Mägdlein, wenn sie die schattiirp ^^'aldein«^amkpit ver- 
ließen: beschien ihrer welche die Sonne, von denen blieb keines 
am Leben. Wenn dann die Monate des Soniinei> vercranj^en 
waren, dann war alle Freude daliin. ..die Hlunien veidarljen. die 
schönen Frauen siurbun, die Bäume ihr Lauli litUeii. die P)rnnnen 
das Fließen und die Vöerel ihr Sins-en." Alrxamlei und seine 
Helden gelangten an diesen wunderrel» lien Ort, schlugen ihr 
Gezelt im Waide auf und hatten ihre i'reude an den seltsamen 

lC»naliaTdt, WaU- db4 F«lAk«li*. IL «. Aufl. 1 
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Hriiutcn: hättrii ^ic dort iiinn' !' bleiben dihicii. sie wären «genesen 
von iiUer än^-^stlirbeii Ndt niid hätten niebt>! nh tit ii Tod f^e- 
füiThtet. Drei Monate ini«l zwölf Tagre liaiit' ilit* l^ust jarewährt, 
da sahen sie tajftäjflicli ciiie Blume na»'li ih i andern welkten und 
allmählich alle die lieben und schönen Frauen, mit denen sie in 
Wonne gelebt» dahinsterben. Tranrig schied der König mit allen 
seinen Mannen. 

Ein lieblicheres Bild der Sommerlust dürfte schwerlich jemals 
ersonnen werden, als dieses poetische Gemälde, dessen ästhe- 
tische Zergliederung eine Fälle einzelner Schönheiten offenbaren 
wUrde. Zu diesen rechne ich besonders, daß die Blumengeister 
eine wnndersame Melodie in den ('hör der Vrijrel ertönen lassen; 
der EinkUin<r aller reinen Kindrücke auf das Gemüt des Menschen, 
die aus Fnlie und Duft der Blüten, wie aus den Stimmen und 
Lauten d« > Waldes t'iitspriiiLTii. ist damit auf das trelfendsle 
ausjfesjjroclirii. Auch (diiic die l*j-/;ililiiiiL: bi.s auf ihre erste Xiedfi- 
schrift Zill in kvcrtuli^en zu köiiucu. werden wir nicht felil^rli(Mi, 
wenn wir sie nicht für tdn Kr/eufrniß snl)jt'rtiver Reflexion, 
sondern für den Austluli eines irgendwo einmal lulM-ndi^^en Volks- 
glaiibma halten, wonach der Blume eine Xifmphc einwohnte, 
daai Leben an dm Laben der Pflanze haftete: me diese im 
Lenz geboi'en, des Sehaftetts und der Sommenvänne gleichzeitig 
hedürftiij, welkt und tttirbt vie ebenso im glühenden Sonnen- 
sttnhlf wie heim Nahen des Herbstes, Zugleich aber löste die 
Vorstellung den Blumengeist ton der Pflanze ab: dieselben 
Wesent welche mit der Blume sKfffeirh cntsfeltcn und ret' 
gehen, treten zeitwciUij aits der^ellmi heraus. .,Sie f/inijen 
und lebten'* nach den Worten des OedicMes, hatten 
Mensehen - Siftn und redeten und Imten. nie Md ff lein von 
zwölf Jahren, sie s/iiellen. sjtrant/rn und santfen auf dem (früven 
Klee." Diese d»<p|i»'ltH Dai-stellun^f des der Hlume innewidi- 
nenden Numens ilun li W » ib und l*flanze entspricht ^-enau dem 
bei nordeuropäisi bi n l'tlaii/eiiL't i>tern (Bauiiisreisteni. Knindä- 
monen) l)eid)achteteji \erhältniU.' UUrtte nuiu die Krzahlunj^ 
von den Blumenmädchen, «gleich der g-anzen h'pisode des 
Alexanderliedes, in welche sie eingeschoben ist, auf eine 



1) Bk. 603. eOL 600. 610. 
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grieeliisclie (^iidle der alexamlriiUM lien Zeit zurückfühnii. so 
wäre somit für ein Laud der hellenistischen Welt ein mit jenen 
nordenroplliachen Anschanunfiren ttbereinstimmender Volksglaube 
erwiesen, den der Urbeber desselben benutzte.» Als ein in- 
directes Zengnifi fUr den in letzter Instanz «ntiken Ursi)rnng des 
in Rede stehenden Beiseabenteners erscheint die Wnndergeschichte, 
welche Lnciau in seiner „wahren Geschichte"*, dem Urbilde von 
Gnllivers Reisen und Mfinchhausens Abenteuern (& 8) auftischt 
Am jenseitigen Ufer eines Flusses, der Wein statt Wasser führte, 
so berichtet der Dichter, stielten wir auf eine außerordentliche Art 
Ton Weinreben. Unten am Boden bestanden sie ans einem sehr 
kräftij^en nnd dicken Stamm, veitrr nufirärfs aber warm die 
Mädchen, die bis anf die Httften herab in allen Teilen vollkommen 

! ) Die Erzählung von den Blnuienmildcherj }<\]<\< t Wi Laraprecht einen 
Teil (h-r T.\\\<t'A Alcxandprs an seinen Meister Ari>i( t< !<- und «eine Mutter 
Ül^'uipias, tiutlit M( h jedoch in den um bekanuten liitudschrifteu des l'^eudo- 
k«lli«tlienet, Jnlinfl Valerius und libet de preliis nicht, so daß allon An^ 
icbelne nach die griechiseli-lgyptische Haaptqnelle der mittelalterlichen 
Alexanderronmne sie nidit enthulten hat. Ks bleibt somit ungewiß, woher 
Lamprt l lits Gt w süir-ämann Anbry von B**«;iii<-<>!i «ie entlehnte. Auch in dem 
AlexHuderepoä des Lünibert Ii Tors ist si. 1». uuui. Cf.: 

4 Tentree U'ivier, eucontrc 1«! froidure 
entient tontes en tiöre et mnent lor faiture. 
et qnant estes revient et Ii clan tani s'apure, 

ä guise des rtors bhinquf^ lunent ä lor nuture. 
celes qui deilens nesseut sunt de l'cors. hi figure 
et In flor <|u'est dedens, si est lor vest. urr i»tc. 

Le Romnaiui d'Aliiaudre ed. Michelont S. 341 ff. W eiÜumnn, Alexanderl. II. 
SlOff. OtiiL de Ttirre spielt anf die Fabel an: 

phtt tue las domnas, qae avg 
qn*Alizandres trobet et bmoill^ 

qnN'faJi totas de tal f'-rouoül 
que ii'iii ]K>dian ses luorir 
outru 1 uiiilira del brouoill anar. 

(Rayuonard, Choiz de puesics da Tronbadoors II, Es liBt sich hicnach 

Ins jetxt nnr soviel mit Sicherheit ersehen, dafl die Sage tou den Mädchen» 
bluroen im 12. Jahrhundert in einer uns noch unbekannten selbständigen 

d^Ufll*' von Alexander errrihlt wnrdo miil wf>l von durt ivti'^ in fran/i'si- 
scheii Bearbeitungen des au?« den» l'-Heudokallistheucs .staniiii' imIi n .>(oiies t;in- 
gefiigt wurde. Vgl. Weißmaun a. a. 0. 1, p. XVI. J. Zacher, Alixaudri Magui 
iter ad paradisom. Eegiom. 1650, S. Uff. Hartcayck in Zachers Zeitscbr. f. 
d. Phil IV, 1C7, 
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ausgebildet waren, ähnlich wie man die Daphne malt in dem 
Angenblicke, da gie zum Banme wird. Ans ihren FingerspitBen 
sproßten SchOfllinge, die voller Trauben hingen, nnd sogar um 
ihre Köpfe schlangen dcsb statt der Haare Wdnranken mit Lanb 
und Tranbra. Frenndlich griUtend kamen sie auf uns zu und 
hießen uns uillkonunen. Die meisten sprachen griechisdi. t inige 
auch lydisch und indisch. Sie küßten uns auch auf deu Mund, 
aber wer geküßt wurde, fühlte sich im Augenblick betrunken nnd 
veri^irrt. Daß man Beeren von ihnen abpflückte, litten sie nicht, 
sondern schrien vor Schmerz laut auf, sowie man welche ab- 
reißen wollte. Als aber zwei meiner Gefährten sich völlig ihren 
reizeiidfn I nun nmiis'«^ii liintraben, konnten sie sich nicht wieder 
losmaclieii. Sdudmi wui-hscn nnd wurzeltcu derfrcstalt mit ihnen 
zu einem (ü'warhse zusammen, daß auch ihnen die Fimrer in 
Schößlinge ausliefen nnd Weinranken sich nm ihre Ko[nv w and« n. 
Es wird nicht lange angestanden haben, so werden aueli Trauben 
aus ihnen gewachsen sein. Diese Er/älilung ist augenscheinlich 
eine geistreiche raiodie, wo nidit auf diese Episode der Alexander- 
sage, so doch auf eine nah verwandte Geschichte bei einem 
griechischen Schriftsteller, da Luciaus Absicht bekanntlich dahin 
ging, die Wundererzählungeu in der geschichtlichen und geo- 
graphischen Literatur durch selbsterfondene übertreibende Seiten- 
stücke zu verspotten. Die Parodie weist jedesf^s mittelbar 
hinter sich selbst und über ihr der Märe von den Blmnenm&dchen 
entsprechendes Vorbild auf eine dem letzteren vorausliegende 
Volksvorstellung zurück. 

§ 2. Die Dryaden. Unzweifelhaft betreten wir das Gebiet 
des Volksglaubens mit der antiken Vorstellung und Beseelung der 
Waldbäume durch Nymphen, welche, ebenso wie jene Blumen- 
mädclien an das T.eben des Gewächses gebunden, doch auch außer- 
halb desselben ein Dasein führen. Homer giebt von den Wald- und 
Feldgeistem so wenige Züge, daß es einigen Forschem zweifelhaft 
ei>>cbieneu ist, ob zu seiner Zeit derjenige Begriff bestanden 
habe, welcher in der späteren Literatiu* an den Xamen der 
Dryaden und Hamadryaden sich knüpfte. Zeus beruft die Götter 
zum Olymp, nnd keiner von den Flüssen blirb fem. noch vnu 
den Nymphen, vrJchr dir schünm (heiligen) Haine innO' 
liti/jr/i ( .\vuq:amv, ah üXotu xaXa vtjuoi'Tat). und die Quellen 
der i'lüsse und äifi kräuteireiclim MarscJieti {jtiota xotijtria)^ 
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II. XX, 7 — 9. Mit der pfeilsohQttenden Artemis, die an der 
Jagd auf Eber und schnelle Hirsche sich ver^üj^t. spielen 
auf dem TayiEretos und Erymanthos fchJhvnohnende Kymphm 
{yvfi/^ca, oYQovofiot), die Töchter de» ägisbaltendeiiZeiis. Od,Vl, 105. 
Um den Grabhügel des Eetion pflaneen Berffttymphen, die 
Töchter des ägishaltenden Zeus (i'vfi^m oQtcttaöeCy xovgat Jiöc 
alytoynto) Ulmmhäunie. Tl. VI, 420. Kirke ist von M^^rden 
umgeben, von derif^n die einen ans Quellen, die antiern ans 
Hainen, die dritten ans Flüssen Oitstrhcn (yiyvovxai tV 
aga rar/ ix Xh XQrjvicov, dx6 r' nloi tov, >l' apror ima- 
(low oh' fh ä?.aök jiQOQtovoiv. Od. X, 350 ft.) \\"\r la^isen einst- 
weilen diese homerischen Angaben, um in § 5 auf sie zurück- 
zukommen. Der sogenannte honieiische Hymnus auf Aphrodite 
gewählt die folgende ausführliche Erörterung über das Wesen 
der Orestiaden. Die Liebesgöttin vertraut ihren Sohn, den 
kleinen Aeneas, der Hut und Pflege der Dämonen des Ida an. 
Tiefbusige Nymphen Iiaben dieselben auf dem Berge ihr 
Lager, das göttliche grofle Waldgebirg ist ihre Wohnnng 
{vvfiq>ai ÖQiOxowi ßa^vxoXxoif at toöe vatermvatv ögog (liya 
tt ^ädto» rtj. Weder den Menschen arten sie nach, noch 
den Unsterblichen* Lange zwar leben sie, sie genießen un- 
sterbliche Speise, nnd nUt üntier^Hchm fShrm sie sMne Brngm- 
tanze auf; SeUene gatten ihnm tmA OMcfc Hermes im 
hdmliehm Winkel Uetilidier Orotten, Zugleu^ aber mit ihnenf 
wenn sie geboren werden, enUpnefsen auf hohen Sergen 
auß der männemährenden Erde schone Fkhten oder Eiehetu 
[JSoehragenä stehen diese da: man nennt sie Haine 'hr Un- 
sterbHcheti, und >il<ht hauen dl'' Mmschen sie mit dem StahleJ 
Wenn aber die Moira des Todes hrmrdriff . so werden zuerst 
auf dem Erdreich die schönen liüume dürr, die Rinde t 'mgsum 
stirbt abf abfallen die Acste und zugleich verläfst die Seele der 
Nifmphen das JAclU der Sotme^ Der MymuoB auf Aphrodite 



Ij iivmn. i. \'eii. ilomur.: • 
▼. 265 rfröi d' ofi ^ ü.iaui »Jt rf^t'fv lij'ixiqit^yoi 

[f-azlia Tf).lßuioi ttfiivi, ' ;< i x Äij oxovaiv 
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Iiat zum Inhalt die beivit^j episch verdunkelte Stammsajre der 
unzweifelhaft länjrst jrräcisiei*ten Aeneaden in den Städten 
der klr»inasi;itis('lien Landschaft Troas. von einem joni?=;Hten 
Saubrer in nachh()meris«'her Zeit iMartititrt. So deutlich die 
Saire s«']bst in den Hauptsachen die Sjmrt ii iiliiyprischer Mytlio- 
loj^ie zei^tJ luid >(• walirscheinlich ein kltüiia.sia tischer T'is|)niu«r 
des Liedes i>t. wiiic es zu weit «rcL^uiircTi . alle atismaleiiden 
/ii«ire aut niflitiiiitMliisclii'ii rr>iiiiiii<r /nriick/iihihn-ii. Mithin 
«rehört auch die Ihm Inviljuntr dti liaumuyuipheii nicht mit 
Notwendiffkeit dem Kreise der vom Dichter hewalulcn Me- 
iiiiiiiM t'uztii phr\ irischen \'olksp:laubens an, obschon die Kr- 
wahnun^^ der Seilene dafür sprechen könnte. Auch der feiueu 
Bemerkang: Welckera,^ der Dichter des Hymnus schildm die 
Natnr der Hamadryaden so ansfahrlicb, als ob seiner Zeit und 
seinen Kreisen die merkwürdige Anscbauung und die Empfindung, 
worauf sie beruhe, neu und befremdend genug erschiene, am 
poetisch zu wirken, darf nur in soweit Wahrheit zugestanden 
werden, als die schon aeflectlerende^ vornehme und unzweifelhaft 
groflentheils städtische Gesellschaft, fOr welche der epische Sänger 
dichtete, längst entwohnt war, sich die Pflanze als göttliches 
Wesen zu denken, und daß ihr die Einführung dieser Vorstellung 
aus dem Glauben der im \'erkehr mit der Natur naiv gebliebenen 
Landlf iite in <iie Poesie und zwar in ein unter pröttlichen und 
heroischen Wesen der grauen Vorzeit spielendes Idyll rührend 
und reizvoll erscheinen mochte; sicher aber hat der lihapsode 
die Anschauunpr nicht aus dem Seinen genommen, sondern ent- 
weder in der von ihm beari)eit<'t«'n troisch-ä(dis(h<ii rt berliefe- 
runif. odiT im b'!M'ti*IiL.'»*u (ilaubm der Hevt'dkfiimi: v^n Ae<dis 
oder idiüen Vdr^etunden. l)ie beiden oflenl)ar einj^fescln 'iM iien 
Verse JOS — 1> l»ekn?ideii, da Ii nncb der Verfasser der interpolier- 
teil Verse, d»pcli sicher ein urieche, die iu liede stehende Vor- 



fiZtittTf'j Ii np4iTOl' kt/ /ihn) Ai'yi^nKt xc/.f':, 

li'ßV <\i' If' ouoC /.liin 'fco^ i]h).!oio. 

\) \ gl. daiüWr K. Tliklc, rrulciforneua aU byuiuum i- Veo. Iluiuer. Halls 
1H72, (»tff. . 

2) GrieehiBche GOtterldire III, 57. 
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Stellung als eiue zu seiner Zeit lebendijare kannte, aber in anderer 
?\)nn. nif'ht an jedfTi l^aniii L't'kiiiivn . si^ndem an die mit be- 
sonderer Khrturcbt betrachttTt-u l>auiiirxrni)>]are lit'iliL''t'r Ilaine. 
welrb»' niemand nmzuhaueii ntier zu vi rlctzcii wnytr. weil >if als 
der K»»rj»er. liit' Hüll»- oAw <las AltereKu der Kainiiiiyiniili«^ jralTen. 
Der Sache nach jifauz ^^enau^ entsprechen int Lurupäisc liLii \'olks- 
g'lauben haftende Vui-stellungeii. Auf dieselbe \\>ise, wie das 
Leben der Nymphen im homenscben H3innns, ist das Leben 
czechuscber und deutscher Baum- und Waldgeister, Moosleate, 
Fanggen, EUfen an dasjenige ihres Banmes gebunden (Bk. 69. 
89. 91. 75. 62. 124). Der Glanbe an solche Banmgenien, ur- 
sprünglich auf alle Bäume bezflglich, schränkt sich auch im 
Norden allmählich auf die heiligen Haine ein (Bk. 20. 38. 39). 
Da.s Beiwort ,^a^rxo/jTo/ tiefbusijre. welches v. 258 den XMiiplien 
giel)t. erinnert, da die Tiefe der Einbie^runp eine entsprechende 
?>hrdiunjr der hervorragrenden ^\'eichteile des weiblichen Ober- 
körper^ V ornnssotzt. nr\ dir» «rroßen Brüste dpr tlentsrhen nnd 
skan'liii i visdifii \\'al<l\\ eil»»']- ( Mk. 147) und kt»iiiiTr iiniiit-rhin »'in 
etwas edler ^ehall'-n» r Aii-^ili iick für die iiiipijfe W'erdefulle der 
Vegetation sein, wenn liiclit der leichter ein den 'IVojanerinnen 
bei Homer znständijres Kpitheton in die SchiMeiiui'; der aul 
dem Ida hausentleu Göttinnen einfach als Kedeschniuck heriiber- 
genonunen hat Bäume, die als Doppelgänger, Wohnsitz oder 
Körper des Banmgeistes gelten, dürfen nicht abgehauen werden 
(Bk. 84 bis 39. 40 ff. 60. 62. 67. 70. 71). ja man bittet den Baum 
um Erlanbnil ehe man ihn fällt oder Holz yon ihm abschneidet, 
und wagt nicht einmal windbr&chige Äste aus seiner Umgebung 
zu entfernen (Bk.35. 51). 

Seit dieser — wie es seheint - ersten umständlicheren 
Kinfühning der Banmnymphen in die griechisi-he J.iteratiir durch 
«len Hymnus auf Aidirodite befrejrnen wir ihnen darin mehrfach 
wieder, ohne dal? sieli in jedem Falle wird ausmachen la.ssen. ob 
die SehildenniiT durcli literaris<'!ii Tradition auf das pseudo- 
honieiiM-lie Gedieht 'Hier durch eine >rll.>i;indiL't' Kili» ltnnsr aus 
dem Borne des Vtdkslebens auf wirkliclieii uikI iurtdauenideu 
Glaubi-n zurückgeht. Letzteres werden wir annehmen miissen, 
sobald uns Spuren einer vom Hymnus abweichenden Vorstellimg 
aufstoßen, welche gleichwol aus inneren Grttnden als echte Volks- 
anschannng sich zu erkennen giebt 
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Nächst dem homerisrhen Jlymiius isf Pindar für uns der 
iiltpstp Zen^e; aus t^ineni seiner verlorenen Gedichte ist ein Vers 
crlialten. in wehhem er von Nymphen redet, die daf^ Zip] 
cine^ h(unn(ilf'irhen Ldbens crloostm, und auch der Nam^ Drya- 
den oder tichnehr Ham(ulnjadcn scheint für dicfic ytfmphen 
von ihm ii> Amrendung (jcbracht zu sein} Der Name Hama- 
dryaileu drih ki eben die \ urstelhmgr ans. daß l^aum und Nymphe 
zusammen^eliören, ^rleichzeitifr entstthen und gemeinsam sterben, 
wie eine Glosse des ^[nesimachos im Schol. zu Apull. Khod. 
Arjyon. II, v. 478 ganz richtig sagt: 'AnaÖQvadiz vv(i(pai 6ia 
TO äjua Tctiq ögmX ytupaadttt ^ iytil doxovCiv ofia tatg öqvcI 
(flhiQB0&tti, 

Nicht nnwahrachemlich dttnkt mich eine VermataiigtfeiQekeSy 
der mit leichter Aenderang den offenbar ungehörigen und ein- 
geschobenen Versen des Kallimacheischen Hymnus in Delnm 
79—85 hinter v. 40 des Hymnns in Cererem von demselben 
Dichter eine Stelle giebt Dadurch entsteht folgender wol- 
begrfindeter Zusammenhang (Hymn. in Ter. 25—40): In Dotion 
hatten Pelasger der Göttin Demetei* einen schönen, dichten, wol- 
beschatteten Hain geweiht^ in dem Fichten, hohe Ulmen. Binien 
und liebUche Pflrschen wuchsen. Vom Schutz^jreiste seines Hauses 
verlassen, faßte einst Erysichthon den verderblichen Entschluß, 
mit zwanzig Sklaven den Lustwald umzuhauen. Ein Pappel- 
bäum stand da. schlank und hoch, der den Himmel berührte, 
und unter welchem die Nymphen um die Mittagszeit tanzten. 
Dieser ward zuerst abiß^ehanen. und sein Ächzen sang den 
andern ein unheilvolles TJed. ( H \ nin. in Del. 79 — 85): Sie aber, 
die hier am Orte ^rebfurne Mdif ii-r/tfffj ttf)Af], mhAy^B^fxjv) die 
bi><her unter dem Tiftuin' i/rtanzt }t<itfr {^i'jutöivTj'hh'iir). ließ ab 
vom Reigen und entfärbte ihre Wanj^en, um den liir ^Gleich- 
altrigen Eichbaum Pein erduldend, als sie dessen MauptJuxar 



1) Plutarcb, De defect. orac. U spricht von eiuigeu Versen des Tlesiod, 
welche <\pr Krähe neun MenwhfnaltfT, dem Hirsche vier KrÄhenalter, (km 
Kuben drei ilinichenalttir, dem l'hünix ucuu liabenalter, deu Nymphen, Zeos' 
Töchtern, sehn PhUnizalter beilegen, nnd biurechiiet daran« die «ngebliehe 
Lftnge des Nympbemlten. Andere aber nibmen dafOr eine weit gwingere 
Jahreszahl an: .i/Joi- ^ov IIiVJ(£()o,- tli^itjxn, nmav rag rvfufa^ C/Jr hioMv 
ditin rixjif)^ aiwrog hr/ovnnc, 6t 6 xiü xu'fMv aitui äftai^vaiui. Vgl. PlttU 
Kiot. ib. ÖcUol. Apoll, lihod. II, v. 47Ö. 
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beben sah. Helikonierimien, meine GöttiimeB, o sagt mir, ob 
wiikllcli die Eichen imd Nymphen gleichzeitig entstanden? 

Die Xf/inj>hm freuen Bich, wann Hegen die Eichen uachsen 
macht, die Nymphen weinen f wann die Eitzen keine Blätter 
mehr haben. (Hymn. in Cerer. 41): Demeter merkte, daß ilir 
heiliges Holz verletzt war, und sprach anwillig: Wer liaut 
mir in meine stlinTien Bäume?' Nachdem sie zuerst vergeblicli 
in der Gestalt ihrer Priesterin versucht hat den Frevler durch 
gütiii hcs Zurcih n von seinem Vorhaben abzubringen, verwandelt 
sie sich in die furchtbare Gestalt der zünundeii (Göttin, und 
die Sklaven lassen erschreckt die Äxte in den Eichen haften. 
Der Bttse^^ ieht wird mit der Krankheit ewit^tn Hnnjrei*s bestraft.' 
Der Dichter schildert mit ^ßen 7Ä\\:n\: kirnst voll vervoU- 
stiindigt er (da die trockene Aufzählung in v. 28 — 29 nicht 
weiter forts-esetzt werden duilt»-. ohne prosaisch zu werden) 
unsere Ansehaiiung von der Reichhalti<rkeit des Demeterhaines 
dadurch, daß er uns nacli und nach wissen läßt, auch i'uppeln, 
Eschen, Eichen gehörten zu dessen Insassen; aus gleichem Grunde 
gebraucht er (Hymn. in Del. 80) Melie (Elscheunymphe) syno- 
nym mit Dn^B in der allgemeinen Bedeutung Banmnymphe und 
läfit sie Aber die mit ihr geborene Mclie klagen, deren Wipfel 
sehen in Ängstlichem Yorgefühl bebt, da sie die Pappel bereits 
gef&Ut sieht, und die Dryaden aller fibrigen Bäume weinen mit 
ihr. — Eine ganz ähnliche Geschichte besingt Apollonios Ton 
Rhodos in seinen Ai^gonanten 471 ff. Schwerlich hat ihm sein 
Feind Kallimachns bei der Erzählung zum Vorbilde gedient, 
wie Spanheim will; den Stoff der Sage hat er sicherlich anders- 
woher; sie zeigt anscheinend eine neue und selbständige Auf- 
fassung der Baumnymphen. Des Paraibios Vatei-, im Hegriff im 
Haine \ or Thyne Bäume zu hauen, wird in klagendem und 
fldiend^ Ton von einer Hnmadryade («//a()()t'<!:-: vv^tftj) an- 
gerufen, die üir gleichaltrige Eiche, auf oder in {tjti) welcher 
sie so lange gelebt hätte, nicht zu fällen.^ Er achtet im Jugend- 



yvfuffii A' x/.aiovaiv, dtt dffvalf ovxin ^vXka. 
2) S. Calliioachus ed. Meineke p. 185. 

8) TttfUaiv n^fivov d^fvoi ^Xtitos, fj tnl novkvr aiiöm Hfi{ttaxt 
dirfi'fxtii. * 
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Übermut der Bitten nicht. Die Jiauuiess Ijeraiiltte Xymjilje 
straft ihn selljst nnd st ine Kiiidp!- mit Verlust der Habe und 
bitterer Armut uiul wendet tiaü Geschick erst, als der Sohn 
l'arailiios iiir einen Altar errichtet und versöluiende Opfer bringt. 
Hier also ist die Nymphe im Sfammr oder sirisrhon den Zu i itfm 
des Baumes wohnhaft «jfedacht;' mit dem Gewächse zugleich 
entstAnden, überlebt sie da^sselbe doch; die Schädigung des von 
ihr bewohnten Banmes hat den Verlust der Habe (d. h. wie sich 
beim Landmanne wol von selbst versteht nnd im Sinne der 
älteren Sage den Tod der Heerden) des Frevlers und seines Ge- 
schlechtes nnd ihre völlige Verarmung (Nahmngslosigkeit) Dahin- 
schwinden) znr Folge. Das sind großenteils Züge, welche als 
Varianten der im homerischen Hymnus vertretenen Vorstellung 
auch in deutschen Sagen wiederkehren. Vgl. die im Baume 
hausende oder auf dem Bawmlumpf sitzenden Moosfräulein 
Bk. 76. 83, 77. Vgl. (iO. Daß freilich die Nymphe mit der 
Pflanze zwar zugleich geboren wird, aber nicht zugleich mit 
ihr stirbt, sieht nach einem ^Fißverständniß der Ueberlieferung 
aus; die ursprüngliche Sage mrd nicht von einem völligen Ab- 
hauen des Baumes, sondern nur von einem Hielie in s(»inen 
stamm erzälilt haben, es mülUe denn angenommen sein, daß die 
Baiimseele im Stubben tortlebte (vgl. Bk. In Folge dessen 

stt rlifii (l<!m Täter die Haustiere, wie 12, (30. r>3 Hühner 
uiiil Kiilie. er hat Abgang in >-rii]eiii \ ei nlösen, er leidet Hunger 
und verkümmert und sein ( hie« lit dazu fV«rl. J^k. 51. 511 61 
Anm. 3). Diese \ tTkiininici uiit: lindrt ei st dann ein Knde, als 
die Dryas mit Oplein h.daelil wird, ^r* r;ideso wie das bei Be- 
st iiailigung der schwtd Ischen Kscheniiau (.luiflaugene l'bel auf- 
hört. .s(d)ald der Beschädig«'r ein Gpfer von 3Iilch oder ^^'as.ser 
über die Wurzeln des Baumes ausgießt, d- h. das verletzte 
Numen des Gewächses wieder einnickt und zu Kräften bringt 
(Bk. II). 

Sind die Parallelen richtig, so werden wir auch in der Ery- 
sichtlionsage zu einer klareren Einsicht zu gelangen vermöge] i. 
Die Darstellung des Kallimachus würde — wenn sie allein votö 
erhalten wäre — leicht zn dem irrigen Schiasse verführen, die 
Sage sei von Hause aus eine Demetermythe und die um Kr- 



1) Auch Sebol. n. YIII, 20 erklSrt die Hamidiyadeii (nl rdw divd^fotv. 



Digitized by Google 



11 



Iialtiui^'^ liiifs fiaunics liaufjoiKk Dryas sei nur zur dichttTisclu'n 
Belehuni; des StoHo nach dem Muster des Ijcunerischeu H.viiiiius 
in di«^ von Verletziin«: (lt*s lieili^eu flaiiics der Getreideirotiiii 
bändelnde .Seliildri uiiL'- ein^^efülirt. Xuu .sind uns aliei- niclii allein 
Spuren einer frühereu Niederschrift dieser Sa^e hei »lern Mytho- 
i^aapheu Hellanikos (saec. V a. ( h. j und andeien,' sondern es ist 
bei Ovid (Metam. VIII, 738—878) sogar eine vollständi«re Be- 
arbeitung erhalten, wehhe trotz Einmischung ganz moderuer 
ÄUegorien eine ursprünglichere Form der 8age aufweist and 
ohne Zweifel auf eine griechische, wenn nicht der Abfassnngs- 
zeit, so wenigstens dem Stoffe nach vorkallimacheische Dichtung 
(Xikanders " Et(QOiot'fin*a?yi\8 ihre Quelle zurückgeht. Im ur- 
alten Haine der Ceres stand eine heilige Eiche: 

Stabat In liu ingetis anmMo robore quercmii 
l'iia neniu:<: vittae mediam memoKsqve tabellae 

Sert«riue cimrebant, voti arg-uiiienta poteutii*. 

V)if(r (liomii llduiuc ppiujten die Dryaden fcsÜicke Beigm auf- 
zuführen, ofimah iimln-isfc/f sie mit ^um Tanz in oinainh-r gv- 
strhhiUijmru Hnnchii fh-N Sfamni (manibus nexis ex ordine trunci 
circuiere moduml der fünf Kllen dick mit Kiesenhidie die übritrcTi 
V^'aldliänine überlaste. Krysichthon befifdilt den Baum uiiizu- 
haueü und ciiti-eiiit . als die Picncr /«»jicrn. einem derselben das 
Bi'il. ..Ide Kielie S(dl lallen, und wiiir sie selbst eine iiöllin."' 
Als ei- die Axt schwingt, *t'«/^/ der Ikium, und verwundet strömt 
er JSluf (Uts: 

Coiitremult ceinituiiujue dodit I>eü)a queron«: 

Et paritcr froudii«, paiiter pallesct'ie glaadcs 

Coepere ac lonei pallorem dncere rami. 

Cnjufl ut iii tinip () fecit maDvs impia TQlnii», 

Haut alitei lln\it di^eussa cortire «nii^niis, 

Quam solet, aut»' aras iugeus iibi victiiua taiirus 

Concidit, nhrnpta cnior e cervico profusus. 

Als der Freviei (it nnuch von seinem Vorhaben nicht ablkül, 

Editus e medio süuus est cum roliore taiis: 
Kyniplia 8ii1> hoc ego suin, Cereri gratiasima, ü^miu: 
Qoae tibi factoniiu poeuas iustare tuoram 
Vaticinor moriens nostri soJatia letL 

Auf Bitten der gesammten Dryaden entsendet ('eres eine Oreade 
zum Wohnsitz des Hungers auf dem eisigen Caucasus, um ihm 

1) S. i'relier, Demeter uud rersephoue i^. 331. 
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zu hefelileii, daß er iu Er3\<?irlitUuiis Ijcilie Platz nplime. Das 
geschieht, iind alsbald ppini<rt (lie>ieii das uageiidste Hungergefühl; 
er schlingt und schlitigi iiuaufhörlich, aber die Nahrung sättigt 
uicht und verschlägt nicht^s; er ißt sich arm; als alles sein Gut 
dahin ist, verzehrt er seine eigenen Glieder. — Deitlidier noeh 
als In der Paraibioasage^ ist in dieser Fassang der Erzfthlwig 
vom Eiysiehthon der Banm die Hülle der Baumseele; dafe 
der verletgte Baum redet und Mut ausstrSmif ist ein echt 
yolksmäßiger, in der mythischen Vorstollnng wolbegrUndeter Zng 
(a Bk. 84. 35. 3»3. 38. 40. 41. 42).» Keinesfalls also gehört der 
rmstand, daft durch das Einbauen in den Baum die Nymphe 
selbst verwundet wird, dem Scharfsinne des Ovid an, wie Lehrs* 
wollte. Daß der von der Nymphe bewolmte Baum mit Binden, 
Votivtäfplchen . Kränzen behnnp-t im heilitren Haine stand, mag 
schon einer sein- frühen Gestalt N r ^^atre anfreluiren. P'.s stimmt 
dies mit der Interpolation im liomerisehen Hymnus: auch der 
deutsche und slavische mit Kränzen, bunten Bändern uiul andern 
Gegeujjtanden behangene Sommer- und Maibanm. der von den im 
Maileheu Vegetationsgeister n t( hahiuendeu Paaren in festlichem 
Keigen umkreist wird, wie die heilige Eiche vou den Dryaden, 
ist Site eines gOtUicben Wesens (Bk. 157. 160 ff. 181 ff. 811 ff.). 
In den Worten der sterbenden Nymphe sehe ich anch noch 
eine Erinnerung an den natflrlichen und richtigen Zusammen- 
hang des Mythus bewahrt; Elrysichthon wird von dem ihn auf- 
zehrenden Hunger befallen in notwendiger Folge seines an der 
Nymphe TerQbten Frevels, der orspriinglich wie bei Eallimachns 
nur bis «n tödUicher Verwundung, nicht bis zur völligen Ver- 
nichtung gegangen sein wird. Da der Baum fortan verkümmert, 
^\ elkt und dorrt, prjrreift auch ihn Abzehrung, Mangel au Nähr- 
tähigkeit, wie in dem Heispiel aus Skinnersäla Bk. 62. 63. Ein 
Erzähler, der das nicht mehr veistand. fasste diesen Manprel 
positiv als nicht zu befriedigende Essluüt auf. Dem \ olksglauben 
nach ist die Ihißhunger genannte Krankheit (g^rieeh. ßovXi/jog, 
ßovXifila) oder die Polyphagie in der Tat mit Abzehrung iden- 

1) Vgl. Plin. biätor. natnr. XH, 72. Hnmor et eortid Arbonun est, qni 

WiiffTiis onniiu infcllifri (lebet, non Idem omnitinf. - Atque in totnm roriiori 
arbonuu, iit rt liiiiioruui itniiualiam, cutis, sauguifi, caro, nerri, veaae, oasa, 
medullae, pro «.ute eurtex. 

2) Fopnttn AoMtce ans 4em Alterthnm. 2. Aufl. Lpsg. 187& S. 110. 
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tisch. ' ?;pater reflectierte man, (iafs unstillbarer Hanger eine 

Stra fe der speiscpobenden Göttin Demeter sein müsse, und machte 

i) Vgl. Dr, Ilartliehs Buch aller TPrboten knnst 1455. p. 76*) Grimm 
Mjtb.' LX\H): Das wissen die natürlichen ärzt wol und sprechen das aln 
kiMikludt sei, die heifit lioliemiis oder eppetitat eaniniii; die selb 
kimnkliMt mag man mit Icainem essen mh-i trinken, dan allun mit nrtzjui 
erfnllen. Wann alle pppis gat nngedäwt durch den It ibc. also vprsch wiudt 
das tlaiach vnd die knochen bleiben in ir grösse. das macht das 
cüiind so nngeatalt, omb das halst man die ebind wichselkind. Die von 
HartUeb beiebriebräe Knuikfaeit bt die atrophia infantilia, (Paedatrophia, 
tabes mesenterica s. scrophulosa) , die Darrsucht (Ungedeihen, Bebextsein, 
S<'roWTi), f.xi deren vorzüglichsten Symptomen Ahzehrnnq:, Abnuigom, Dünu- 
werden der Extremitäten und Schwinden der Muskeln bei stark aufgetriebe- 
nem Unterleib und dabei bKnllf hoch gesteigerter Appetit (Heifi- 
hnnger) besonders nach gruben Speisen £re1i<jreiK gleiebieitigsdiweUeB 
an Rücken, Brust, Soliult»^rn und Schenkeln die Talgdrüsen an, mi« denen 
man madenartige Wülste herausdrücken kann, die das Volk Mitesser, 
ZebrwUrmer nennt nnd für krankheiterzeugende £ 1 b e hält, dergleichen 
im Banme an Hanse sind. Diese Krankheit konnte fttglich für «ne vom 
Baamgebt atisgehende Strafe gelten, (vgl. Bk. 68). Ganz verschieden sind 
von dieser nnr bei Kindern vorkommenden Krankheit der häufig mit all- 
gemeiner £u tkräftung verbundene Heißhunger, Bulimus (gr.^^ov- 
Ai//oc, tün /.tfiia) nnd der auf Unempfindlidikeit der Hageunerren beruhende 
Xangel an Sättigungsgefühl, Vielgefräßigkeit (Polyphagia , appetitns 
canintiH) nnd die Erscheiniint:' ti Wuruikninkheiten (Spulwurm, Bandwurm), 
zu deren Symptomen Alunagernng und Blässe ohne äußere Veran- 
lassung trotz guter Nahrung u)id nuregelmäßiger mit Heißhunger ab- 
wechselnder Appetit geboren. Ygl. H. E. Biehter, Gmndrifi der inneren 
Klinik. Lpzij 1853. § 200 8. 292, § 602 S. 868, § 626 S. 909. Hartüeb 
vermischt diese Kraukheitsfunnen, wie denn fiherhanpt in älteren Zeiten sranK 
verschiedene Uebel, so deren Aeußeruugcu Heißhunger gehürte, für eius 
gehalten sind. Vgl. ftb. ßovÄiftog Plut. Symp. 6, 8 nnd Snid. s. v. ßovhfurt I, 
967 0. 1022 Bemliardy. Griechische Ärzte vermiaditen ßovkiftoi und nokv- 
iff.ylr.. S. Beraard ad Theoph. Nonnnm de curat, morb. c. 15(1. T. II, p. 16. 
Wir werden es somit für sehr wahrscheinlich, ja fiir gewili halten nilissen, 
daß der griechische Bauer erst recht die geuttnat^u KrAukheiteu nicht aus- 
einanderiiielt, nnd dafi in seinem Kopfe der bei der Faedatrophie nnd den 
Wurmzufällen mit Abmagerung vecbuidene EeiOhiuiger einerseits zu einem 
gewühnlicht n ZuheLur der Abzehrung wurde, anderersei t«; mit den stärkeren 
Hnngenuifällen der Polyphagie und des Bulioius sich vennidchte. Wenn er 
dann dm Qlanbea hegte, daS der Teraeintliehe PanlMismns des Xensohen- 
lebens «md Baamlebens den die Pflanse sehidiguiden Banrnfrevler in dem- 
selben Grade dahinfichwinden und auszehren mache, als der verletzte Baum 
venlorre und ah.^terbe, konnte sich leieht dieser \ or8tellung das Symptom 
der Vielgefrußigkeit zugesellen and in starker mythischer Übertreibmig die 
EiTsiclithonllibel raseng^. 
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nun den geschändeten Hain zu ihrem Ei*i:entnme. was um so eher 
«geschehen konnte, als der Demeter nnd ihrer Toehter vielfach 
heilijre Haine bei ihren Ueiiigtümem geweiht waren. Wirjrelangen 
somit für die Erysichthonsajre auf eine echte, einfache \'olksvor- 
stellunji: als Grundla»re zurück; ob der Zusatz der Demeter durch 
Dichterhand oder schon im Voli^ämmide gejnacht wurde, wird 
sich nicht ausma« lien lassen. 

Mit dem Vorpln^n- ( )vi(ls iilici rin^tininirnd stellt mich Xon- 
nus sich den Haum als die Px'liaiisiiiii: (uU^i- Hülle der Hainadi-VM*<. 
oder, wie er auth sairt. HadiTas eilci' }ff>Iia vm-. Ific kürzere 
lM>rm Hadryas hat \vnj ktmen Aii.^pru« Ii daraiii, für ein alte.s. 
einst aus lebendif^er Vnlkss|irache gesellt •pttes Wort mil Trätix 
a (d) nach Analng'ie \ nii (l-jrü^. a f^QÖru, il~Xnyo^ anpe.sehen zu 
werden, der iilx rkuiine \\ ortbildner Nt*nnus hat oftenbai nur 
der Metrik zu Liebe ganz willkürlich afja<)QLttc um eine 
Sylbe verkleinert Nach Nounus also liat jeder Baum ehte 
solche mit ihm zußleieh entstandene tmd ihn beioohnende Nynqjite, 
welehe bei rersekiedenen Gelegenheiten *ich über die Wipfel 
denselben herausMt,^ bei Waldverw^Qstungen aus ihm heraus- 
kommt und den Baum beklagend sich zu den Kajaden ins 
Gewässer flächtet Der „Spätling^ Nonuus zeigt nicht selten 
Kenntuiß volkstttmlicher Sitten nnd Anschauungen.*' Deshalb 
darf wol vergleichsweise auf jene deutschen Sagen hinge- 
wiesen werden, nach denen eine Seele den Baum so sehr« 
daß Blut in seinem (leäder umläuft, mit menschlichem Leben 
erfüllt, häutif^ al>er als schwarzer Mann hinter dem I3anme 
auftaucht, lik. 42. W'w Nonnus die Dryade zu den Najaden 
flüchten lässt, ist das Seeweib des Mälar Schutz^eist der 
ivlintatannc Bk. 13(3. .\uch sonst tinden wir schon vor Non- 
nus die Dryaden den Najaden zugerechnet.^ Das geht wol 

1) Nonnus, Dionvf*. II, 92 ff.: ^ 

Xtti Tic i^i .i looUimi ih/t'.\l.i>ftii t>io /^oiti ii -tut 

Demlbe spricht XIV, 212 von oviKft t't^ Mihm öifvog ilktxo,;. De». XVI, 245: 
"«Sic tf nio (Mh).i)il yi t ''^'( ''- hVTo^ 'ixKvtv oin\).ixo^. 

2) Vgl. W. öchwarlz in der Zs. f. vir! Spnichf. .\X, 207. 

3) Wenn eine Zeit^euiü^in dci k»llimacliU8, die Dichterin Myro, in 
einem Eyigramiu toa den Dryaden «Is Tüchtem (oder M idehen) dee FIümm 



Digitized by Google 



Die ni7ftd«ii. 



15 



auf cinr V()lksv(»i*st«'llunsr zuriu k, woii u'h Dryinlfn und Xajad' ii. 
die beh'lx'iiden Xatuiyeister der Bäume und de« W'fi.ssrr-^. als 
jrlficluirtiir«' Wesen eni|»fiin<len wnnlen. jreradeso wi«- »1er dentscho 
A'nlks^'lanlio Hojrireiinn'xler und Watermöder (resp. Hojrg"enni(»enj' 
miil W ati rninem') n« bt ii (iiimiflt^r nennt. Zu jrleirlier Zeit al)er 
M-lieint die Bezeieliiiuny: <i«'i- Prvadcn als Najaden den Aiifaiiir 
der Knt\vickt'lu!)L' zu bezeirlmrii. welche auf neujrritM iiischi iii 
Boden dahin lUhi te. alle Nympli» n mit dem Geineinnaiuen der 
Xeraiden li. i. Wasser junirfern ' zu beletren. Freie episr-lu*. auf 
keinem \'olksirlau))en heriilM iide Krtiinluiiy: ist es da»r<'gru. daß 
Nhiiiiu> llamadrviidiii \« riul^ie Bacchantinnen schützend in ihren 
Baum aufnehmen läßt, wie es auch niclits anderes als ein dem 
Schauplatz der Bei^ehenheit zu Liehe f^ewähltes. rührendes Bild 
sein kann, wenn hei ihm IV'ntheus, in (Jefahr im Wahle von 
den Mänaden zerfleischt zu werden, die t CfXfui :(//«(i(itß()fc um 
Beistand anmft 

(lotctivt xoQtti) spricht, deren ro8iie:e FiBe die Tiofeii betntaftt (Amthol. 

l'.il rv, lS!t) hat sie die b«^8timiute Scenerie eines (iewiLssers im Sinne, das 
die W iirzelQ der an seinem Vfer {gedeihenden Bäume mit Lebemtkraft tränkt. 
Dm Waaser ist gleicbsiun die Matter der Vegetation, am Waaser f^edeibt der 
Pflanzen wuchs am flppigsten, und Torzn^weise an Quellen, Bftehen nnd FtOssen 
stehende ßanmexemplarc werden ebenfalls deshalb ah Dryadenbüanie geehrt. 
PI» sc Vorstellungen mtiü:. n die Identifizierung der Dryaden mit den Najaden 
wesentlich befördert haben. S. l'ausau. VIII, 4. i2. /(<• vir*«,- Ai} xui 
*Kntfirjktadu.i tu^ havztSv txttlovv ytuSa^, Bei Orid (Metam. 1, 1)89) befindet 
lieh onter den Hamadrjraden eine Naias, in ihrem Treiben der Diana ftbnlich, 
Satyrn stellen ihr noch; in Ovids Fast. IV, 201 tixltet Venu« (d. i. (.ybele) 
dit^ Kimniiiyni}ili('. w. lrh«^r Attea sein Herz geschenkt hafte: N a'nla vulneri- 
hm succidit ia urbore tactis. lila perit. Fatum -Naidos arbor erat. 
Auch Properz verschmilzt Dryaden und Najaden, indem er umgekehrt ersterer 
an Stellen gedenkt, wo nach gewöhnlichem Sprachgebmnch die Najaden 
erwfthnt »ein niüRt' ii ("f. Loheck. De Xymi lianiin sacris III, p. Schoe- 
luann '^j'iisc. aiad. II, p. 12I)f!". I>iP irriec hi« V^ihilder dir«-! r Dirliter 
müsseu bureii» mit der Verwechselung vorangegangen .nein. Anch daß m den 
beiden jtlngereu Kecensionen pHeudukallisthcues Kaie, Alexaodei^ uatür* 
liehe Tochter, von ihrem Vater verstoBen, weil sie vom Wasser der Unsterb- 
lichkeit trank, zur Nereide wird, zt igt im 4- .'ahrh. unserer Zeitrechnung 
den im jetzigen griechisch» !! Vidksglanbfn m 11* rnl' t* ii Eutwickelungsprozeß 
bereits im Beginn, der die Nymphen der antiken .*^age dem Namen nach 
ZQ Neraiden d. b. Wassergeistern machte. Cf. J. Zacher, Psendokallisthenes. 
BaUeim 1,141. 

1) Siehe B. Schmidt, Das Volksleben der Kengriechen. S. US ff. 
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Nicht ganz so sind die Er/iililuiiff«Mi zu beurteilen wie die 
vermutlich auf Eumelos (7(50 v. ( In j /iiiückgeheiide von Aika>, 
dem sich eine Hamadryas zu eigen gab, weil er den Baum, 
in welchem die Niftnphe geboren woTj vor der Gefahr, 
dnreh dnen Bergstrom fbrtgerlflsai zu werden, vermittelst eines 
Dammes geschützt hatte (Charon von Lampsakos bei Tzetzes ad 
Lycophr. 480) ; oder die ganz ähnliche vom Knidier Bhoikos, den 
die Baumnymphe mit ihrer Liebe belohnte» da er den sinkenden 
Banm gestützt hatte, mit dem sie selbst im Begriff war unter- 
zugehen (jfiiXXotfaa cv/igt^it^o^ai tf; ÖQvt Nü(iipfi); ein Bienlein 
war ihr Idebesbote. Blioikos verscfaetzte die Gunst der Hama- 
dryade, als er einst in der Leidenschaft des Würfelspiels ihre 
Einladung unbeachtet liefi. (Oharon v. Lampsak. in Scfaol. Ai>olL 
Rhod. II, 481), Schon die homfMisclie Dichtung kennt Liebes- 
verhältnisse der Nymphen mit Sterblichen (II. VI, 21. XIV, 444), in 
denen sich — wie in jenen Krzählungen desCharon vom Lamp- 
sakos die ninvidei^stehlifhe Anzielniiijrskraft des Waldes — der 
tiefe P^indruck l eflectiert. den die Schönheit der quelldurchrieselten 
Aue auf das unverdorbene Gemüt ausübt. Noch näher aber ver- 
gleichen sich nordcnrnpnische Sagen, nach <]*'ii(mi die Banm- 
nymphe, das Hulziranb'iii. mit einem sterblichen Manne in ti-auter, 
oft ehelicher Uemeuibcbaft lebt Bk. 69. 79. 102. 103. 109. 112. 
113 u. s. w. 

Daß die Annahme, die Hamadryaden lebten in dem Baume 
selbst oder entsprän^^en aus ihm, ein wirklicher, allgemeiner 

verbreiteter ^'olksg:laube war. dafür lassen sich noch mehrere 
unmittelbare Beweise aufbringen. Dahin gehören außer dem 
im Namen Dryaden und Melien liegenden Zeugnisse selbst 
mehreie Mitteilungen des Pausanias und Autoninus Liberalis. 
Nach der einen {Paus. X. 'VI. (5) erklärte, gegenüber den ge- 
lehrten NaiiiensdeutunLreii der Schriftsteller, das Vo//- ( oi 
tjtixm{>u)i ] in der ['niireucnd von Tithurea in lMu)kis, dieser 
Name stamme vun einer N\inphe 'l'ithorea nin ihr Art. wie 
nie 7iarh nlfor Sn</p hei den JJitldem suu ul au,s ühdetn iMiumenj 
als auch yauz Ufunders aus Eithen entstanden (wuchsen).^ 



««1 fitiXtctit «uro t^v Sfvßr, 
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Kin iinwz ia der Nähe luMmisrlirs Seitenstürk (lioser Volkssajrp 
läßt sich mit ununistöliiicher .siclit rlicit aus einer Er/ählun^ her- 
ausschälen, welche Anton. T.il« \\ \. 11 nn<l Ovid. Metam. IX, 327 
den 'EreQotoi'fieva des Nikaiidti ciitlthnieu. Am OtA bei Ara- 
pliissa in Lokris stand auf iIimii Felde nehen einer Quelle ein 
kleiner Hain, bestehend aus » inci- Pappel und mehreren Fichten 
nebst *'iiieni Tti/n'Oi: der Dryaden; dort fand zu gewissen Zeiten 
eine Feier statt, deren Hauptstiick ein Wettlaut war (ct. lik.^'JJ t!'.), 
bei dem kein Weib zuge'^eu sein durfte. In der Pappel und 
den Fichten schaute man die Gött innen selbst als gegenwärtig? 
an, glaubte jedoch, daß sie zu 8piel, Tanz und Gesängen aus 
dem BamnkOrper zeitweilig hervorträten. Späterer Rationalismiis 
aah in diesen Bäumen (dem Vorgange Bk 39 iL entsprechend) 
die Verwandlung eines Menschenkindes, der Tochter des Liandes- 
königs, die man dem Wortanklange an Dryaden za Liebe mit 
dem Namen Dryope belegte, und bald war genealogisierende 
Gelehrsamkeit geschäftig, ans den Ortsnamen der Umgegend die 
Geschichte dieser Verwandlung zusammenzufügen. Dem griechi- 
schen Gemeinbewußtsein wohnte eben in historischer Zeit die 
Neigung ein, die Stadt- und Inselnamen als Nymphen zu hypo- 
stasieren (s. darflber Lehrs, Pop. Aufsätze, 2. Autl. 8. 121): an 
diesen Glauben knüpfte die erweiternde ( 'mn^aisation der Sdirift- 
steiler an. Dr^'ops, König am Oeta (d. h. der Eponymus des 
Dryopis. später Doris genannten Ländchens), der iSohn des 
Flusses Spercheios, (der die nördlich angrenzende Landschaft der 
Aenianen oder Oetäer durchströmte) hat eine einzige Tochter 
I>rvope, welche ihres Vaters Heerden wei<!( nd von den Dryaden 
liebgewonnen und zur < Tenos.sin ihrer Spiele gemacht wurde. (Kxh de 
crtr^r jj'/djtrjöar v.ti of/ vo)^ 'JfiaÖQvaötg, ijtoirjOavro övfiJtaixTQtav 
icvTOJV xiü tdi'dc^icr i'/ij'ilr i>iov^ xai 'j[OQt vti v) Auch Apollo 
— dei" llauptgott jener Landschaften - lieht sie und verwandelt 
sich, um sie zu gewinnen, in eine .Schildkrute deicn Sehale 
bekanntlich den Schallboden der Lyra bihletej, dann, als sie 
diese in ihren Busen steckt, in eine Schlange (vgl. Orakel- 
schiauge) und wolmt ihr bei. Mit Andraimon (nach einigen, z. L. 
Aristo bei Harp., Giün<ler von Amidjissa; man zeigte daselbst das 
Grab dieses Heros) verheiiatet, gebar sie vom Apollo den Am- 
phissos (Eponymos der Stadt). Aus dem von Andraimon dem 
Apollo gebauten Tempel raubten sie die Dryaden, umhüllten sie 

Jf»iinhardk, W*ld- mi4 Felilkatt«. il. LAafl. 2 
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mit dem Holze (J(^r Pappel und machten sie zu einer der Ihrigen. 
(hat dg rovro jzaQOvoav rn Uqov .^Qvojttfif rjQMaOar ^AftadQvaöeg 
vv(i(fai xar' fVfiivfiap xat avtifV fiiv uJiixQvipnv dg Ti^r vXtjV, 
dvzl ixeiptfq iuyetQOi' dvtqt)vav kx tfjc /^c xa\ jtaQÜ Jt]r aiyuQov 
VÖ07Q dvt(>^r}§av /igvojtrj de (ibtt^aXt xai äi'zl f^vrjT^g iytitTO 
vtfi^tj.) Ampliissos aber errichtet zum (ledächtniß seiner Mutter 
den Dryaden ein Heiligtum mui uiündet die noch bestehende 
Feier, (hgov IdQvoazo vv(iq^mv xai XQcäjog dymi*a IxhxiXtai ÖQOfiov 
9uä Irl VW ol ixixcoQtot dta(pvXdo<fovüt tomov, ywoüä. <f ov/ 
listov xoQotvxetp.) Zwei Jungfrauen aber, welche die Meta- 
morpluiBe der Dryope mit angesehen, werden von den Dryaden 
gleichialto in Fichten verwandelt Hier schddet dch der wirk- 
liche Volksglaube und der ins Dunkel einer unbekanntmi Voizeit 
sich verlierende Brauch leicht und reinlich von der nur auf- 
getragenen Schminke pragmatischer Geschichtsdentel^ . Den 
loealen Volkssagen von Titborea und Amphissa stelle ich als 
nächste Analogie die Sage von Phigalia in Arkadien zur Sdte, 
wonach diese Stadt von einer gleichnamigen Dryade den Namen 
haben sollte fPausan. VITl, 39, 21 Diese Sage bewährt eine beim 
gemeinen Mann in verschiedenen Feilen Griechenlands verbreitete 
Neigung, den l'rsprung der Landesbevölkerung von einer Baum- 
nymphe abzuleiten, und in diesem Sinne wird auch Melia 
als Gemahlin des Flußgottes Inachos und Mutter de.s Urkönigs von 
ArgOS, Phoroneus. gegolten haben (Apollod. II, 1,1), ehe Dichter- 
hand sie. die Dryade, zur Okeanine ummodelte. Offenbart sich 
in solcher Neigung eine dunkele Krinnerung an jenen uralten 
Glauben, daß die ältesten Menschen au» Fels und Baum (djtd 
ÖQvoc xai dxo xtxQTjg) hervorgiu^aMi ? fBk. 7 ff. Schöniann. 0\\. 
Ae. 11. l:k>.) Ein anderes Beispiel ( Paus. VliJ, 24. 4), in welchem 
die Nymphe mit dem Banuie tust vollständig in eins zusammen- 
fällt, ist aus dem Peloponnes. Aul eineui Berge bei Psophis 
in Arkadien sah Pausanias hciliyc Cypir>s(n, n eiche niemand 
umzulmuoi wagte; Periegetengelehrsamkeit nannte sie die 
Cy pressen des Alkmaion, weil dieser in der Nähe begraben 
sein sollte; das Volk eäter hiefs sie Jungfrauen {xagd^tvoi). 
Solche Vorstellung von Einheit der Nymphe und des Baumes 
spiegelt sich auch noch in den Vergleichen ganz aufgeklärter 
Dichter eines späten Zeitalters. Vgl. die Verse aus Nikanden 
Thebais (150 v.Chr.): 



Digitized by Google 



Di« IhftÄm. 



xai fAhV vno Zwvrdtn' <?p«c i^ovfc ainfi rf ^t^yoi 

mit Vergik Aen. IL 626—631 : 

Ao vdiiti Bommis uitiqiutm in montibiu oromn 
Qoiun Ueno MdMin crolnriqiie UpMUiibiu iiutaiit 
Eraere a^colae owtotiiB; illft nqiM minMwr 

Kt trt'riH'facta cnmam conouss-- vt-rtire natet; 
Volaeril/u» üonec iiaullatiin evicta, »upremnin 
Congemait traxit<|ne jng\n avolsa rainam. 

Jener Volksglaube von Tithorra. Anipliissa, Pki^^alia und Tsophis 
bestätigt — was schon die mehrfach vorkommende Benennung 
Melie lehren konnte, — daß die Beseelung durch NjTnphen nicht 
an eine emzelne Pflanzenart gebunden ist Ein Epigramm des 
AgathUuB spricht von A't>7ai ÖBvÖQlxideg überhaupt Der epische 
Dichter Pherenikos von Heraklea erzfthlte, dafi die Feige von 
Syke, der Tochter des Oiylos, den Namen habe. Oxylos, (d. L 
O-xylrOS, Holtmann) der Sohn des Orias (Bergmann)^ habe 
nftmlich aus der Umannung seiner Schwester Hamadiyas die 
Eaiya (NoBX Balanos (Eichel), Aigeiros (Pappel), Ptelea (UlmeX 
Ampelos (Wemstock) nnd S3'ke (Feige) gezeugt, und daher seien 
diese Hamadryaden geheiBen, nach ihnen abo* viele BAume 
benannt worden.^ Das ist natürlich keine mythische, sondern 
eine etymologische Sage, aber dieselbe setzt den Glaub( n v oraus, 
daß auch andere Pflanzen, nicht allein Eichen und Eschen, 
von Dr>aden erfüllt seien. Und in Wirklichkeit finden wir 
Philyra (Linde), Daphie (Lorbeer), Ithoiai^ (Granaten), Helike 
(Weide) als Namen von Nymphen in der griechischen Mythe 
genannt,* ohne daß man sich später ihres Dr^adencharacters 



1) Nirandr. Thebais, fragm. XXX,M Lehxa et Duebuer. Schol. Nicaadr. 
Theriac. v . -MJ. 

d^vSfW 7fffOiayoQtvta9((i. Athen. III, 14 f. 78 Cusaub. 

3) EoHtath. ad Od. VIT, 11.'»: ori lil'^PoKÜ ofuurvii<'>: im <Sh'rS(ittt xn) tä 
-7t|#t tu zag fiiOixcil vvfufttt, dtfkoittu xa\ (})./M/nt\ J)ere. ad Uti. XXIV, 340: 
ifixia Ma).ia6ii, ifitia '^Potui, tfitiu Mtkiuf i-V olt; wfHfS%' fdv tlalv 
ovofittt« r« 9^kvittt, TO {p/trcc intfi^tifta tixovg SijXmtutiv. Solcher Ans- 
mfe bedienten ilch die Mfidcbeu bei Wettlanf und Spiel: rvrufa^ 

evifrj/jiofaui f>/oi'»Tf rrriia^ri'ovaai ri/ '/il'/r, n^rr'/«: Polliix IX. 127. Erinnert 
werden darf an den VVettlauf zum Dr>udenbeiligtum bei Aiuphisga o. S. 17. 

4) Die um«täudlicbcreu Belege bei Sclidmauu a. a. 0. 128, Anm. 5. 

2* 
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noch jedesmal bewußt war. Zuweilen liatte sich dov alte (ilauhe 
in die schon o. 8. 17 hinsichtlich der Drvope erwähnte ratiü- 
nellere Form uiii<rt's<'tzt. daß die Nvni|)]ie eine iu clum Ikmm 
rrnniN'h Ue Sterbliclic. Najade, Okeanine u. s. w. sei. So ward 
riiilyra zur Linde, Daphne zum Lorbeer. Die Motivierang der 
Metamorphose fließt aus vei*schiedenen Anlässen, bei Daphne ein- 
fach aus ihrer Heiligkeit im Kulte Apollos, weswegen der Gott 
sie liebt Es bt kein Grund, die Yon Max Müller angestellte» 
anf sprachliche Metapher gegründete Dentong des Mythos anf 
die vom Sonnengott getOdtete Morgenröte hier, wo jeder tat- 
sächliche Anhalt dafOr fehlt» gelten zn lassen. (Vgl. Bk.297.) 

§ 3. Die Banmseele. Wenn wir den anf^efondenen Sporen 
folgen d&rfeo, so waren mehrere Varianten des Dryadenglaubens 
unter den europäischen und kleinasiatischen Griechen dem Volke 
vertraut Dieselben stimmen im wesentlichen mit ganz analogen 
Sagen und Sitten unter nordeuropftischen Völkern flberein und 
erklären sich wie die letzteren, sobald man als ihren Ausgangs- 
pnnkt die Vorstellung von einer in verschiedener Weise und in 
verschiedenen Abstufungen sich anfiemden Beseelung des Baumes 
erblickt» nicht aber mit Lebrs die Hamadryaden fttr jttngere, von 
Dichterlanne eiugegebaie Individualisierungen des alli^emeineren 
Begriffs von Waldnymphen, welche in großem und freiem 8tyle 
Repräsentanten des inneren Naturlebens dai-stellen, erklärt,« 
Einen Beweis für die Ilichtigkeit unserer Ansicht ergiebt der 
Umstand, daß auch im alten (iriechenland eine Reihe solcher 
Vorstellungen nachweisbar ist, welche mit dem l>ryadpnglauben in 
nritrennbarer Verbindung stehend sich als Abwandlungen <ler Tdee 
Baumseele zu erkenupu irebp!i, krineswefres aber aus der Ver- 
eiijrfrung des Begriih's \\ iiliL':<*ist ahi,n'l<'it'-t werden können. Daß 
dt'i- jiaiim beseelt sei. geht in den (ilaubt'ii iibf>r. daß die Seele 
(das Blut, d. i. das Leben) eines Vei .>t(ii iH iini in einen Baum 
sich wandele, und daß dieser bei Verletzungen blute. Diese \"»ir- 
stelluiig war z. B. auf Geryon übertragen, von dem es heißt, daß 
aus seinem Blute eiue Alt lüi-sehbaum entsproß,' oder eine 



1) Poj>nl. Anfgfitze. 2. Aufl. S. 114 flF. Auch schon Welcker, Griech. 
Gölterlehre III, Ol sinicht sich ,.iiutdiücklicli'' gegeu Lehrs' Auffassung aus. 

2) De cigus sauguinc dicitur orbor uata, quae vergiliarum tempore poma 
la modam ceran line OMibns femt. Sef v. ad Yetg. Aen. VII, 662. 
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Doppelflchte^ welche Blut aoBtrSufteJ Als Aeneas auf dem Grabe 
seines ermordeten Verwandten Polydoms Laubwerk zur Be- 
kränzung der Altftre abbauen wollte, flosmi am dem ersten 
Baume y den er mit äm Wnrzchi an^ Jrm Boden rifs, Bhäs- 
tropfen hnror und befleckten die Erde, und immer weiter 

* strömte schwar/r s T^lnt aus den abgebrochenen Zweigen, endlich 
ertönte ans dem Grabe ein Seufzer und eine Stimme: ^Was 
zeilieiscliest du mich rn^lückselig-en. der hier beg-raben liejj^t? 
nicht fremd ist dir das Blut, das aus diesem Stamme tiießt. Ich 
hin Polydorns-*.' Vpl. Bk. 39 — 44. Weg-en der Voi-steUnncr. daß 
das l^eb* n. die Seele des Bestatteten in den sein Grab be>( ]i;(tteii- 
den Baniij ••d« ! Jf nn iU erireg^angen sei, war es demnach itatür- 
lich. daß die Atiiener jeden, welcher ein Bäumchen in einem 
Heroon nliliiel». mit dem Tode besti'aften.^ Das Alter niid die 
Volksmlißigkfit diesn- Aiiscli;imiiiL''en l»fsvahrt die Erweiteruni^ 
derselben zu d»»r aiil' dem Ghiulieu an Beseelung^ der I'tl;iiize 
ül». 1 li.tupL, niclit allein des Hauuies benihenden Vorstellung-, daß 
die Seele (das Lebensprinzip) jedes Begrabenen in eine Blume, 
ein Kraut, einen Strauch überg:ehe. und zu dem Brauche, Blumen 
oder Bäume als Abbilder davon auf die Gräber der Angehörigen 
zu pflanzen. < Derselbe Olaube und dieselbe Sitte bestand bei 
den ROmenL ^ In mehreren dentschen Sagen wird der Baurageist 
(z. B. deijenige der Kestenberger Eiche, Bk. 41, sowie der des 
Wildegger Birnbaums, Bk. 42) ftlr die Seele eines Menschen er- 
klärt, der sich an dem Baume er^ienkt hat Dieser Zug be- 
gegnet gleichartigen Erzählungen in griechischer Sage. Phyllis, 
Königin von Thraden, verlobt sich mit dem aus Troja zurttck- 
kehrenden Demophoon, Thesens' Sohn, der ihr verspricht, nach 

* Ordnung seiner Angelegenheiten in Athen zur Vermählung zu- 
rückzukehren. Da er lan^?e ausbleibt, meint sie vei'schmäht 
zu sein; sie erhetüf sich mit einem Stricke und wird in einen 
Manddbatm verwandelt^ der keine Blätter trägt Als Demo- 

1) Philostar. Imagg. 1,4. 

2) Veigfl. Aen. m, 19-47. 

^ q^wor, fhixinror ta Tov. Aelian, Vai. List, V, 17. 

4) S. B<5tticher, BanrnknlmB der HellenfiU S. 282 ff. 
ö) Bötticher a. a. 0. m Frcller, Mm. M^ th. 4bi fl. 
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phoon ankommt, nmarmt er den Stamm, der sofort, als empfinde 
Phyllis die Gegenwart des Geliebten, Blätt<»r treibt' Allem 
AnsrlK'iiie nadi sind wir berechtijrt hiezn dir folo^PTide Ueber- 
lieffTiDig zu stellen. Am Rhodos frab es v'm Heiligtum der Helena 
Deiulritis. Man erzaiilte, Helena sei nach den Tode des Mene- 
laos znr K'>ni<j:in Poiyxo geflüchtet, sei aber auf deren Befelil 
von verkleiilet*'n Dienerinnen im Bade iiherfallen nnd an dem 
Bannte auff/chtuiiji. - Mit Recht vergloielit l> »tt icher ^ der 
Helena Deiidritis die „vvfKffj öfvÖQin^" d. i. Baumnymphe, die 
als göttliches A\ est*u und Baum zugleich gedacht wird. 1)ei 
Agath. 46. Er leitet daraus die folgende Erklärung ab: ^Es trab 
auf Rhodos ein Heiligtum der Helena Deudritis, also der Baum- 
Helena, von einem Baume so genannt, welcher der Helena heilig 
oder vielmehr Helena seihst war, die von ihm ehen das Beiwort 
Dendritig empfing. Heloia lebte in dem Baume fort; der Baum 
nahm das Wesen der Heiena in sieb auf.*" Es liegt wol auf der 
Hand nnd geht aus der durchaus erkünstelten Anknüpfung an das 
Epos hervor, dafi der Name nnd die Geschichte der Helena hier 
mit Uhler Gelehrsamkeit einer filteren an dem heiligen Banme 
haftenden Sage aufgepfropft sind. Die Veranlassung dazu mag 
die Ähnlichkeit mit einem im dorischen Mutterlande der Bhodier 
verehrten Helenabaum gegeben haben, der vermutlich einmal 
als die aus dem Grabe der Heroine eniporgestieirene Seele der- 
selben gegolten hat. Wenn nämlich Theokrit Id. XVHI die 
Lakonischen Jungfrauen in dem Hochzeitliede zu Ehren des 
Kenelaos und der Helena der letzteren geloben inßt, ihr zuerst 
einen Kranz von erdwachsendera Lotos auf die Platane zu hängen 
imd O] aus silberner Flasche unter dem Baume auszugießen, auf 
dessen Ixinde der ^'oriibergehende lesen werde „verehre mich, 
ich bin der Helena Baum" [otßov //'. ^EXtvag (fvtov flfit): so ist 
das nnzwi'iffllial't mit !\ücksidit auf die zur Zeit des Dichters 
oder seines ( icwäliiinanni s noch best^ihende bitte der Bekränzung 
eiuer wirklichen Helena- Platane in der Umgebung Spartas «resagt, 
welche wir uns am tügiichäteu zu Therapne, dem alten Sitze der 



1) Senilis Dil Bucoi, V, 10. 

2) Pausau. III, 11», 10. 

3) Buuiukultus der Helleueo, lA). 
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▼ordorisclien Köaige, in dem ^rem einsamen Heroon des Menelaos 
und der Helene, wo man Beider Grab zeigte, ^ zu denken 
haben. 

§ 4. Wechselbeziehung zwischen Mensch nnd Baum. 

Die Verschiebung der Vorstellungen Banmnymphe, Baumseele, 
im Banm wolniendp oder eincok^^rpertp Seele eines gestorbenen 
>fenscluMi von fiiipr zur andern ist mötrlich. weil ein lebendif^er 
und häufig bis /m Annahme eines dureh^rt iff iidtMi Parallelismus 
gedeihender Veryleicü zwischen dem waidin n l, n und welkenden 
Menschen und der Pflanze di« -tMii jxanzen \ »irstellnnö'skreise zw 
(■rrunde lietj-t Nicht anders, als iin nnrdeuropäischeu \ olksrrlaul)en, 
tritt die nämliche Anschauung auch schon bei den Alten liervor. 
Als Vergib Mutter mit ihm schwanger war, träumte sie. sie habe 
einen Lorbeerzweig geboren, der auf den Boden geialien sofort 
festwurzelte und zu einem mit Blüten und Früchten erfüllten 
Baume emporschoß; am folgenden Morgen wurde sie von dem 
Dichter entbunden.' (Vgl Bk. 46.) Entsprechend dieser bfldlicben 
An£eaB8ang des Kindes als grüner Banmzweig hatte man den 
Brauch, als Doppelgänger des Nengebomen an der Gebnrtsatfltte 
einen Banm zn pflanzen. (Vgl. Bl^. 50.) Anch dafftr gewährt 
das Leben VergUs einen Beh^f.» Ganze Familien hatten ihre 
Bäume, deren Gedeihen man als vorbedeutsam für ihr Schicksal 
ansah. Auf dem Landgut der Flayier yor der Stadt stand eine 
alte dem Mars geweihte Eiche. Als Vespasia, des Kaisers Ve- 
spasian Mutter , das erste Kind, ein Mädchen, gebar, trieb der 
Baum einen Schödling, der klein blieb und bald vertrocknete; 

1) Pansan ITT. 19. 0: Mni^yfxov dt Air/»- «rrg rnn^ xkI MtvtXnar 
xtd 'EfJviiv ivtat^u zuif^vai Uyovaiv. Vgl. Curtios, Peloponnesos II« 
236. 239. 

2> l'raegnauB eo nmter aomniavit Maja, enixam se laureum ramam, 
qiuin oontMka tenra cimfes tim eernerat evaltiine et exowTiiM in ipedem ma- 
tme aibnii reftftaa variis pomis et Horibns, ac »equenti luce cum marito 
niÄ prorinqnnm petena ex itiuere dirertit atqiu' in subjecta fo«?f:a partu levatft 
est. Douati Vita VirgUii caj». I, § 3. Yirgilius Ueynii cor. Wagaer, Lipe. 
1Ö30, p. LXXXU. 

3) £t acceasit aliud praesagiom: siquidem virga popule'a more 
regionis ia pnerperiis aodem statim loeo (der Stätte der (Geburt) . 
depacta ita brevi ooalnit, ut miüto ante satas popoloi adaequarit Qnae 
arbor Virgilii ei eo dirta atqne oonsporatu c-^t; s«nmina gravidarum et £e- 
tanun religione saaci|)ieiitiuiii ibi solveutium Tota. Puuatuft a. a. 0. § 5. 
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die kleine Neugreborene erreichte nicht das erste Jahr: als Yespa- 
sia darauf mit Sabinus, dem späteren Praefectus urbis. nieder- 
kam, war das wieder ein Zweig, diesmal ein starker und üppiger, 
der großes Glück vorbedeutete; bei der Gebart des künftiireii 
Imperators entsproß ein dritter Zweig, einem Baume gleich, 
und die Haruspices weissagten, das Kind werde zniii Throne 
gelangen.' (Tf. Bk. 40.50.) Während seiner Adilität wurde 
\'esi)asiaii vom Kaiser Caligiila einer erniedrigenden Beschimpfung 
uiiteiworl'eii, lial-l darauf stürzte auf seinem vaterliehen Land- 
gute eine rypres>e ohne ersichtliche Ursache zu linden, riehtt^te 
sich aber am folgenden 'liv^c von selbst wiedei- auf. Als Vespa- 
sian zur liegierung kam. eiinneite er sich dieses Vorfalls und 
falite ihn als ein Vorzeichen, w» lehes ihm die Erlielmnjr nach so 
schmählicher Eniiedriguug habe viirbedcuten sollen; und turtau, 
talls ni( ht die C'ypresse schon seit längerer Zeit als .Schicksals- 
bauni der Flavischen Familie gegolten hatte, wurde sie für das 
Gedeihen des Kaiserhauses als vorbedeuteud betrachtet. Man 
bemerkte, dafi sie wenige Tage vor dem Tode des Domitian, 
mit dem das Haus der Flayier ausstarb, abermals umsank und 
sich nicht wieder erhob. ^ Auf des Augustus vejentisGhem Land- 
gut bestand ein Lorbeerwäldchen. Aus diesem brach jeder 
Triumphator der Augusteischen Familie den Zweig, welchen er 
beim Siegeseinznge in der Hand hielt» pflanzte ihn dann wieder 
in dem Wäldchen ein und pflegte sein woL Der so auf- 
wachsende Baum stai'b aber, so erafthlte man, jedesmal, sobald 
der Tod dessen, der ihn gepflanzt hatte, herannahte, und als mit 
Nero die Augusteische Familie erlosch, verdorrte das ganze 



1) Sueton. Vespas. .">. In ^uburbauo Flaviurum quercn.«j aiitiqna, quae 
erat Marti äacra, per tren Vesposiae partus singulos repeute rauos a frutice 
dedit, haad dubia Signa fntnri cnjmqiie fati: primmn, enlem et eito 

arefacturn, ideoque paella uata uon peratinayit: secondiim, praevaliduin ac 

prolixuni, vi ijui niae-nnm fcliritiitem portenderet: tertium vero instar arburi.';. 
Quare putrem .Sabiuuiu teruut Imruspicio iusuper confirmatum reuiuitiaase 
matri: Nepotem oi Caesarem geiiitnni 

2) Ärbor quoquc capressuü iu agro avito siue ulla vi t^mpcstatis 
eyulsa radidtiu atque proatrata, iiuequenti die yiridior ac firidor ranirrexit 
Sueton. Vespas. 5. Cf. Tac Hist II, 78. Casa. I)io 66» 1. Arbor, qnae privato 
adbuc \'espa8iano evena annexerat, tone ronma repente corrait Saet;. 

Vumit. 10. 
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Wäldchen.^ Wie das Schicksal von Familien schien da^enige 
der Stände oder des A'olkes mit dt in Leben eines correspon- 
dlerenden Baumes verknüpft Im Heiligrtum des Quirinus d. h. 
Bomnlus (dem Quirinal) -- sagt Plinius XV, 36 — standen vor dem 
Tempel (ae(ies) zwei heilige Myrtenbäume, die patricische und 
die plebejische Myrte genannt. Die patricische hatte lange Jahre 
besseres Ged* ilifii iiiu! fröhliche Ausbreitung, so lange die Macht 
des Senates in lilüte stand; die mächtige plebejische stand dürr 
und traurig da. Als sie erstarkte, begann zur Zeit des Marsi- 
srhen Krieges die Macht des Smates zu schwinden, und zugleicli 
wt lktr dif Schönheit der patri( isclien Myrte dahin. Im Cimbern- 
krifgr ^ sagt Plinius — ^ifsclial» den (<^uiriten das Wiindt r- 
zeichen, daß eine Ulme im Haine der Juno zu Nuceria. weldie 
ohne ersi( htli( hl' risaclu' von selbst umzusinken und auf den 
unter ihr steliendt-n Altar zu sturzLii drohte, und weh liL' deshalb 
ihres Wipfeln; beraubt war. sich von selbst wieder aufrichtete und 
fröhlich grünte, worauf alsbald die durch Niederlagen gebeugte 
Majestät des römischen Volkes sich von neuem zu eihebeu 
beganiL< 

Der auf römischem Boden somit scharf ausgeprägte Glaube 
einer mystischen Wechselbeziehung zwischen Baum und Mensch 
laßt sich auch unter den Griechen in mannigfachen Spuren nach- 
weisen. Doch mag es ausreichen statt vieler ein hervorragendes 
Beispiel namhaft zu machen. Schon die älteste uns zugftngliche 
Poede der Hellenen vergleicht den Wuchs des Menschen dem 
Aufwuchs des Baumes, intonderheit des Ölbaums, der Palme, 
„o d' dfiÖQOfiiv tQVil IßoqJ^ IL XVIII, 437. (T ijcil ^ffiipop 
»€ol tQPti laov. Od. XrV, 175. Cf. II. XYH, Sa Od. VI, 163. 
Auf der Akropolis zu Athen im Heiligtume ^ des Landesheros 
Erechtheus und der stadtschirmenden (löttin (Athene Polias) 
befand sich nebst einem „Meer" genannten Salzwasserbrunnen 
ein heiliger Ölbaum, aori)^ sc ilaia^ ätadtolive oder itogUx^ 



1) Saeton r.alba 1. Pliu. Bist nat. 15, S9. 40. 

2) Plin. Hist. aat. IG, hl. 

3) Vermatlich iu dem westlich an dos ErecUthcion stußeuden Tem]ielLofe. 
S. W. Yuefaer, Erhmeraiigen n. EiDdrttelie %. Griechenland, Basel 1857, S. 142. 
Bttnuui, Geogr, v. Griechenl. I, ,'118. 

4) uan'i, h)j:l<: r] tv f:X{n>:fu).n, »y Xf(/,ui\ui rij nr.yxt'f n^ fiu\ /(iitfttü.oTtjXfi. 
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Schicksalsolive (SiihstantiTienm*]: des Feminins von /joQtoc fata- 
lis') geheißen; man wäluite. daß an ihn das (T^'schick der Stadt 
und des T.nndes' jjeknüpft sei. rnzweifelhatt liat das als heilig 
verehrli- l^xrinpla?- \m Laute di i' Zfit nielirmals ireweeliselt, 
bezi(diuü;;j> weise in St Ih L'il innren sicli srlbst aus der W'm-zel erneut; 
er war in der Periode, aus welcher die Glossen o. S. 25 stam- 
men, knunm und klein, aber man schrieb ihm immergrünende 
Kraft zu.' Der wol schon in dem alten Erechtheusheiligtum 

Eu^itntli. ad Odyss. A. p. 1383. Cf. Uryyvifo^ iXtUccf tlä6( n xaTcatEXVfif 

1) Den Ursprung von fW{U-n aus dem A^jfctiv ftöt>ioi; erweist der Accent 
(Vgl. Hiflteli, Z. f. vgl. Spr. XYU, 161. 165). Dieses nur spät and vereintelt 
in d«r SefaiÜtopfBche «nftandnnde Wort kann d«r tlterai YoJkmptueb» in 
Attika gleidiwol geläufig gewesen sein; es steht zu /iü(io<; und fto^ifto^ 

wie aioioi; zu kiocc und taauKK. Auch in der Bedeutung trifft Ah- Analogie 
in. MoQOc entspringt aus W. /i<f(* Auteil, Zuteilung erhalten [rgl. fii-i(ioft(u 
uelnt f<^()0{ Anteil, fiuifja aus fi6^-ia gebiUirender Anteil, Oeschick, fto(t(c 
Heerftbteilung, ft6^ov Teildieni ftfe^ Anteil], wi« anogos Butdlnng dM 
Anasftens aus \V. <n«(» [«o/^Nt»] slen, bedeutet also die Erlangvng des ge- 
bührenden Anteils, des vom Schicksal Zuerteilten, sei dieses Loos gut oder 
böse. In der episclien Sprache ißt /iot»o,- freilich vorwiegend in schlimmer 
Nebenbedeutung, Ja geradezu fUr Todesloos gebraucht, aber das ist eine 
wesentUeh dordi den StoiT bedingte besondere Anwendung dei allgemeineren 
Begiiiib, der z. 6. in der Redensart rnln fioifov (vgl. xttk^ uiaav) noch dentUch 
vorließ;!, wie denn nuch fiogi^wi; II. XX, 302 von der Leben«rt>ttiing, iitunn^ci 
mehrfach von Erlangung der Ehre gesagt wird, während Avir das sinn- 
verwandte aiau d. b. der gleiche, gebührende Anteil ebensowol von Unglück 
nnd Tod, hftnfiger aba> [in Folge seines Urspnmge ane I<m>$, Cnrtine Grunds. * 
340?] in glflckhaftoiu Sinne verwandt sehen. Dem lebendigen Sprachgebraacb 
AltAttikas dttrfcn wir die dor Et viimloiu'io fiit.sprecheiide neutrale Bedeutung 
„zur Erlanjj^uii^' des TiChcnsantt'ils . des Schicksalblooses gehörig" für «ooioc 
noch zutrauen, und wie das hiun verwandte ulaio^ mit den Begriflen Donner, 
Vogel, Adler n. b. w. verbonden in die Bedeutung ndas Oeecliiek Ter^ 
klindend, glUckvorbedentcnd'' Ubeigelit, kunntt- dem Athener der Batun, 
aus dessen Qedcihen er ein Vorzeichen und Wahrzt iditn ftlr das gesunde 
Leben der Bi\rc'pr?chaft entnahm, dessen etwai^^er Fall den Staat selbst mit 
Tod und l utcrgan^^ bedrohte, mit y^utem Kethte ^o^ioq heißen. 

2) Eurip. Ion 1433. ^Eou hv uxQonoh invig ^Egexiftoi tov ytiyt- 
vUh; XeyofMivov §lvm vfo^, iv iiittfil te »al Baixtaatc j^vi, . . . tttvnf» mr 

trjr ^hth/r (xfXft r«J «//.<« \(i(h xm^■)Jt^'^t funQijtj'&fjvm V7i6 t&i' ßtiQßtuHoi'' rfn - 
rj'(>/^ 'iHt-Qii (du T^t: fiiiut'jOio^ 'AOfjvrciwv ot bvni' r.To "^rnjj/./ftc %t).t-v6- 
fievoi tuy- urhiiijOfd' to i(jo»' üJywr ^t/Motov Ix jov oThj.h-/to4 oaov th Titf 
j^vaioi' uyudkAftaixtfxöta. ovioi fiir vvr luCra itfifimai'. UerodoL VIII, 55. 
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neben dem Tempel stehende Banm gleicht dem in Gallien, 
Pommern nnd Schweden nachgewiesenen (von einem Nomen be-* 
wohnten) Baume tifhen dem Götterhaune, (Bk. 57.) Es wird ur- 
spriingliili ein wilder Ölbaum gewesen sein; einen solchen, der 
neben der den Nymphen geweihten Grotte auf Ithaka wuchs, 
nennt .« hon der Fortsetzer in Odyss. XTII. 373 heilifr (isQfjq 
yrtQa .-rvHia'r'' IXalr/-), er kannte also unzweifelhaft heilige Öl- 
bäume iu ähnlicher Situation.' Als die Kultur der veredplten 
OHvp nach Attika kam. mag man den wilden Hnrjr<>n'<Muni mit 
einem fremden Heise pe]ifn>{)ft lialten.'- Als spatei- tiie IViser 
die Stadt anzündeten, verbrannte mit dem allen Kreclitheion auch 
der heilige Ölbaum, aber bald daranf, an^'-eblicli schon am 
nächstfulfrenden Tage, hatte derStnmi)f wieder einen ellenlangen 
Schoßliiifr fretrieben. Von diesem heiligen Baume war ein Ab- 
leger nach dem Platze der Akademie am Kephissos verpflanzt, 
von dem 12 weitere Stecklinge, vielleicht als Schicksalsbäume der 
12 Phratrien, ausgesetzt wurden. Diese Bäume, die sich sp&ter 
zu einem ganzen Haine vermehrten, heißen auch pioglai. Von 
ihnen pflegte man das heilige Öl zu nehmen, das bebn Feste 
der Panathenften in kunstvollen schönbemalten Hydrien den 
Siegern als Preis znerteilt wurde. ' Von der fiogia anf der 



1) In der lilhe von Epidauros gab es noch so Pausanias Zeit einen 
hoiliireii Hain Ton wilden Ölliiinmen, der Hyrnethion hieß und Schau- 
|)latz IVstlichfr Bt'^^elmngen war (v^^l. E. ('urtius, Peloponnefos II, 4"25). Da- 
uinl» leitete man Urthuameii und Fest Ätiologisch von dem Schickäal einer 
daher enchloMenen Heroine Hynietho eb (Panitn. II, 28, Stf.)- In Wahriieit 
wild bier, so vermute ich, der Versammlungsplatz einer Pbyle Hymethin 
gewesen sein, welche zwar flir EiiidiiTiros nicht wie für Argm bewiesen 
ist, aber doch mit 0. Müller (Durier U, S. 53. 72) angenommen werdfn darf. 
Vgl. auch Bursian, Gcogr. v. GriechcQl. 11,44. 56. 73. 75. Km bestand ein 
OeaetE, wonneh das windbrttehige Hols der heiligen Oliven und 
andern Binme des Hains von niemand fortgenommen, nach Hanse 
jrptrncren und gebraucht werden durfte, sondern lie^n n bleiben 
tuuüte (Pausan. a. a. 0. 28, 3). Vgl. die sr* i uien I el)er( inetimmuugeu Bk. 35, 3. 
Knüpfte einst an diese Bäume der Siamui sein Schicksal, wie in Athen die 
ganse ftlteate Gemeinde das ihrige an den BurgOlbanm? 

2) Vgl V. Hehn, Kultmpfl. n. Hanetiere, 2. Aufl. S. 96. 

Ui'{}fiötu ix Tfiii \4x(fo:io).fitj^ fli; \\xaAnninv. Suid. s. v. itonlnt. 'O St- \\nnnn- 
nhfi xui loig vixt^auoi tu lluvui^i^i'mu tkuiov loC tx fiof/iwt- yiyvofitnn- Öi- 
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Bnrjf sowol. als von den Morien beim GymnavSium der Akade* 
mie ging der Glaube, dafs derjenige ^ welcher es wage, in 
einen der Bäume zu hauen, sich .-^i'fhsf verwunde. Man erzählte, 
einst habe Poseidon, erzürnt über den Siepr. den Athene durch 
die T^flanzniipr der heilij^^en Rnriivtlive libor ihn davongetragen, 
den Baum zu zerstr»! « ?) \ « i sui lit. Kr sandte dtslialb seinen Sohn 
Halirrhntios, dm Daiiion des Wofrengebrauses, ab, um den 
()lbaiuii (ihinhaucn. Dicspi- schlug aber Mil. traf >^('n«'n 
eigenen Fuß und siarhJ Ks ist augensclieinli* Ii . daß der 
ganze echte Grund dieser Sage einzig und allein die \ nrstellung 
war. der heilige Burgölbaum, der St liicksalsbauui, das alter ego 
der Stadt, und seine Sprößlinge seien beseelte Wesen, und des- 
ii.tll) liauL' nach dem Gesetze strenger Wiedelvergeltung, wer 
ihren Fuß schädige, sich selbst ins Bein. \ gl. o. S. 21 und 
Bk. 20 ff. 003. Anm. 1. 30 tY. 105. 03. Als die.se aus hohem 
Altertum herr&brende Vorstellung iu der Blütezeit städtischer 
Kultur und staatlicher SCaebt den Athenern unrerstandlieh und 
befremdlich geworden war, aber gleichwol kraft der Gewohnheit 
ihr Dasein fristete, suchte man nach einer Erklärung f&r ihren 
Ursprung. Man mußte vermuten, dafi die Erfahrung iu einem 
bestimmten Falle dazu den Anlafi gegeben habe. Wenn man 
weiter fragte; wem daran gelegen sein konnte, die heilige Olive 
zu vernichten, so blieb der Blick auf Poseidon haften, der mit 
Athene um die Herrschaft von Attika streitend, als Wahrzeichen 
seines Besitzrechtes, jene Salzquelle beim Erechtheion geschaften 
haben, aber ih r Göttin unterlegen sein sollte, als diese zum 
Zeugnifi ihres besseren Anrechts den heiligen ()lbaum auf* 
wachsen ließ. Offenbar war auch diese Sage eine ätiologische, zur 

dgoihü tfitoi. Cf lUeursii Panath. c. 11 (Grouov. Thes. Gr. Ant. VII). Kv- 
fiu(fia h'yht(u itifu t'/.ula i^^ (/tof. taeif VTtVTo 61 tv rtp yvfiyuaitjt 
6iv6^. Schol. Aristoph. Nnbb. 1005. 

et Toi- rtoy aiTof \A).t{i(io!}ioy r«i'f»/i' Ttttut'vta. o S ctvmtirat tiv yUkt' 
xvy rfa r//s' itt-r ijoTo/i^of rdr (Jf norf« f;rrnf -r'/ rl^r:: nt/.tvttjOf, xal 

XQtt^^vat r//c \i!)fivät riji' nölir h vattnivr:^ lor :xt),f)evv xrJ Tiitrt^ 
artorr/ior /Vt//^cm' iavTur xc) (hithtrf. fuA did totto ftoffiat a\ iktttat 
tx/.i}(^i(Ouy. Üiihol. Aridtoph. Nubb. 1UÜ5. 
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Dentnns: dos rrs|)nniji:8 der längrst vorhandeiipn Hnrcolivp und 
der Sa lz(| Ut ile {{^äXau<m) frebildet nach Analojyrie einer all^e- 
nn iuei tii in verschiedi-ncii \ ariaiitt ii verbreiteten KrzähluriL'- vom 
Streite (lei- el»'inentar»'ii (icwaiteii des Walsers iiiul der Knie um 
die f^^riet-hisclien KüsTenstädte ( \ <rl- ^Vel(■ke^. ( ii-ieeh. ( ;<itterl. II, 
676 ff.). IhiÜ aber diejie Sa^e hier grade an die Bur^nilive sich 
heftete, scheint lediglich aus den Verhältni.ssieii des seeli.sten 
Jalirhunderts lie^reitlit h zu vver<ieii. liamals jredieii die von aus- 
wäriü kommende Kunst der Veredtlungr der Obstbäume und ihr 
nutzbringender Anbau im Gegensatz zu anderen griechischen 
Landschaften in Attika zu .so hoher Bedeutung und wurde in 
Concnrrenz mit dem Ertrage der Schiffahrt so sehr Quelle des 
NationalwoIstaiideS} dafi man solchen Segen stolz und dankbar als 
ein ausgezeichnetes Geschenk der LandesgGttin empfand.' Indem 
unter dem Einflösse dieses BewoBtseins jene Sage vom Kampfe 
des Landes und Meeres sich in localer Bestimmtheit umbildete 
und modemisiertef bot sie zugleich ein treffendes Material zur 
Erklärung des heiligen Baumes und der Quelle auf der Burg. 
Der beleidigte Meergott^ dessen Streit mit Athene später ja auch 
dicht neben dem Erechtheion am westlichen 6iet)elfelde des Par- 
thenon und unter den zwischen diesem Tempel nnd dem Erech- 
theion aufeestellten A\'eihgeschenken verewigt wurde»' und dessen 
Wogen man bei Südwind in dem Salzbrunnen rauschen zu 
hören vermeinte,' mußte nun seinen Stdin, den Meeresbraos 
Halirrhotios, abgesandt haben, den nnweit stehenden Baum zu 
zerstören. Der Name Halirrhotios weist uns gleichfalls in das 
sechste oder das beginnende fünfte Jahrhundert als Entstehungs- 
zeit für die Sajrc. da grade in diespr Periode di^* Wr»rter 
äX(Afy>f^toc, a^JaonOo^ vou den Urphikeni luul Ae-^chylus modern 
gen! teilt wurden. Wenn dann aber die Ki-zählung in den Schluß 
auslauft, er htfb mit tier Axt iti den Ölbaum wn1 sich i)t ihn 
FufSj so setzt dies die feste L'aberzeuymig von derartiger ße- 



1) S. V. Hebn n. 0. 

8> S. Michaeli«, Parthenon 8. 179 ff. 5. lOa 

düii'i fttc(^tv(jtu tt]y ufi(f io.-(r'^rti>ity rf/^" /ituta^ ifVA T^viu. Pniisau. I, 2üt 6. 
Der Dreixack war oatflrlich erst iu Folge der Sa^u augcbradiL 
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stmftwff dpf! Sacrilcgs an fkr ßurgolive als r'nm} -m- Ffitsfrhuvffii- 
zeit der Sage lo^tnvliijm GJatthm roiau.^. /ugleicii ist deutlicli, 
daß letztere deu uiäpriiuglichen Burgulbaiuu, nicht die Morien 
der Akademie im Auge hatte. 

Die Vorstellung des ParallelisimTis und einer gewissen mysti- 
schen Verknüpfung eines heilipft^n Haiuin s mit einem Menschen- 
leben erhellt auch schon aus der Sage des Melampus, welche 
bereits iu die vorhomerische Zeit (Od. XV, 239 iL) zurückreicht. 
Ihre ans älteren Quellen geschöpfte Aufzeichnung bei Pherekjdes 
ist was nur in einem doppelten Auszüge bei Apollodor und dem 
Scholiasten zn Homer Odyaa XI, 289 (Pherecyd. Fragm. XXVI 
Stnn) erhalten; von ersterem weist C. Rob^ (de Apollodori 
hibliotheca. Berol 1873 p. 851t) flberzeugend nach, daß er zu 
Nntc und Frommen der Schuljugend vorgenommene Analassmigen 
und Abftndemngen enthalte, so daft wir genötigt sind, durch 
Oomhination beider Excerpte die Erzählung der Pherel^ydes her- 
zustellen. Der Seher Melampus, welcher die Vögelsprache ver- 
steht, so lautete danach der Inhalt des Stuckes, auf welches es 
uns hier ankommt, vei*spricht dem Phylakos, ausfindig zu machen, 
weshalb sein Sohn Iphikles kinderlos bleibe, und ein Mittel zur 
Abhilfe lierbeizuscliaflVii. Melampus schlachtet dem Zeus einen 
Stier und ruft alle \ ögel zur Teilnahme am Mahle herbei. Alle 
kommen mit Ausnahme des Geiers und werden von ihm nach 
einem Heilmittel für Iphikles befragt; da keiner etwas weiß, 
holen sie aiuh den Geier. Dieser macht sofort die Ursaclie der 
Schwäche des KoniK-ssohnes ausfindig. Als Phylakos einst Hanmiel 
machte \x()inv(; rifiPwv ijti T('}r afdolcov], sah er, wie sein 
ihn-\\ juufrer Sohn Iphikles etwas l iizüchtiges beginer. Voll Un- 
willeii drohte er dniu Knal'eii, mit dem blntig-en Messer ihm 
ebenso zu tun. wie den T^'i(i(le^l, und da di»'s»'i- »Tschroekeu 
floh, stii'/'s er die Sclmci(h in ehien (li(>/( hetn<fe}nwleif hei!i;ieii 
KichlKUDit: Jlinde wuchs sritdeni (hii-iihei-. Ij)liikle^ aber ver- 
lor die Maimeskraft. Weidr das Messer nun herausgezogen, 
der Kost abgeschabt und zv\n\ Tage lang von lidiikles in 
Wein getrunken, so werde letzterer eiiieu Er Leu zeuj^en. So 
sprach der Geier; es geschah nach seinen Worten, und die Vor- 
hersage erfüllte ^ch. Hier spielt der Baum deutlich die Rolle 
eines Doppelgängers des Iphikles, er empfängt den fOr diesen 
bestimmten Messerstich, und derselbe hat dieselbe Wirkung, wie 
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wenn f r den Körper des Menschen selbst getix>ffeü Mite. Vgl. 
ßk. 48 ft. 31. Anm. 1. 

Sole])*' Wechselbezieh nnL-- zwischen Mensch nnd Banm und 
\ ! >i«4lunf^ von der R:niiikst'eh' ließe sich auf altj^iechischom 
imd italisclu^m Büdeu, suwie unter den heute diese Tiiinder lie- 
wühnendt n \ rdkeni' noch viel weiter und in maunifrfiiclie Ver- 
zweigungen des Grundgedankens hinein verfolaren, die beige- 
brachten Zeut^-uisüc reichen aber wol au.>^, uiü wahrscheinlich zu 
machen, daß auch dei Dryaden^daube aus dieser Wurzel erwachsen 
ist. AVir kehren rückblickend noch einmal zu diesem zurück, um 
sein Verhältniß zu dem N^mphenglauben im allgemeinen uns 
klar za machen. 

§ 5. Dryaden, Nymphen und Neralden. Wie immer es 
mit der Verrnntong bestellt sein möge, daA die unbekannte Quelle 
der Sage von den Blnmenmftdchen einmal in einem Lande helle- 
nischer Bevdlkemng gerauscht habe (o. S. 4), so viel steht fest^ 
daB dieselbe ein fast ganz genaues Seitenstflck zu dem Diyaden- 
ghiuben bildet Als Pflanzen werden die Mftgdlein geboren, Blumen- 
blätter sind ihr mitangebomes Oewand, mit den Pflanzen sterben 
sie in Sonnenglnt, aber losgelüst tanzen, spielen und singen sie 



1) Vg-l. beispiilsweise die von Mattia di Martino aus Noto in Sicilien 
gesammeheu Zaubentprilche (s. J. v. Düriugsfeld , Anslaud 1875, N. 8. 8.55) 
mit Bk. 68. Hau stBfit einen Dolch in efaien Baumstamm nnd spricht: 

La eampana eona 

ni i In oori di tisin d t» a tona; 

E cu gfesti e cu imlori 

"stn cutieddu ci lu apkzu "nta lu cori. 

Die Glucke ballt und ballt im Uerzen N. N'ä wieder und mit Geberdeu und 
Worten steche ich ihm dieses Messer ins Herz. — Wird das Messer bei einem 
HanM in den Bodan gesiedet: 

Spiritn di ficn e diaynll di nnci 
tanti pampini siti, tanti diavuli vi fadti. 

In casn di chistu vi 'ne jiti, 
tanti tanti cci ont rati, 
maorto 'n terra In lassati, 
no ]d campari, no pt mnriii, 
ma pi aTilln t me mlizi 

Feigenbanmgeist, Nnßbaumteufel, so viele Blätter ibr seid, zu so 
vielen Teufeln werdet, fahrt in das Haus Am N. N., kfilt ilni gilinriif (Inroh, 
laßt ihn f &r todt auf der Erde, nicht um zu leben, nicht tun zu sterben, aber 
am niir an WillMi an sein! 
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auch im irrini«'ii Klee. Die Dryas lebt im Haumo, ist der als 
jiagf^ti oQ h«'/,richnete (o. 8. 1^*). \mm Axtliiel» blutende (S. 11) 
Baum selbst, führt aber zn^'-hMcli l»Vi^t*iitäuze und Gesänge um 
densflbtii aut. Bilde \ (^Stellungen, tlitjenig-e von den Blumen- 
mädchen und die andere von den Baumjnn^'^fi auen, sind auiren- 
sclieinlich nach einem Modell g-ebildet, oder vielmehr aus '■nor 
^\'urzt'l entsprossen, und zwar in einer Volksschicht, dei eu uanir- 
wüchsig-e Anschauungen durch keine literarische Gelehrsamkeit 
getrübt waren. So dienen sie einander gegenseitig zur Be- 
wähnuifif ihrer UrsprftngUchkeit Da mithin auch Tanz und 
Sang als ein wesentlicher anfänglicher Bestandteil des durch 
sie vertretenen Typns erkannt werden maß, gehen wir sicher 
nicht irre, wenn wir darin die durch den griechischen Volksgeist 
in die Sphäre des Schönen erhobene Vorstellung wiederfinden, 
nach welcher in roherer Form Witidesrausehen, Sturm- und 
Wifffelwind an und für sich oder unter dem Bilde von Tanz 
und Mufdk gefaßt als die Lebensäußening nordeuropftiseher 
Baum> Wald- und Komgeister gedacht wurde (Bk. 43. 86. 87. 
101. 116. 143. 604. 611). Die letzteren gewähren überhaupt ein 
neues Analogen zu den Dryaden, indem auch sie znnäclist 
die imma))cuieii Psychen der cinzdnm Achrm sindf sodann 
ober i?i Mrttsrhm- oder TIcryesfalt aus denselben haaus und 
neben sie hinliefen. Auch ihr weiteres Verhalten ist lehr- 
reich. Meistenteils nämlich erweitert sich der Getreidedämon 
zum (oUectivgenius des rranzen Ackerfeldes oder des Korn- 
Wrtchstums in der iranzeu Laiidselmft, uirbt selteu zur Seele der 
gesammteii Kulturtrucbt . ja der \ egetarit»n überhaupt, und iu 
allen die.sen \ orstellung>t(«rmrn zeigt sich das Leben der Kei n- 
geister mehr oder minder (leutlich erkennbar an das Leben der 
Halme selbst gebunden (Hk. ()*i'.»n.). Daneben aber taucht zu- 
weilen als eine dritte Kntwiekelmi^sstufe die Anschauuu«:- auf. 
daii der Dämon nicht dem Halme einwohnt unti .'icin Leben sb ms 
teilt, sondern der Erzeuger desselben ist, so daß er nicht in den 
zuletzt übrigbleibenden .\ehren gefangen wird, sondern diese für 
ihn auf dem Felde stehen bleiben (S. m. Korndämonen S. 7 fl. 31). 
Genau so sdien wir im nordeuropäischen Volksglauben in den 
Gestalten der Moosweibchen, Holzfräuleia, wilden Weiber, Dames 
vertes, Skogsnuf vor, Ljeschie u. & w. die Baumseelen unmerk- 
lich in eine Schaar von Waldgeistem übergehen, Genien des 
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gesanunten Wäldes, mit ihrem Leben an dieseUf znweilen noch 
an einzelne Bftome gebunden, bald nur noch in schwachen 
Spmren den Zusammenhang mit der Pflanze verratend, endlich zu 
Geistern der Vegetation aberfaanpt sich erweiternd. Dieses 
nordische Gegenbild macht uns das Verhältnis der o. S. 5 er- 
wähnten homerischen Waldnymphen zu den Dryaden anschaulich. 
Die Orest laden des Hynut in Vener^ welche mit d^u I^ilunieu zu- 
gleich jreboren werden und sterben, entj^iirethen den deutschen 
Moos wei hohen, deren eines jedesmal stir)>t. sohahl man ein 
Hänmcht n auf dem Stamme drieht (Bk. 7.')). Ans don knizcn An- 
deutiui<;('ii in Ilonn^rs Gesäniren ersHien wir iiiclit, inwieweit und in 
welcher Weise die Dicliter dt i x'llit ii eint i Beziehun^^ der rt'T/g)«/, 
ai aXOfa xaXa vefiofnu oder lix' üXütojv yiyi'ovrat v.w den 
Bäuni^^n >w\\ ln wußt waren. Da aber «ilöoc in jeutii Dicht an«reu 
vorzugsweise vuu heiligtn Hainen gebraucht wird, lieitrt es doch 
nahe anzunehmen, daß geradezu die Dryaden solcher von dem 
Axthieb gefreiten heiligen Banmgruppen {xtfiivti) gemeint waren, 
wie sie die Verse 268—269 des Hymnus in Vea (o. S. 5) vor 
Augen führen. Ganz richtig sah Lehrs, daS jenes «uro dhtimv 
7iYPovTat (Od,KfS50) „elementares Entstehen aus den Wäldern" 
ZQ bezeichnen scheme.* Wenn aber nach IL VI, 420 Orestiaden 
um das Grab des Ketion Bäume pflanzen, d. h. wachsen lassen, 
so ist das freilich eine andere Stufe der Voi-stellung, die Genien 
haben nicht mehr in der Pflanze ihre A\'ohnung; ilaß aber grade 
sie das Liebeswerk verrichten, verrät dem durch die o. S. 32 
angeführten Analogien geschärften Auge sofort eine Spur des- 

1) Popul. Aufe. 2. Aufl. S. 115 Anm. Weuii dersfllw aber glfirVizeitis: 
behauptet, diese aus Wäldern uud die andern aui» Quellen und Flüsi^eii ilireu 
Urspningr nebmenden Dienerinnen der Kirke seieii keine Nymphen, eondern 
etwas Besonderes der Zauben^phiire entSj^echend [er meint aiao wol Kubulde, 
tpirirufl faniiH.ires, nach Art der au>< Bej>en, bunten Lappen und allerlei In- 
gredienzien verfertijfteii uud belebten Zaubcrgehilfeu, Alraune, ^kratte, Tü« 
berar, Dibarar 0.8, w. B<H^iscber SagcuJ, so widmaprichl imtm Sophuma 
an& heatimmteste der Umatand, daß die Verrichtung dieser Wesen, die ein- 
fache Hauswirtschaft, die Versorgung der Sossel und Tisoho mit Tri>j)ichen, 
Speise und Trank, keinerlei übernatürlicben Zwecken dient, in keiner Weise 
zauberhafte Verwendung der Kräfte deti Wassers oder der \\ alder erfordert 
oder ▼omnsaetst Nein, es sind wirkliebe Nymphen. Alles Avifällige erldttrt 
sich auf die einfachste Weise, indem der späte Dichter, welchviu liii Alu iiti uer 
den 0<lysseu.s bei Kirke angehüreu, ein Epigone jener ans der £ddapoesie so 
Manohardt. Wald- UAd Fatdkolto. II. 9. Aufl. 3 
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selben VoiNtellun^skreises. f1»>r in tlcn ( »rostiadfii des TT\Tiinu.s zu 
Tage tritt. Sie han<l<'In so nicht rein aus ^^'^eniiit liebem Antrieb, 
sondern weil es in ihivr Natur üpjrt. weil sie Sdiupfer. Erzenorer 
dor RannipÜauze sind Ks fntNitrccln'n alsd die iKnncrisclipn < 
stiadcn und Hainn.\ inidim m der Tut der GattiiiiK nacli unseren 
Hid/fräulcin. Dames vci tcs n. s. w. in deren verschiedenen Ab- 
.stütuniren. Dant lu n l.cstanü ohne Zweifel der davon untrennbare 
(rlanbe an Dryadm im engsten Sinne, d. h. an eigentliehe 
Baunipsyclien. wenn auch nur noch local erhalten; nur mochte» dem 
Genieinhewnßtseiu der aufgeklärteren städtischen, industriellen 
und ritterlichen Kreise, aus welchen das Epos hervorging, und 
fflr welche die dem naiveren Landmanne noch nicht ftbenül 
aufgegangene Scheidunif des botanischen Begriffs Banm und der 
Anschauung der Bäume als begeisteter Wesen sich l&ngst voll- 
zogen hatte, die Vorstellung von Qenien zusagender und ge- 
iSuflger sein, welche in mehr allgemeiner Weise und in freierem 
und größerem Style, d. h. ohne sofort erkennbare elementare 
Gebundenheit das Leben und Weben der Bäume und des Waldes 
repräsentieren. 

Waldnymphen, auch im Namen unseren Holzfr&ulein ver- 
gleichbar, waren wol die 6qv/iI^^, Nymphen des Eichenwaldes 
(6ffvfi6c)f welche TIerodian aus einem Dichter anfahrt.' Ihnen 
entsprechen wol die römischen Virae querquctulame „njin- 
phae praesiflentes riuerqueto virescenti" Fest. p. 261 Ätüller. Vi. 
Preller, Hörn. Mytli. 1. Aufl. S. 88. Uenzen, Acta Fratr. Arval. 
8. 145. 

wol bekannten Art, welchw bereits die »ni früheren Vorbitdem entnommenen 

Motiv - Hielt und in mehr und minder mechanischen Anfzfthhingen neben- 
einauderHtt Ut, den EinfüU hatte, die Bedeutung' s<*'iner Heldin dadurch hervor- 
sobebeu, daU er ihr Nymphen aus allen Gebteten der Natur zu Heföhrtinuen 
gab. Ancb Welcker (GOtterlehre III, äS) nennt in nnansge-^prochener Zurtlck* 
weienng Ton Lehrs die Dienerinnen der Kirke „drei natürliche Arten Ton 
Nymphen, und darunter Hamadryadon, ( liii*' etwas Zauberhaftes.** 

t> CrrmiiM . An-dl. Hr Oxnn I, p. 224 1. *(>ftrjf}ov hriifjtnuiifxoi. x.'Oro/iu 
:if:(tou-v/iof linoxtf.tinu ubv ti^ Oy Ütjj/.vxoC' OiViovfC öifVfidi 

Jor fi}^, ('tf' oh 

titvfd'iSi^- ri'fiifct. 

Daf5 «litse Dryniiden iu den Dryiuieu der Nenj^riechen erhalten seien, wie 
B. Jichmidt^ Volksleb. d. Neugr. I, 130. Eheiu. Mus. NF. XXVIl, 634 gegen 
Wadumnth, Gotting, gel. Ans. 1872. S. 253. Rhein. Mos. KF. XXyn, 342 ff. 
an erweisen sucht, ist mir im höchsten Grade unwahrscheinlich. 
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Den dentschen Waldmeistern stehen Genien der niederen 
Pflanzenwelt anf Bergrhalden und Wiesen (Bk. 106) zur Seite, 
gradeso wie den Baumgeistem die Komd^monen; andererseits 
gehen Holzfrftnlein, Fanggen , Selige und ihre Sippe einmal in 
Genien eines gri^fieren Vegetationsgebiets, sodann in so leisen 
nnd unmerklichen Abwandlungen in Berg- und Feldgeister, Ko- 
bolde, El])e aUer Art (Bk. 154), ja in Heerfraaen (Bk. 122 ff.) 
über, daß die Schranke zwisrlicn diespii vei'scliipfleiien KlasstMi 
von Wesen stets flüssiLr t iluilten wird nnd niemals die Faniilirii- 
fthnUchkeit zei-stört. Wiederum dit^t llM' Be(d)a<iituncr knüpft sich 
an die jrrieeliisclien Waldgeister. Denn den Oreaden gesellen 
sich N^'mplien der Wiesen (jrioia jro/jJfi'Ta), Xtipicovtaöfq 
(iSophocl. Philoct. 1454), der \\'aldsclilu( hten und Täler {vajialoi, 
avXmviadfi). der Felder {vvfi(fai dyQor6(wi\ der Felsen {xtxQaloi)\ 
und diese <inff alt^resehen von ihrem W(dinsitz wieder so wenip 
vnn drii Suiji|im\ inphen {Xi^vädtc, i/.noröfioi). Wasscinymidien 
{tff vö{Hiuh^, faOvi}(}t('t6t^, jiorafirflAfc, i jt<ioxa^l(Stz, tJtiJTOTdfJiot, 
,if^yaiai, AQu^ahu, XQ^vidtc), eiidlirh fhii Meeni\Tli]i]nii (fikiai, 
ähadfc, A\7]QT]tdfg, 'iixfavlöeg) nach Art. W esen und Verii*'litun<jen 
ireschirdt'ii. daß — wie wir o. S, 15 salicii — Pryaden und Na jinh-n 
ineinander limieii ki>mitt ii. W^im iimi die Nereiden unzweift'lhaft 
die belebenden Khiiieutaij^a'istt i, die Psyeln-n der Meereswelkn, 
wenn die FlnÜnymphen. ai jrijyaq Jtotafuöv rtfiortia o. S. 4, die 
immanenten, aber zugleich gleich den Blumenmädchen. Banmnym- 
phen, Komdämonen (o.S.32) aus ihrem Elemente hervortretenden, 
über demselben in freier BeTv egung waltenden Quellgeister waren, 
die erst weiterhin neben dem Quell oder Flusse ihren Wohnsitz 
nehmen, txtxoTaftldtq werden, so wird ein ganz entsprechendes 
Verhftltnifl auch' bei den meisten übrigen Nymphenklassen anzu- 
nehmen sein, während einige (z. B. die x€rQatm) durch Analogie- 
bildung hinzugekommen sein mögen. Alle diese Nymphen stehen 
auf einem gemeinsamen Boden, bilden eine und dieselbe grofie 
Gattung, tragen eine und dieselbe Phy^siognomie. Und diese Gleich- 
artigkeit beruht auf einem inneren (ilrunde. Alles spricht dem- 
nach dafür, die Psychen der Baumleiber, die Dryaden, von An- 
fang an unter ihnen V(»rhandeu und zu den Oreaden in demselben 
Verhältniß wie die Potamiaden zu den Kpipotamiaden zu denken. 
Die Aufenthaltsorte seiner Landnymphen, Haine und Grotten, 
liebte der Grieche mit sprudelndem (<^elie belebt (o. S. 15), aber 

3* 
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uiier weislich und unrichtig ist Welkers öfter von Andem wieder^ 
holte Hypothese, alle Nymphen seien ursprünglich Personiflcationen 
von Quellen. 

Die in den vorgetragenen Tatsachen ausgesprochene 
Gleichung unserrr Elbe mit den Nymphen verstärkt sich durch 
die Ü herein Stimmung einiirer sehr rharacteristischer Ziisfc. Wie 
die Nymphen, spifwea und wcOen nicht allein andere Elbe, 
sondern auch die Baum- und Waldfräulein. (Bk. 65. 76. 104. 107.) 
Wci" die Nvuiiihen erblickt, wiid >innreririrrf . rvuff öXrjjiTOcJ 
Unter diesem Zustand verstand mau ursprüns^iii h wii klu iie Gci.stes- 
zerrüttung; wie aber dem Orientalen nocli lu iite der Wahnsinnige 
vielfach als guttbegeisterter rrojjhel und Heilisrer gilt, diente 
jenes Wort dem Griechen später zur Bezeiclimiug exstatischer 
Begeistenuig und \\'eissagung. In seiner ursprünglichen Be- 
deutung kommt daü ErgrifFensein von den Nymphen damit über- 
ein, daß auch im Norden, wer den Weg der Elben kreuzt, 
hrank oder irrsinnig wird. (Bk. 62. 126. 140.) 

Auch der neugriechische Volksglaube, welcher bei mancher 
iinzweifelhaft slavischen Beimischung doch noch vielfadi die alt- 
griechische Volkstradition, nicht die Mythologie der Literatur 
fortsetzt, zeigt uns dasselbe Bild. In Folge des o. 8. 15 er- 
wähnten, in dem Hittelalter zur Reife gekommenen Entwickelungs- 
prozesses begreift der Neugneche unter dem Namen Neraiden 
oder Exotika alle Arten von Nymphen. Unter ihnen treten aber 
noch nelfach kennbar die Dryaden hervor, deren Name /iQvddsi 
nach Oikonomos noch heute auf Agina, nach F. W. Sieber in 
der Nähe von Goniais an den nordöstlichen Abhängen des kre- 
tisi hen Ida erhalten sein soll.'- Auf Zakxnthos hausen Neraiden 
nach der bei den Bergbewohnern herrschenden Voi-stellung be- 
sonders in Stomeichcn (xfQvoQia), auch werden auf dieser Insel 
die Löcher und Höhlungen {xovff aXaig) in den ."^^täiunieii großer 
alter Olivenbäume als» Wohnungen von Geistern betiachtet In 



1) Vnlcro entern memoriRe prodituni Pf=f, qnifiunqne speciem qnaudaw e 
fönte i. e. eftigieiii .Njinpbae viderint, fuitjudi auu fecisse fineiu, quos Graeci 
vi/ff o>.t}ntoiis Tocant, Latin! lyniphaticos appellant. Paul. p. 120i 

2) Hier (iu ( aj^ucs) erfuhr ich, daß der Glaube an die Xeniden imd 
Dryaden noch nicht verloschen sei, indem man sit selbst noch zu nennen 
wußte, dofh vermengte man beide ?iiit riimnder. Man sie stets, wenn 
mau ('Uihiiui loben, ihrer ja nicht spotten, besonders aber dem Echo 
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Arnrljoha nimmt man n. n, auch in Fnfjnihäumr'n Neraiden 
an. Doch setzt das Volk aiirh die in Gebir[rf Ti. ^\ äldern und 
Baumen wohnhaften Neiaideii »r»*ni in Bezieliung^ zum Wasser 
und läßt sie an Quellen, Mühlbächt;n und Wassermühlpn ihr Spiel 
treiben. (Schmidt a. a. 0. 102). Hier vorzuf^sweise vnh^n oder 
zeigen sie sich gern um die Mittagsstunde oder um Mitter- 
nacht, gradeso wie die Dryaden im kallimacheischen Hymnus 
(o. S. 8). Deshalb hfttet sich der am die Mittagsstnnde Vor- 
übeiigehende scharf nach denselben hinzusehen (Schmidt a. a. 0. 
121), und man warnt davor, im Sommer ttberniitta^ sich am 
WassOT oder im Sehattoi von Bftnmen, namentlich onter Pla- 
tanen, Pappeln, ' Feigen, Nnfibänmen nnd Johannisbrodbänmen 
aufzuhalten oder gar dem Schlafe hinzugeben, weil man sonst 
leicht „von den Xeraiden ergriffen" wird d. h. eifien Schlag 
bekommt, in Folge dessen der Mensch geistig oder körperlich 
erkrnnl't , Lähmung des Körpers oder einps (rlipdes, V^rkrüp- 
peluiiir oder Verlust des l Vr.ffaw/w sicli zuzieht. (Schmidt 
a. a. ( ). 119-120). Hier liaben wir noch die einfachp volks- 
tümliche iiiiuiüturm d^r Nvmpholepsie. l>ie Xeraiden spinnen 
und Avelteii. imd eine in zalilreichen Banken um die Bäume sich 
windende Sehüngpflauze heißt r« ärtiHüdoyrtfiara oder ptgaido- 
veiiata, Neraidengarn (Schmidt a. a. 0. 106). Vgl. da« Holzfräulein- 
gam BL 76* Wie die nordeuropätschen Komdftmonen (Korn- 
däm. 2. 19; Bk. 611) Banm- und Waldgeister in Sturm nnd Wirbel- 
wind ihr Leben knndtnn (Bk. 149X gelten auch die Neraiden als 
Urheberinnen des alles mit sich fortreitenden Wirielwindes 
(d»tfioaT(f6ßtZo9)f wddier m Qrieth&ilmidy mmal im Sommer 
häufig nnjnäreten pflegt In ihm schreiten sie daher und 
reiien begegnende Menschen mit sich in die T.üfte. Sie be- 
rfihren den Boden nur schwebend odci- streifend mit der Sohle 
ihrer Füße, deren Spur man in den Kreisen erkennen will, 
welche der Wirbelwind im Sande bildet. In den an eine von 
tS,(vrtxalg bewohnte Hölile in den pierischen Bergen amrrpnzendpn 
Wäldern wagt niemand auch nur Anen Ikium zu ffW>Vf. nnd 
wenn auf den benachbarten Höhen sich Stürme bilden, so ruleu 

nieht naeblffen, weil sie rieh dann besonden« au Mätichen zu räi lien ptli gten; 

man iiii1s«o mil Arlittinp von ihnm sprfrhi'u, ila -ir .uic Ii ("iiitcx, Ix'S'Hiders 
Kindern erzeigteu. F. W. Sieber, Reise nacli Kreta. Lpzg. u. Sorau 1823. 
1, S. 432. 
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die Bäuerinnen ..Hnni<: und Milch!" (juXi yaXa) udtr H(»nifr 
und Milch auf euren Weg!*', nm die ircfürchtelen \\ e*en zu 
beschwören. Wer sich der Hrdile näliert , wird von Wahnsiun 
betalleu. Aul Knrhi uptcrt man den Xeraid» u bei einem jilütz- 
lichen .■^f'iHlj'iufiriilücHiJcn ]\'nhr'l iu Wirkilchkcit, llunig und 
Milcli. Vgl. das Upier von Milch an den Baumgeist Bk. 11. 
Auf Zakyntho^ sagt man vom A\ irhelwinde ..die XcraUIcn tan- 
ivn." (Schmidt a. a. 0. 128— 125). Und wie unsere Waldgelster 
in Hausgeister übergehen (Bk. 80), kehren auch die Neraiden 
öfter in die Wohnung einer von ihnen begnadeten Familie ein 
imd verrichten alle Arbeit, ao daB die Hausfrau morgens beim 
Aufstehen alles fein und sauber gekehrt und geputzt findet; oder 
spinnen am Raekm und weben am Webstuhl, oder sie ver^ 
wirren das Oam (wie Frau Holle und Frau Berchte). Schmidt 
a. a. 0. 118. 

Die nordeuropäischen Waldgeister werden nicht allein weUh 
lüh gedacht Es gieht MoosmAnnchen und Moosweiblein, wilde 
Mtoner und wilde Frauen; ebenso stehen den schwedischen 
Skogsnufvar männliche Waldgelsti i . der Skougnuui oder Hulte, 
den männlii lu n russischen Ljeschie weihliche Lisunki zur Seite, 
Der eine Teil solches Paares, der Mann oder das AVeib, laßt 
dann gewöhnlich entschiedener die meteorische Seite der Wald* 
geisternatur hervortreten, so daü er fast wie eine i'eim^ Personi- 
tication von Sturm und Wirbelwind sich ausnimmt. (\ gl. Bk. 87. 
105. 127.) Gradeso .sind nun auch die Xeraiden der Neugriechen 
als die Frauen männlicher Dämonen oder Teufel gedacht (Schmidt 
a. a. 0. IH!^). welche dem Volke \ idtacli mit AVind ujid Wirbel- 
wind zusainuHMifallen: liaiier der Ausdruck m'ftioc für Teufel 
Schmidt a. a. < ». iT' 177 — 78. Von ihnen meint man. daß sie 
den N'eraideu zum Tau/ anfsjuelen, und (»ft irlanbt das \ ulk von 
Arachuba. von den Felshohen des rariia»n.s inTali ihre bezaubt'rn- 
tl. H Weisen zu vernehmen (Schmidt a. a. U. 110). Im alteu 
Ui hculautl liefen nicht minder neben den weiblichen Wald- 
nvuipht^n mannliche \\'aldgeister her. Mit ihniu haben sirli die 
Untersuchungen des näclistfolgeudeu Kapitels zu beschäftigen. 
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Kapitel II. 

Die wilden Leute der gi iechisclien und 
römischen Sage. 

§ 1. €haracteriätik der wilden Leute. Die altgriecbischen 
Sagengestalten der Kentauren und Kyklopen, die altrömischen 
der Silyane sind möglichst genane Gegenbilder nordeuropäischer 
Waldgeister. Die im ersten Bande yeröSentlichten Unter- 
snchnngen lehrten uns als die bezeichnenden Eigenschaften der 
wilden Leute in Deutschland, des Hnlte und der Skogsnnfrar 
in Schweden, der Ljeschie in Rufiland, yorzfiglich folgende 
kennen. Sie sind berg- oder «>a2e^ bewohnende Wesen von oft 
riesiger Gestalt, deren ursprünglicher Ztmmmenhang mit den 
Baumseelen noch deutlich in mehreren ZOgen hervorbricht 
(Bk. 147. 148), wie sie auch als V^tationsgeister durch ihre 
Kniuiniß von Hoil/.räufcnt für Pest und Yiehsterben sich 
kundtun (Bk. 81. 97. 10(3. 153); Wate ]iat von einem wilden 
Vt il)p die Kunst erlernt, mit guten Wurzeln Wunden zu heilen 
(Bk. 106 ff.). Von Kopf bis su -Fuß sind die Waldgeister mit 
^foos oder wit rauhm zoiiitjori Hanrni bewaclisen (Bk. 147. 
Anm. 2). ihr lamjes Haupffuutr fliegt im Winde (Hk. 148. Anm. 1). 
Zuweilen ei-scheinen sie in r/t^gestalt (Bk. 14<>. liTi. Im 
Winde, zumnl im Wirbthrtr/fh'. <rohen sie iln Dasein kund 
(Bk. 149 ff.). I)ie nuinuliclieii W aldgeister t)ii<i' ii ftio-ffrri'ist^ur 
Tanuen mli-r andere liiimnc al^ Waffen in der Hund yV>]\. S(). '.»(3. 
105. 149), mit ettfw/trrelfen l'xnniii^n uitd (ms dem Bodrn ijc- 
risscnen Iu'lshli'/<-hrn liefern sie einundi r S'iilnrhfen (Bk. 139). 
Die Vervvü.^.tungLii der Orkane gelten tlt m iu>.si.>ciien Bauer als 
Wirkungen dieser niärlitigen Kinnjite der Waldgeister (Bk. 139. 
149). Andrrt rseits w ird dt i t ii l nifalirt im Wirbelwinde als ein 
Braut zuij aulgefaiit (Bk. liSj, und fast insgemein sind sie lüstern 
und ueiberliehcnd (Bk. 153). Durch Fhuerbrätide werden diese 
Dämoueu vertriebeu (Bk. 615. 133. 520). 
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§ 2. Kentnnreti. Im Hpsfensatz zu der nenerdinfrs von 
einem so tih litifr* ]! Foisrlier wie W. Koscher ' weitiäufigfer aus- 
gfefübrten rieliaiipin)i<r. daß die Kentauren ursprünglich nichts 
weiter als die }^'rsltnili(•ationen Avilder, von hohen Walderebirg-en 
niedcr-sturzender l>äehe seien, spricht K. Plew als Ergebniß seiner 
sorprsamen Prüfung dieser Ansicht- aus: „Bei unserer äußerst 
geringen Kenutniß von den ersten Phasen des Kentaurenmythus 
müssen wir uns wol mit der Annalime begnügen, daS die Phan- 
tasie der Griechen oder eines einzelnen Stammes derselben die 
Vorzeit gewisser Gebirge, namentlich — wie es scheint — des 
Pelion mit wilden, tierisch rohen Gestalten bevölkerte, die erst 
nach schweren Kämpfen durch die civilisierten Einwohner und 
zwar durch deren liei ühmteste Helden, ans ihren Wohnsitzen 
vertrieben und unschädlich gemacht waren." Eine erneute, nicht 
bloß auf die Negative gerichtete üntersnchung der vorhandenen 
(Quellen dürfte diese von Plew entworfene Zeichnung zwar im 
Hll<r«'nieinen l inriß l>est.ititren. dncli im ein;selnen weit lebendiger, 
deutlicher und verstandlicher machen. 

Schon V. 1 Homer waren die Kentauren aus Gestalten des 
VolksLHaiilieiis I 'iguren episclier Dichtnnfr L^ewordeu; einzelne vim 
ilmen unilauleride. r(in ni,\ tliiselie Kr/aliliniL-eu in Episoden der 
Helden<nge vertl^M htm und der frei weitn hiidenden und nach- 
ahinen<leii i)u»-ii.sc)ieü Tnidilioü anheimgetalleii. Niehl jede .solcher 
Krziihlunucn hatte das volle Bild der luythischen Wesen, wie es 
iiu \ t)lk>glauben der Heimat lebte, in sich aufgenommen; die 
eine hatte diesen, die andere jenen Characterzug betont oder 
breiter geschildert. Da aber die Geschichten außerhalb des 
Locais ihrer Entstehung reproduziert wurden, so hafteten in ihren 
' jedesmaligen Wiederholungen besten Falles nur diejenigen Züge 
des ursprünglichen Porträts, welche in der ersten dichterischen 
Beai'beitung zur Benutzung gekommen waren, bis durch Zu- 
saufflK iitragnug nud Vermischung der verschiedenen Angaben ans 
veischiedeaen Ueschichteu und Quellen eine meist Späteres und 
Jüng('r('<. Echtes und Unechtes unentwirihar vereiiiiucnde (le- 
saninitvorstcllung zu entstehen pflegt. In den homerischen Ge- 
dichten wird vorzüglich aut zwei thessaiisciie Volkssagen über 

1) Jahrb. f. dass. Phil. 1872. S. 421 fl'. 

2) Jahrb. f. class. i'liil. 1873. «S. VXiS. 
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die Kentauren Bezog genommen, Tom Kampf derselben mit den 
Lapithen nnd Ton Cheiron als Lelirer der Arzneikimst Beide 
liegen uns aber weder in Hias noch Odyssee yollstftndig, nocli in 
der Form des ursprüni?licheii >[ythiis vor, sondern sind nur in 
Andentunjren erlialten, welche eine selbständige, bereits episch 
entwickelte Überliefemng in Liedern xnr notwendigen Vorans* 
setznng haben. 

Im Hanse de.s Peirithoos, Konicrs der Lapithen, der mich 
II. XIV, 318 d»'i- Sohn des Zeus mit der Gemahlin des Txinn 
war. verübte nach der Odyssee horhberiUimte K<Mit;iur 
Kurvt ioH Im Weinrnmirh arere Fr»*v<'l, weshalb ihn ver- 
samuielteii Helden (f'^Qmec), das beleidijfte l iastreeht rächeiul V(»r 
die Tfire warten nnd ihm Nase und Obren absclmitten. Dalier 
t'ütst^iud der Streit zwischen den Menseben ninl den Ivt iitanren' 
Od. XX T. 295 — 303. Auf diesen Streit wird aueh II. 1, 2G2 tT. 
n, 742 tt. Bezug ;^enoninipn; hier werden die Kentauren das 
einemal als sehr stark (xagTiaroi) und als g'^Qsg OQtoxqioi ge- 
schildert; die andere Stelle nennt sie ^t^gag Xa'iVT)fVTaq. Sie sind 
also von den Menschen unteracbiedene, im Waldgebirg (oqoc) 
bansende Dflmonen von rauhJfn^imrterf Uerartiger OestaU, von 
der es nicbt deutlich ist, ob der Theriomorpbismns blofi in 
der lotHgen Haut oder auch im Znsatise tieriscber Glieder 
zum MenschenkOrper bestand. Und zwar ist das Peliongebirge 
der Wobnsitz dieser Wesen, von da werden sie durch die 
Lapithen schließlich zn den Aithikem anf das Findnsgebirge 
an der westlichen Grenze Thessaliens gegen Epinis hin ver- 
trieben. Ihre Stärke denkt man sich so groB, daß ihre Be- 
kämpfung selbst für die gewaltigsten HeMeii f1er an Kraft die 
Mitwelt weit iiberragenden Vorzeit eine schwierige Aufgabe war. 
Aus der volleren epischen T eberlief erung, welcher diese An- 
deutungen in der h«meris( hen Dichtung entnommen sind, entlehnt 
auch noch Hesiod (Scut. Heracl. 178 — 188) eine Erwähnung des 
Kampfes, aus wtdcher hervorzuiieben ist, daß die Kentauren 
ah Waffen Fichten in dm J landen frageft. (yQvoiac ^Xf'.rnc 
fv yfQülv lyovxti;). Die Nanu n und Heiwörter, welche der l)icliter 
den anf dem Schilde aligebildetcn Kentauren giebt, sind insofern 
von mythologischem Wert» als sie nicht wie iu ähnlichen Fällen 

1) i% ob htrtuv{toiat xai ut'dffuoi vtixoi ttv^^f^q. 
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iH'liebijf aus \'unait' gebräucliliclier Persnnonnamen aus- 

gewählt sind, soiuh rii in Wahrhi'it sämmtürh nach vi-rsrhipdpnen 
Seiten hin die Auitassnnir wifdcisitic^'-fln. wclrlic die S;iii<r«'r deü 
älteren Epos von diesen Wesen hatten. Ant ihre Heimat im 
Gebirge un<l ihr Treiben in Berg und \\'ald ^^ehen die Namen 
Pefyaio.< ( IhT^aloc). /Vr/os {OvQSioS). Kuseturuien etwa zu 
1hxQ<'){iio^, IhTfiovöiKj-;, OvQoßtos:, tj(ßiüx(üoc.^ und Dry-alos 
d. i. ßaumapnngn-, wie Hipp-ahis auf das Pferd springend.* 
Dryalos wird Peukide (Utvxtiörß) genannt, sein \'ater hiefi also 
Peukeu»^^ d L Kosename wol zu nevxT^-tfögoQj FUhtenträger, 
Weist derselbe auf die Bewaffnung der Kentauren mit Baum- 
stämmen, so dürfte Äs-bolos = Aal-ßoXoci der am Werfen 
Behagen findet* von den (durch andere Quellen bezeugten) 
Steinwüifen derselben hergenommen sein. Arkios entweder 
schlechthin Bär, oder Verkflrzung f&r Arktomenes, Ärktosthenes^ 
vergleicht die Kentauren entweder von Seiten der Kraft oder des 
Aussehens mit dem Waldtiere, denn Xaatavx^v, mü dickt' 
behaartem, zottigem Xaekeny wie im homerischen HynuL in 
Merc. 224 der Kentaur heißt (?;fj'ia — Kevravgov laoiov^e- 
voc) wird im Hynin. 0 in Bacch. 46 der Bär genannt {ägxrov 
hjrnlijO(v laaiavx^pa). Die behaarte Gestalt des Kentauren schil- 
dert ganz übereinstimmend das Beiw«)rt fitXayyidr/jc (v<rl. xvavo' 
jfrt/r/yc) mit lose /linkendem, frei herabwallendem, schieariem 
HaH2)th(iar, das Hesiod Sc. Her. 186 dem Mimas erteilt, 
<lesseu Name {Mi-fta-vz-g wie yi - ya-vr ■ c) den hrfirhrlirh 
Daherntihmeudm [vgl. ftwfiat be^oluc. futoof/ai suelie zu be- 
tasten, beriilnen, f/tfjaa verlange liet'tig, begehre, strebe vor- 
wärts bezeichnet und füglich ein treffender Hinweis auf die 
Neigung der UnhuKb', Frauen zu raulieii. ^-ewrsen sein l^.mnte. 
Der Name Pen/z/rf/ry, der in ludiem Grade K'atkluge, en<ilieb 
verL'"egen\\ äriigt nns diese Dämonen gleiehzeitig als Inhaber 
mauclies W i.ssens \ou den verborgenen Kräften der Natur (vgl 

1) \ Ki. k, (trifrh IVrwneiin. Gotüiigen 1874. S. XXXVU. XXXIX. 

2) Vgl. Kick a. a. U. 100. 

3) Vgl. Alyn'i^ii^, ^A/^iXktidt^ii, Atfitidi^ii zu Aiytv^, Aj^i/J^v>i» 'Ai{fti^. 
Zb. f. vgl. Jsprachf. IX, 177. 

4) \gl Fick. a. a. 0. S. 16. Cartiiu, Qnmds.* 251. 
b) Vgl. Fiek a. a. 0. S. XYIIIff. 
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Cheiron). Eine Variante der Sage vom Lapithenkamufe finden 
wir im Peloponne«; den dorisrhen Staramheldon Ilrraklrs 
fffknüpft Wiedel-. In einer aus» allerlei J^appen zusammeii'-'^t'tli* ktcii. 
j» (Iurh \valn"-;«'lH'inliHi srhon vor Pisander (650 v. Chr.) entsUiidc- 
m'U Ht rakiee,' welclif Apollodor (Hihlintb. TT. 5. 4) auszugsweise 
\\ iodergiebt, werden tlie Kentauien, zu deren Namen Aipios 
{tiiv Agriandros?) der wilde Mann [vgl. Hesiod, Theog. 1013 
ly^ioc = Faiinus und Klatos d. h. Illatophoros, Ficht cnträfiir^ 
[falls nicht bloße Anucnduug des ^Tundvt rsehiedenen Namens 
Klatos von iXarx^m^ wegen des Gleichklanu> iint tlärij anzunehmen 
istj gehören, vom Gerüche eines ihnen gemeinsam luständitjen 
Ihfftes Wein herbeigelockt^ das Pholos seinem Gaste Herakles zu 
Ehren Öffnet Sie geraten init diesem in Streit nnd kUnq^fcn mit 
Baumgtänmen md I^EHssHidem: Herakles aber jagte sie durch 
Feuetinmidet die er warf, zurück, die Qbrigen verfolgte er durch 
PfeilschUssa^ Der Kentaur Pholos (Eponymus des Gebirges Pho- 
loe anf der Grenze zwischen Arkadien und E^is) keilet der Sohn 
der Mdia (also einer im Eschenbaume wohnenden Dryas) und eines 
Seilens; er vermehrt dUes I^eiseh roh und wohnt in einer Beruhte. 
Der Dichter der Heraklee muB eine Vorhige gehabt haben, welche 
um mehrere Züge ans dem Bilde der Kentauren, und zwar um 
solche von sehr altertümlich pth Gepräge (das Roliessen, Stein- 
werfen, Angelocktwerden durch den Geruch eines Weinfosses, 

1) Ygl. J. H. VoKs, MjrtboL Briefe Br. XXXIII. 8. 267. Herakles 
führt noch Bogeu und Pfeile und nicht di« Knile. die PiHandcr in die Poesie 
finfiihrte. Bemhardy, Hr. Literaturg.* Ii, itJO. Pisander «H^wt hplnnrlelte 
anch wol die&eu Gegenstand. Vgl. das aus ihm stammende Sprichwurt i«»f,' 
017 naifa Ktvxav^m. Hevych. — Außer bei .Apollodor ist die oben erwUmte 
Henklee s. T. atuffthrlkher, grOfitenteils aber flüchtiger and mit Eimnlschiing 
eigener Gel« hrsamkeit ausgezogen hei Diodor. Sic Bibl. IV, 70. 

2) Vgl. 0,8.42 Peuk-eu8 aus Penkephoros, und Fii k >* R 

3) Vgl. ElatoB, Freier der FenAlope Od. XXII, 267. Trqjaner IK VI,:i3 
mit Fick a. a. 0. S. 16». 

4) Altot'vioi; otrov *//(>f(x//-'i)tv , A/»/ AhAtnxfvai tov xoirov nur 
Kevtavi/iuv äroliai ni^ov. i^u^^tiv 6i naifiixü^itiä^t%u^''lli>ux'tJii, aitov 
froi^f, iutl ftif iti nolv 6t « tf/t 6oft^^ aluBofttvot mtff^cuv o\ AVv- 
rci //('/ n^X{KUi utn).iönhvot xal ikitttti n'i in roT 4*ikov <int]).atov» 
r«»iv ftf-i- Ol» :7(>ft»roiv To/.iojoKvtc.^ iiotu .itcot/.'hiv 'Ay/ioy 'Ay['ioV 
'H^uje?.ff>: ti(ttif'ato ^ukwv dakolq. xov<i dir Koinovti tiö^nm diutxwi n/fft 
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"Wuliiu-^itz ui (ier liölile. \>rtreibuner durcli FeueibräiKle) reicher 
Riis^estatM ^var. als (lir hesiodeische Darstelluns' des l.ainthen- 
kamplVs. l)ie.selb«u sind nm so weniger ffir arcliaisiei-endp eitle 
Ei'flndungen eines Dichters /.ti halten, als die Fabel auch in 
anderen Teilen den Cfaaracter echter Volkssage aufweist, wie 
denn z. 6. der Tod des Pholos einer solchen nachgebildet ist 
Letzterer hatte ans dem Leichnam eines Kentauren den Todes- 
pfeil gezogen; wfthrend er sich nim wanderte, wie ein so kleines 
Ding so groiie Hibmer hatte niederwerfen können, entglitt das 
Geschoß seiner Hand, fuhr ihm in den Fofi und tOdtete ihn 
plötzlicli. Hiezu vgl. die Sagen von Hackeiberend. Oervarr Odd, 
Sigurd Orkneyinga Jarl u. s. w * Dagegen ist die Einniischung 
des riieiron augenscheinlich ein vermutlich erst vom Verfassw 
der Herakiee herrührendes rein dichterisches Einschiebsel. Mag 
denn iinii die KrzUhhmfr von Plmlos eine auf pelopnnncsischem 
Boden gewadiscue Localisierung des Mj'thns ()d*i- die hewiißf»' 
epische Nachbildung eines aus Thessalien staninu nden Liedes 
sein, in jedem Falle darf mit ^Toßer AValirscheinliclikeit ange- 
noüinuu werden. <laU ilir echter \ olksglaube und echte Volks- 
sage zu Gniuile hifr. 

Nur in unbestimmten Ausdrücken deutet Homer (Od. XXI) 
anf die Gelegenheit hin, welcher der Streit mit den Lapithen- 
entstand, und anf die Grttuel, welche ihn venmlaftten. Ver- 
schollene nachhomerische Epen, deren Inhalt Pheidias anf den 
Metopen des Parthenon verwertete,^ von denen uns aber Ovids 

1) Grimm D. S. 1, 399, 3i0. Myth.* 901. W. Schwarts, Der heutige 
\'olkttgl. 2. Aufl. S. 55 ff. Simmk, Handb. d. d. Myth. 2. Anfl. 222. Mensel, 
Odin. 201). 

2) Fünf Metopen der Südseite (Michaelis, Parthenon T. UI, lU. 12. 22. 
2ö; nnd die »ehr verütUmmeUe (lY, 2y) »teilen mit mauiiiglacher Abwediseluii^ 
fronenranbende Kentanren dar. Vgl. Michaelis a. a. 0. 8. 192. 135. 196. 
Auch auf dem hintern Gieln lfeld des Zenstempels zu Olympia war vcn dn 
Hand des Alkamenes unter des Pheidias Aufsicht und Anleitnnq- die Ilocliziit 
de» Pt'irithoos darg'estellt : man sah den Enrytiou, wie er die Braut erfaßt 
hatte, ferner einen Kentauren, der eine Juug^niu, einen anderen, der einen 
sebUnen Knaben fortiebleppte. Paomn. V, 10. Vgl. Cnrttna, Peloponn. II, 57. 
Aus derselben Zeit rHhrte die Darstelinutr der Kentauromaohie anf dem FrieM 
dcF Tho.^f^ions r.x\ Atlicii. wio i\p^ .\\^!y\\r,u-'m]>v]< zu Pln\';i1iti. anrh in letzterer 
begegnet der Kaub des Mädchens u. des Knaben. (U. Müller, üandb. d. Arcbäol. 
§ 118. 119.) 
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und Verprils auszüiEcliclie XarlibildnnrrPii eine Voi'stelluiiji: zu geben 
im Stande sind.» lassen den 8tJtit auf der Hoehztnf des 
I't inthoos mit Hipiwdameia und zwar darüber sicli entspinnen, 
ihifs tJic Keniaurm im Bnimhe hcyehrlivhc Hände nach der 
Ufimi und ihren (''■fülnfifiNrn nussf recken.- f>iHse im rohen 
Cbaracter wilder W aldiut-nsclieu wolbegründett.'u Züge suul ein 
Krljstiick aus der altcrrii r(i(\si»*3 und waren ohne Zweifel in 
den von H<tnier beuutztm aiistiUirliclieren Scliililfiunyfpu aiis- 
drückliih gtMiannt. Denn au> ihnen ♦Tklürt-n sich am ein- 
fachsten und iiatürlii hsten die kurzen, den .Sagenstoff als bekannt 
vorau^tzendeu Audeutungen der Odyssee vom Bruche des Ga8t- 
rechts auf einer yon den namhaftesten auswärtigen Heroen and 
sogleich von dem ungehobelten Nachbar Kentaur besuchten Ge- 
sellschaft, ja die Erzählung des zn den jüngsten Erweiterongen 
der Ilias gehörigen Schi&katalogs (II, 740 ff.) setzt — wenn ich 
nicht irre — gradezn die angegebene Fabel als ihr älteres Vor- 
bild voraus. Der Dichter der Teichomachie (IL XII, 127ff.X 
dem es darauf ankam, auch die berfihmten Lapithen am Kampf 
gegen Ilion teilnehmen zu lassen, hatte als deren FQhrer einen 
Sohn des Peirithoos elenden müssen) da letzterer nach anderen 
Liedern (II. I. 26(5) längst gestorben war. Wenn nun der ^'(>r- 
fasser des Si hiffsverzeichnisses diesen neugebackenen Polypoites 
grade an dem Tage geboren werden Iftfit, an dem der Vater an den 

1) Vermatlich tme Thcfsfis fvirl. Bernlinrdy. Gr. I.iteratnrE:. ' TT. ?J^4!. 
deren Verfasser vielleicht die o. J*. 43 erwähnte Heraklee benutzte, war es, 
worauf die Hetopen des Partlienoii imd Ovid, Hettin. Xn, 210—335 Murttek- 
geben, ein nftchitferwendtes Gedicht ist toa Vergil, Geoig. II, 454—57. 
Aeii.TIII,208— 9(> und Valerius Fiaccne 1, 140. 388 benutst Vgl Micbaelifl 
•w e. 0. S. 131 zu Met. 3 und V((*j<» m Verg. Geor?: TT. 4.">4 

2) Piodor. Sic. IV, 70: lhi{tiitov^ ''InnoiUliaiur njr Hovtoi xai 
iNtJJöavroii (l^ Jot\; ydfiui\; Hi^ofa jetd to^ Ktintcvi>oi\; ./<t./< la^vBfvrag 
kußuJJa^t rafc ieftel^fUimg yvvtiit& teul ßia ftlcyta9at. Baptetniqne oomie 
per Tim nova uupta prelien»i8. Enrytus TTi]i]>ndanien, ftUi qnetn quiique pro« 
berent, Aut potcnmt rapinnt. Ov. Mf t Xll, 228 — 2ö. 

3) Mindeaten.s war die Lüsternheit bereits in der erwähnten vorpisand- 
rischeu Beraklce als Cbaracterzog der Kentauren auägesproclien. Der Ken- 
taur Neiiiifl will der Delaneira Gewalt antnn. Apollod. n, 7, 6. Der Kentanr 
Eurvtion (so hieQ der l>beber des Lapithenkainpfis) findet sein Ende, al» er 
im Begriff steht ?if1i an d(*r Jnnßfrnn Mnegiiu.i« he z« vererreifen, Apollwl. 
II, 5. 5. Muli eine derartige Handlung nicht schon nach der triihereu Poesie 
iu seinem Character gelegen haben? 
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Kentauren Rache nahm und sie zu den Aithikern vertrieb, so 
beabsichtig er augenscheinlich, in leicht erkennbarem Parallelis- 
mus dem Hochzeitstage der Eltern, an welchem durch Beleidigunj^ 
der I^Fiittpr der Frevel begangen war, als dem Ausgangspunkte 
des Streites, den Geburtstair des Sohnes, an dem die Uutat 
gesühnt sei, als Ende des Kampfes ent<reirenznstel1en. 

Noch ein ursprünglicher Zug aus dvu ältcn ii Bearbeitungen 
des Lapithenkampfes scheint durch IMndar (FraL-'ni. 147 Boeckli) 
erhalten zu sein. Kaum hatten die Keutaun-n den (Tenuli des 
männerbezwingenden Weines gespürt, m f^ficfsrn ^/e die wniße 
Milth von dm 'Tischeti (djro tthv keuxoi) yüXa yjQöl rgaxeCap 
ioi}Löv) und berauschten bieh aus silbernen Hörnern. Roeckh 
vermutet, daß aus demselben Liede das Pindarische 1 lagnient 
148 übrig sei, wonach Kaineus in die Erde sinkt, von dm grünen 
Tknnm des Kentauren gefroffm (x^mgaig IXaiaiai xvmlc). 

ß 3. Chelron. XelnMi den Liedern Vdin T-apitlienkanijite 
lietVii ainlere aus tlicssalischeni Volksülaiibt'U j^px lii)itlte um. in 
weK'lit'ii die Kcutaui-en als kn'iiitvt/,-i(H'l/'/'\ kruukliriOicilrnde 
Wald- und Jiei(/<ft*iafcr geschildert wtitkii. Nach Jl. XI, 830 
bis 848 hat Achill von Cheiron, dem ^ivreclitesten aller Ken- 
tauren, blutstillende, schmerzlindernde lieilwurzeln kennen ge- 
leiTit. Nach 11. 210 besitzt Machaon, der Arzt, des Askle- 
pios Sohn, einen lindenideu Wundbah»am, den einst dem \ ater 
Terliehn der gewogene Cheiron. Diese Andentimgen setzen 
frühere, ausführlichere Erzählungen von Cheiron voraus, dessen 
auf die geschickte Hand des Wundarztes deutender Name, Ab- 
kttrznng von Cheirisophos > oder einem anderen mit x^'^c zu- 
sammengesetzten Worte, daraus entsprungen sein mufs, dafs 
ihm selbst in einer Sage eine tätige Rolle als Nothelfer mge^ 
sehrieben wurde; auch wird diese Sage zu der berühmtesten 
und bekanntesten der alten Zeit gehdrt haben. So nur konnte 
es geschehen, daß die Zunft der Asklepiaden,' welche nach 
Ausweis der Geburtslegende des Gottes in Thessalien einen ihrer 
ältesten Sitze hatte, und dast lbst während des homerischen Zeit- 
alters oder doch bald nachher vorzugsweise in Trikka bltthte,^ 



1) Fick, Grieth. Pcrsonenn. XXVI. 

\i) ('her diese vgl. Häser, Geschichte der Medizin I. Jena 1853. S. 26ff. 
3; ii. 11, 72ü. 
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die cliirurj^sclie Zeit ilirer Kunst. ..don Brauch der linden Hand," 
auf das mythische VorbiUl der im Jicsitze schmerzstillender Heil- 
kräuter befindlichen WaldtTt ist» i- zurückführte und dieselbe dadurch 
zu adeln suchte, daß sie ihren Ahnherrn Asklepios zum Schüler 
eines derselben machte.' Schon vor dem Aufkommen einer zünf- 
titrcii Retreihune: der Heiluuj^en als priesterlirlici- Knn^t mr^gen 
Kainilirn. in denen die er]m)bto Anwendung' v<*t;rtal)ilisfln'r Haus- 
mittel sich fortpflanzte, ihre Kcnntniß mit Stolz und l'ber- 
zen^rnnc in die sagenhafte Ndrzeit zui'iicki,'-<deitet haben. \'un einer 
s<di hen Familie in Ih-nietrias am l''nüe des Pelieii liatte man 
noch im viei ten .lalii lnindert v. Chr. Kunde, in ilir vei-ei ltten sicli 
von \'atei- auf Solm trewisse (lelieimniittel aus der \\'urzel und dem 
Kraut eines tür Nerv^'uleiden. rnterleibskranklieiten. Auirenfluß 
heilsamen k.tum tuiilinhen Straiiciis von dunkler Far]>e, und deren 
Auwendung. Sie rühmte sich der Abkunft von ( heiron und hielt 
es für Ehrensache, mit ihrem Wissen jedem Bedürftigen unent- 
geltlieh zu dienen.* Hehrere f&r heilkrftftig oder ssauberrnftchtig 
angesehene Pflanzen, an denen das Peliongebirge reich yrsr* 
zeichnete man durch die Namen XtiQtDvtov, Xttgeavog fl^a, xsv- 
tavQtov (xtvtavQHov, xBvtavgltj, xbpxovqL) als solche, welche von 
Cheiron oder den Kentauren überhaupt angewendet und em- 
pfohlen seien, aus> Eine derselben war das Tausendgüldenkraut 
oder Fieberkraut (Oentaurea Oentaurium L.), das auf den Alpen 



1) Cfairou centftvriu Satunii Alias artem medicinam chimigieam ex her> 

bu priiDTim imititiiit. Hyg. Fab. 274. p. l'iO. Scliinidt. Cf. alü (volunt reper- 
taiM i lit rliariara et medicanieutariam a Chironc. Plin. Hist. nat. VII, sect. 57. 
hilhiiffTc. Xn'ttojr r^<<(<^^ i.iHhct r 'Inoov /'rrfoi' ttyti. '^cl t^nunv 
'Äaxf.tlnnn. Ttiv faQimxujv AiAu^t fjtaÄuxo/_n^u i ufiui: Pioil. Nem. III, 

92. Yg]. Pjrtb. 1 ff. 

2) Tttvviy ^ x^v dvvtt/iiv rSv »oXtt&v olde ^voq. $ di] i/ytttu 
Xit^v^ro^ dnoyovov elvau natfudlAifioi M x<i\ itixvmi m'.n]'j v'tvi je«i 
o^Tci,- /' li'jf;»/c (fv'/rcifiiTfr, cmc otAti. r/./o^ oidt rt5r lo'/.in'r' tu'/ üoioi' 
Ai- foti; K7iorf;/t<M (HV r«c iftutttcxtt umU^nt tau xnftroi oi liot/tttiv (c/./.t) nitoixa. 
To fUrt' Ol'»' ntj/uov xul r'/r ImiiiXt^näSa avftfii\-(rjxh ro/frrr/^r lirui, Dicaearcli. 
IV. 60. MttUer, Fngm. Hut Omee. U, p. 26S, 12 sqq. 

^ To 41 «oXv^upftmtoP u itnl xal noik&q Ijjfor x«} navtoSanm; 
dtvt'c^ttig T('(g rt «i?r<ör yitiaoxnvoi X€(l x^ftfJhci Swaidvotf» DiCMarch. 

Fr. 6ü. Müller, Fr. Uist. Graec. II, p. 262. 

4) Nicandr Thmnc 505. Dioscor. lU, 57. 71. Theophr. Hiat. pl. IX, 12. 
Pliu. Eist. nat. XXV, sect. 13. 14. 
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der SiidUuiUtM- drei lallen IkkIi wächst.' Vom XtAQooviov sajrt 
Diraearcli. die Wurzel diests kleinen Strauches, der gerue im 
(jebüsche wachse, habe die Kiatt iSclilangen feni zu halten, zu 
vertreiben oder unschädlich zu macheu und durch ihren Geruch 
zu tödten. h' in Men-ichen wegen seines thymiauälinliclien lmtU\N 
angeucliiii. In ilc das Kiaut jeden SchlauErenhiU.- Die Einsammler 
von H>nlkiaui< rii ( Rhizittonirii f iilitt-ii aul' dem rdioii denn auch 
deu tromuiL'U Brauch, die Ei-stlingc ihrer Ausbeute dem ("heiron 
dai*zubringeu;^ sie werden einige Hände voll auf einen Stein 
gelegt oder ins Gebüsch geworfen haben, wie der fränkische 
Bauer noch heute den Holzfräulein opfert (Bk. 77—79). 

Früher als die Anknüpfung der tatlichen Zunft an Cheiroiiy 
mag auch die Vorstellttn^r schon dagewesen sein, daB der Wald- 
geist den Landesheros selbst in der dem Helden so wichtigen 
Kunst des Wundverbandes unterrichtet habe (IL XI, 830 ff.); sie 
erweiterte sich bald dahin, dafi Cheiron der ganzen Pflege nnd 
Erziehung des jungen Fürsten sich annahm, wie Regln des Si* 
gurd. Schon Hesiod benutzte alte Lieder dieses Inhalts von Jason, 
den (lieiron In seiner Höhle erzog, ^ er kannte sogar schon eine 
jüngere Überlieferung, welche nun gar den Medeios, Jasons 
Sohn, zum ZOgling des Kentanren machte.^ In ihr ist uns aber 
das erste äußere Zeugniß fflr eine unzweifelhaft alte, aus früheren 
Dichtungen überkommene Vorstellung erhalten; Qieiron helBt 
FhüyrideB, Sohn der Dryade Phil^Ta, d. h. der Linde, gradeso 
wie Pholos o. S. 43 Sohn der Esche (Melia).» 



1) Fraas, Synopsis plantaram floiM cImricm. Mnnchen 18I&. S. 
et Vom EU T«rg. Georg. IV, 270. 

2) Dicaearoh. Fr. 60. Kfllter, Fngm. Hiator. Qnec. II, p. 261. 

T{>ttiK(i /.tyonnoi^, ,7 / r xn/ti'Zov<u- (>/^ai y«^ fiat xal ßotavttt it 
lär {tfji Tu tot'i xtt((vorTtu. Plut. Symp. III, 1, 3. 

4j Ainvjy lixti}' r'iof 'lt]twvr., .io</<m<.' kuwrt 

'^Ov Xti{fuiv it^iftr;' tri Uij/J^i r/.ijfrr<. 
H«nod. Fngm. III. Cf. Pindar. Kern. III, 92. SchoL Find. Nein, m, 92. Vgl. 
FraUer, Gr. Myth.* n, 322 Anm. 1. 

5) yti^öttov xim nti&ki, tiv o^i^iv fxif€<ff Xtifmv ^ikvifUijs. Hesiod. 
Theog. 1001. 

G) Scliüiiianu , Öimsr, acad. IT. l'iH. Die ßpütert» enkemeriiitiBcbe 
SiKj^ti läüt i^liiljra iu eiuc Liude verwaudclt werüeu. (juidam Phü^nuu in 
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Da vielleicht schon im hesiodeischen Zeitalter ein Lehr- 
gedicht vjco^^xat oder JiaQaitfiou;; XtlQmi'oq ^x) diöaaxaXla t^j 
*AytX}.{mz entstand.' imiU die im übrijrfn zipnilich ü\VA\ bezenj^rto 
Kabel von Achilleus Ki/it'hun<r beim Keiit;iui»Mi weit früher vor- 
handen jr« \\(*s«'n sein; sie lief vennutlich neben der homerivschen 
Version, welclie l'lnmix zum Pfiejjjer des juniren Helden machte, 
gleichzeilii^'- lier. hiese Vernintun^'- scheint sich dnrch eine auf 
echte Volkssaiiren von sehr altem (4e]»iäg"e beruhende Peleis zu 
bestätifren. welclie den t'lieiion melirtach mit sehr bezeichnenden 
VerrichtnnLa n in die Handlung vertlocht. und von deren wesent- 
lichem Inhalt sclion Hesitnl (lebrauch machte, ApoUodor sei es 
nach dieiiem, sei e*» nach Akusila(»s. einen dürftigen, au.s einigen 
sonst erhaltenen Nachklangen derselben oder einer nächstver- 
wandten Dichtung zu ergänzenden Auszug erhalten liat. 

Die folgende Darstellung giebt den Inhalt der Erzählung 
nach Apullodor mit gleiciizeitiger Angabe der aus jenen anderen 
c^uellen sich ergebenden Berichtigungen und firgfinziingen. Pelens 
wird beim Kdntge Akastos von Jolkos, dem Sohne des Pelias^ 
an dessen Hofe er als FlQchtling weilt, von dessen Gemahlin 
Astydameia verlänmderisch unehrenhafter Antrüge beschnldigt 
Akastos Sebent sich ihn zu todten, sucht sich aber seiner zn ent- 
ledigen, indem er ihn zur gefahrvollen Jagd auf die schädlichen 
Raubtiere des Pelion überredet Ergänzend tritt hier SchoL Ari- 
stoph. Nubb. 1063 ein: '0 d^ Tttttvat (ih*, ov xa^Qtv, otJ» ij^oth 
lij0if ktßaZJiSi dl ttxhop dg ro Hijitov, oxmg vxo ^Q<Bv ßgta- 

XQog TO äxaXi§itv ta ^(»/a.* Vgl. auch Zenobii Proverb. 

flflTHIl conyemui esst' dicant vel in arlwrem, un<k Uber iiliilyrimis, quo co- 
rouae illigaiitur. Pliilariryr \<t'^ III. n:! ff Wytiin. Fnb. 138. 

p. 16, 7 sqq. Schmidt, mich dem Anior der (tigaiitumaohie bei 6chol. ApoUoo. 
Rhod. I, 554 (Dünt«er, Fragm. ep. p. 3). Dosith. p. 71. 

1) PaiUNUi. IX, 3i, 4. Cf. Benihaidy, Griech. LiteMtuigesch.* II, 336. 
Doch felilt es im Atterlam nidit an Stimmen, welche eiueu Zweifel gegeo 
*»in 9(i liolics .Alter flio^r-« f Ii .liclite« auasprechen lM r<>:k, (»riech Literaturg. 
I. KHIS. .\uf lU'in im /eitulti r de.s- Krösus j^eschaifenen Throu des amy- 
kläiächen Apoliu war abgebildet, wie Pcleus dem Cbeiron deu Achill über- 
gwbt Pftunm. III, 18. Vgl. Pindar. P. 7, *i2. Eurip. Ipb. A. m 709. 
997. 1066. Pralkr, Griech. M> tb. II, 401. 

2) Aus einer verwandten «Ii« ht» rischen Bearbeitung, welche aber daa 
Weib de» .Aka.st fliinKilyte nt imt, rührt der Auiuiag: '0 "Axuato,; ftai^iitr xai 

llAunharüt, WalU- und J-'tildkuUe. il. S. Aa/1. 4 
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20: fiiya (fQorti fiäXXnr. tj Tlr^Xtv^ lx\ rij ua^aiga. Mt'fJvt^Tai 
TCtrrrf:; livaxQioav xai WiviSuQoj. tr fj'fiforixnl^' g)aol dl rrt^rr^r 
vjto '/{(falarov ynoun tjt' rjfO(/oj' lhi).fl ooff ooot'vTjq trtxa jragä 
&k(jijp öofhijvat' y{)ri'ßi/n-o^ Tth'Tr: rfTTf/otfor xa) tüT^ fta/aic 
Xal TftTc IhjQcfQ. I >»'ll J lci i'll srfiNf'i'lpt I*<'l''i/s die 

Zumjm tno und steekt »iit sell^fn in ?.eim' .lajrdTMsi li»' //o/- 
leute des Mfutos finden «Up Körjicr der erlftrl^'n im<l ifchf'n 
sie für ihm .hu/dhcute ((u.<, wälut Hil .sie Peleus verlachen, weil 
er nichts erjag-t liabe. Dei- aber zieht die Zungen aus der 
Tasche und weist sich als d« n Krieerer des Wildes aus. Da er 
80 dem Zahne der üaublit rnl^ant-en, soll er den Berj^unholden. 
den Kentauren, /.mn Opfer fallen. Akastos ersieht den Augen- 
blick, da Peletis auf dem Feiion in Sehlummcr gesunken liegt, 
am demselben sein wunderbares Dolchmesser zu entwenden, 
verbirgt dasselbe unter einem Kuhfladen und schleicht sich hin- 
weg. Dm allein gelassenen ergreifen die Kentattren und sind 
im Begriff Hin umzubringen ^ (Äer Cheirm rettet ihn nnd rer- 
hilft ihm durch Nachsuchen wieder zu seinem alles erbauenden 
Dolche. Von diesem Teile der Sage sind uns auch einige Verse 
der hesiodeischen Darstellung durch Schol. Pind. Nem. IV, 95 
erhalten (Fr. Göttiing): 

"H^t oi Xttta ^vf*ov afHOT^ ^uivtro j^cvk^. 
Avxov fu-v ax^a&atf x(tvti'<t$ d' eoSox^T« ft^g^tcigav 

K(c}.r)i-, f'jV o) "rn c^ TK>/Wrr«.' 'Ainfiyvt^n^ 

tiff fic.aitvt'jt »INI« xatr. lh]).n}V (dnv 
*4tV' vno Kfvxavfjnuiir ontoytnnmi Acun'tj. 

In der älteren l bt i lit li l unp schloß .*^ich hier wol unmittelbar an. 
daß der perettete Peleus nach Jolkos ginj? und allein, ohne 
Heer, den bösen Akastos sauimt dessen Mannen bewältigte, seine 
Stadt aber, die bisher zu Magnesia gehörte, den Thessalem 
dienstbar machte.' ApoUodor schiebt diese J^e^^ebenheit hinter 
die Jugend Achills, um sie aus dem Pherekydes in jüngerer 

/M^ivjy (fi r/u- k'c iin,!dnv, xnl ii5v Sn/tov yrurvjinc<:, ('((f^^xtv ovror xttt 
/wo»/«ifv. fhf'tr, f j' MxHin^ fi, r, o» i'j o jj' (w» t'nt?.).er imo i^qpiw 
diu<fi^n'nn}'&(u Ol i^toi II t'r/n {fav uvtiö t^a^ioarxo Hifmioxoxtvxiov 
6t *£^fio(<, jttti oHrwg Hfvyt t6v xIvSvtvv, Sehol. Arietoph. Nnbb. 1068. 

1) Pindar. Nem. in, 57 nach der o. 8. 49 Anra. erwähnten Dichtung, 
welche die Hippolyte »tatt .AHtv^anieia darbietet: $q 3ttci *lBw/.x6y ftO' 
riK f"ifr arnv.xtrc Cf Norn VI. W; !lt(/.i'vi Ah t^'^» hhSi XttTfftiav ^ ltti»)jt6v 
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Form an^Ennehmen, wonach Jaaon und die Dioskoren bd diesem 
Zuge Pelens' Helfer waren. — Cheirou rettete den ffdden nuM 
allein aus Lebensyefahrf fiondeiii lialf ihm auch das vom Geschick 
ilim bestimmte Glück zu erreiclu n. imlnn er ihn imterriehtetet 
wie er es amteüen müsse, um die Nereide Thetia, welcher der 
durch Abweistmg seiner AVerbung^eu erzürnte Göttervater einen 
Sterblichen znm Gatten bestimmt habe, zu fangen. Peleos paßte 
den rij'htigen Augenblick ab, erpcriff die Meerjungfrau und hielt 
sie trotz alles AN'idei-strebeus fest; sie verwandelte sich in 
mehrere Gestalten: Feuer, \\'asser und ein wildes Tier [nach 
einer von Sophocles benutzten Quelle in Löwe. Sefilanfff. Feuer. 
Wasser'.' doch er lieli uiclit los. bis Thttis sich ergab und witdcr 
meuschliehe Gestalt annehmend ilim lolgte. S( hon Homer deutet 
auf die Erzählung hin; 11. XViiI, 4a^2 klagt Thetiä: 

'Ex /'/)■ //* n).?.(co}v füif'u'jy f}r<S(i} dätinaasv (.Zsvc;) 
Ali:yi(\fl Iii, '/>'''. yai hx).tjV rcti-(ta$ tvv^V 

Auf dem Pelion (in Cheirons HShIe) i^nirde das Beilager ge- 
halten, [alle Götter waren zugegen], nnd Poseidon (als oberster 
Gebieter der Meermaid) schenkte zwei unsterMi« ])e liosse, Cheirm 
aber einen (jewaUigen Speer, eine Esche auf Pelions Gipfel ge- 
haurn. Auch dieser Teil der Sage läßt sich aus Homer belegen. 
V^^l. H. XVI, 867. XVII, 194. 44:1 XVUI, 84. XIX, 390. XXm, 
277. XXIV, 62, besonders XVI, 140 ff.: 

BQt9v, /dyut üTtßetgov tq [tSyxo^] ftkv ov Svvat* aXJio^ 'A^m^ 
ll('i).).ttv, ttXktt mv oloi i'ni'aTc.to n^Xtti \l/i/Mv^ 
llTfhc.Aa fif/.i't/r. Tt]y nc.Toi tfilot .70(*f XtiovtV 

Schweigend verweilte Thetis bei dem Gatten. So legt meines 
Krachtens B. Schmidt, Volksleben der Nengriechen S. 116 ganz 



1) Pindar. Neiu. III, 60: xra nortiav fthiv XKi t fiaitiit r hyxovifli, 
Cf. Schol. Pind. Nem. III, 00: Aiioxoni vif y«(> r.i' irvror /ntv'f^a/Jt Tr).- nno- 
ff«w, ori- iii-r rrf(>, tu ih^itia. 6 «U x nfti t-fii'inu 4 :%ntr/hyorf. 

(Fngm. Bniaek m, p. 404): 

Tiq yof fi£ fia^&os oi» inunaxett; Utav 

Vgl. Piud. Nem. lY, lOa Frdler, Gr. Kjrtli. n, 196 Anm. 1. 

4* 
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richtig: die Verse aus dem Troilus des Snididkles (SchoL Find. 
Nem. III, 60. Fragm. Boph. Brunck. III, p. 452) aus: 

Als Thetis darauf einen Knaben geboren, wollte sie ihn un- 
sterblich machen, verbarg ihn» von IVleus ungesehen, nachts im 
Feuer und vertilgte so, was vom \ ater her an ihm sterblich w^r 
Bei Tage salbte sie ihn mit Ambrosia. Peleus aber belauscht*^ 
sie einst un<l schrie laut auf, als er spinPTi Sohn im Feuer 
zappeln sah. Da verschwand Th»'tis und iriny: zu den Nereiden 
zurück. J'f'lPKs hrarhff nrnmiciif iJm K}i<ihc}i in. ilwinm. Dieser 
nahm ihn wul auf und uähite ihn mit ilri- LeOer von Ebet^ nrnf 
Löwen utt'l yiiif if< in }f'ni<' von Hnrot. und hieß ihn Achilleus, 
da er vorher rineu uniiern Namen tiilute. ' 

In dichei Erzählung weht dei- frist lie>ie Haucli des höchsten 
Altertums. So erlaubt noch heute der W ilde, daß die Kraft und 
(lewaudlheit de.s erlegten und \eize)iiten tierischen oder mensch- 
lichen Gegners in ihn übergehen weide ( ük. 218); vor alleui galt 
von jelier Kssen des Herzens als des i.ebenssitzes bedeutsam: 
Li'kis Boölieil wird vom Genuß eines halbverhrannten steinharten 
Frauenlierzens abgeleitet. ^ Da es nicht denkbar ist, daß ein 
späterer Dichter diesen echt mythischen Zug erfand, rückt die 
Fabel von Achilleus Erziehung durch Cheiron hoch in die Vor- 
zeit hinauf. Dieses Ergebniß gewinnt volle Sicherheit durch die 
Wahrnehmung, da6 auch die übrigen Teile der (fureft Cheirons 
wiederholtes Eingrcifm in die Handlung als ein altes ei$tmal eu- 
sammeng^Öriges Stück diarakterisierten Pelm (oder Achilleis), 
n&mlich die Abenteuer bei Akastos und die Heirat mit Thetis 
sich dem Kundigen als echte Volkasagen darsidlen. Die Wich- 
tigkeit der Sache mOge entschuldigen, dafi wir den Beweis fftr 
diese Behauptung als eine den Gang unserer Untersuchung Aber 
die Kentauren einstweilen unterbrechende Episode- in dieselbe hier 
einschalten. 

^ 4. Die alte Peleh. Mit Recht ahnte Preller (Gr. Myth.^ II, 
3*»G) in den Abenteuern des Peleus bei Akastos „märchenhafte 
Züge einer altertümlichen Überlieferung', welche ursprünglich 



1) .\polloa. Bibl. III, 13, 2-7. 

2) UyntUul. 38. 2>imrock, Uandb. d. d. Myth. 2. Aufl. 332. 
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wol noch einen andern Sinn als den der gewöhnlichen Sa^ 

liattea'' Sie zeigen auf den Heros Eponymos der Peliotis, den 
Peleus 1 (Hypochoristikon von Peliarchos, Peliokrates oder Pelio- 
machos) übertragen ' jenen uralten Mythus, welcher bei den Ger- 
manen einen Hau]itteil der Sigfritsage nnd den Gehalt mehrerer 
Märchen |am nächsten kommt das Märchen von ,.den beiden 
Brüdern •], bei Kelten einen Teil der Tristansage bildete. £in 
junger Held. Königssohn oder .Täger. kommt zu einer Stadt, wo 
grade eine Königstochter einem siebenköpfigen Drachen zur Beute 
ausgesetzt werden soll. Mit Hillfe eincx wunderbaren, auf dem 
Urach mhrr (je rcrfirahmm o(i«'i' dasolhsf einer Kapelle aufge- 
h'hirjfciK crluiuctidt n Srliirt'i tf'Sj das er c*ben vor Befjinn dos 

Kampfes auflindit . und das zu schwingen vemag, wer drei da- 
neben gestellte ^^efiillte Üerhrr austrinkt. ' Itesiegt er dai« Fn- 
geheuer, schlägt ihm die sieben Köi)fe lierunter. srhneidtt die 
Zungen heraus, wickelt sie in ein Tuch nnd verwahrt sie wol, 
^f<|f( und hnmpfmüde ß'fU er s'nnmt diy rrJlisfi-n Jungfrau und 
den ti'eut'U Tieren, die sein (ietol«:(^ l^ilden (Lüwe, Jiär, Wolf), 
in Schl'if: darüber koniint" der liutmiirschul] zu, schlägt dem 
Schlmnmenideii da*» Haupt ab, bringt die Jungfrau zu ihrem 
\*ater und giebt steh für den Sieger aus. Ihm wird als Sieges- 
preis die Hand der K-inigstochter zugesagt. Auf der Hochzeit 
aber erscheint der von seinen treuen Tiereu mit einer Lebens- 
Wurzel vom Tode wieder ertmkte Held^ weist fkh dwr0& die Zungen 
als den echten Draehentädter aus, und gewinnt die Braut« In 

1) Das nach seinem IriKhlbareu LehiiilxMk-ii 'nf;}.nj. vjrl yTa- r?' i'r,T} t6 
OffO^ fiuXuxov ytutkoiföi n ^n) n('(/^t<fiHfOV. l>icÄetticli bei Müller, Fiagm. Hist. 
Gr. Uf 261] benaimte Gebirge Pcllou gab Stadt und Luidicbaft an seiiiem Fnfie 
Nunen. il^i^ig^^hvkxo^: ll^JJa und //»/äkV die Stadt, welche später 
Denetrias hieß, ein einzelner Einwohner derselben //v/'nv. rh,/i r^ für lli,- 
Itfv^. wie Ihj/tic i Iltji.iH^: nnd Ihi'/' lc. Nymphe, der ein liaiii am FuÜe 
des Pelion bei der Mündung des lirjchonflusses gewjühl war (^Dicaearch 
n, 7. Fr. 60, 7. HttHer, Fragm. Hirt. Gr. If, 2<i2), für IhiUalu. 

2) Erst als seine Soge heiühmt wurde, kiinueu ihn die Nachbarn in der 
Flitbiotii deh Angeeignet und zq ihrem Ktfiüge gemacht haben; noch jflngw 
iit offenbar die Anknttpfting an Aigina nnd Aiakoa. 

8) Vgl. Maanhardt, Gem. Myth. 174. 216. 

4) EHH. n. 60. 85. B. Meier, Volknnttrchen a, Schwaben n. 68 S. 201 
Vgl. &. 1. 
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den achwedisrlirii und norwegischen Varianten dieses Märcliens' 
ersehlägt der Held drei MoctiraUc sammt ihren Hunden mit Hilft' 
mne» einen oder sei7ier drei aWw niodeneißntdm Hunde ond 
seinen Schwertes^ weiches ein ganzes Heer auf einnu/l zu Boden 
Hfi crki: fr hat 68 von einer Alten zum Dunk für die Wiedergabe 
ihi i's ticsfohlenen Auges erhalten. Kr schläft nach dem Kampfe 
auf dt-m Schöße der befreiten Königj^tochter ein: ein liitter (oder 
Sclmeider). der rmi fvnic zugesehen, irill sich den Sieg^^prf'is 
:iiirtndni. ii-ud ahfr durch die ausgr.<fnehnien Zungen, bczw. Aug- 
(ijifrl, udt r die in dfii Schiften vt'rlMHiiciu'u Schätze der Trolle 
widerlegt. Hiemit im wesentlichen stimmt das iitauiäcUe Märchen 
vom hörnenen Manne. ^ 

Kine eijrentÜmHche Abart dieser Sajare bildet KHM. n, 91 
„dat Erdmänneken"". Dazn Vfrl. das oberhessische Sigffritmärchen 
bei Kaümann, 1). Heldens. I, 360 fli. Der Held wird im Walde 
durch ein Krdmänyiehen. dem er den Jiarf in einen Baumsjxdt 
klemmt, in die Tiefe unter die Erde zum Aufentlialtsorte dreier 
von einem sieltenköpfififen Drachen gefangen gehaltener Königs- 
t<K*litcr geführt. Er findet hier eilt ~nidm'i<rhes Schwert. dn>! ein 
dnueben stehender Trank ihn ix hfh(n befähigt, erschl(i;/f <Ien 
Jhaehni und sclineidct ihm '//r Xinn/eu aus (RaBmann I, S. ;?ti.j). 
Seine l^iinlcr bmtu-liti^-tii sich iler befreiten .Inngfrancii und 
hissen ihn (fllcin in drr {'//frririlf zurück: Er ctitkullUUt jedoch 
von dort uiiii bewährt .>icli mit den Dracheuzungeu ah» den 
rechten Sieger und Bräutigam. 

Auch KHM. n, 101 ..d« i- izrltMiitc .THe'er" sei ei wüliut. Ein 
.I;i«r»'r tödtet drei iiicseit. die in das Srlilatücinacli der im (zaubc- 
risclifu) Schlummer dalicjrendtMi Ki>iiiL'"st(»ilitcr krirdicn woHcn, 
init dem ddselfjst rargefiOidi ui u imuu i siegreu hrn tSch teerte, 
schnelltet Ihnen die Zungen aus und eutlaivt damit nach 

1) Lilleknrf Asbjiiru.«ou Nni>k( I . Ikt-Evoiityr. n. 24. Tr. IMg. 5)8 ff. 
Silwerhwit och Lillewacker, llylten-i avalliun, Schwed. March, üben. v. Ober* 
leituer, V.a. I>er Halbtroll. ebds. IV. 

2) ^Schleicher, Lit. Lei»ebucb S. 118. Ders. Lit. Märchen u. ». w. Wei- 
mar 1657. 8. 4—7. Aiif die Yerwandtechaft dieses Mfirdieiiä mit dem Liede 
yom harnen Sigfrit machte Schleicher anftnerlaam im Sitsnngiber. d. Wien. 
Akad. Oct 185^ jetst auch JBdaardi ia Bartoch's Qennaoia XX, 1875. 

317 ff. 
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laliiesfrist einen alten Hauptmann, welHier als aiiuclilicher 
lüesentöflter die erlöste lutiirfrau heiniziiführeii im Bcgrilt stellt. 

Beim J[(i(i)' (lieim Harte v«rl. Nil). 408) tjefaßt uml mi die 
Steinuaitil ,j<>ti riidt tiilirt Zwngköniff Eififf den junjren Helden 
Seyfried zum lier<fe. wo der Riese Kuperan ein vom Draehen 
eutfülirtes Mägdlein hütet. Seyfried bcateht zuerst den Bicmij 
danach den Drachen, ßUt dann aber vor Ermattung wie todt 
nieder, neben ihm die Jungfrau, Eugel aber holt eine Heilwurgd 
und mat^t sie alsbald gemnd (Lied vom Hftrnen Seyfried). 

Bekanntlich hat die nämliche Mythe, aach in den bretonl- 
sehen Sagenkreis yon Tristan Eingang gehmden; in Gotfnts Ge- 
dicht wird sie (217,85—272,8) in wesentlicher Übereinstimmong 
mit Kilhart von Oberge c. 10—14 und dem englischen Gedichte 
von Sir Tristram 11,24 — 45' folgendermaßen erzählt. Ein Drache 
üchädigf auf Irland Ijind und Leute derart, daß der König schwört 
demjenigen, der ihn erlege, .seine Tochter Isöt zur Fran zu geben. 
Tristan hesirrff und fndfrf das Ungeheuer nach lanirem gefahr- 
vollem Kampfe, schneidet ihm 'Ii'' Zunge aus und .steckt .sie in den 
Busen; dann sucht er in der Wildulfs ein rrrboi genes Plätzehen, 
um zu ruhen und wicdci- zu Kräften zu kunmien: er war so 
ennattet, daü er kaum U lu ii konnte. Der aus der Drachenzunge 
hervorbrechende Qualm raubt ihm vollends die Besinnung, bleich 
und regungslos liegt er wie ein Todter da. Der Thiehsefs des 
Königs findet den Kürper des Draehen nnd versetzt demselben 
einige Hiebe; nachdem er vergeblich nach Tristan gesucht, um 
den Emmdeten zu ersehlagen, nimmt er als Draehensieger die 
Hand der jungen Königin in Anspruch. Doch die Königinnen, 
Isöt nnd deren Mutter, schien seiner Prahlerei keinen Glanben, 
sie besichtigen mit Gefolge den Karapfplatse nnd entdei'ken den 
anscheinend entseelten l'ristan, meiiu n anfangs, der Tnuhsefs 
habe ihn ermordet, rufen ihn danu aber durch Entfernung der 
Drachenzunge und Einflöfsung eines Theriaks (aus Pflanzen und 
Honig bestehenden ( Je<reu Griftes) ins lieben und Bewußtsein zurück. 
Vnii den Fi'aucn ln'imlicli ins Schloß geführt, vvird er dem seine 
Belohnun<r eiiitnrderudt n Truchseß alh Kämpe gegenübergestellt, 
der durch die mh ^rew ii st ue Dracheuzuuge des Betruges überfülirt 
den Zweikampf autgiebt. 



l; Vgl. K. lleiuzel ia Zs. f. i». A. XIV, Uö. 
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M^rfach hat der Drachenkampf ein Vorfiel oder ein Xc-h- 
spiel von gleicher Bedeutung. Bei Meier a. a. 0. n. 29. 8. 101 
erlöst Hans mit Hilfe einer Zauberflöte eine Prinzessin im 
Walde nacheinander von drei Riesen, dmen er die Zuncien und 
Aitgen nimmt Naclideni er sirh durch diese als den wahren 
Riesenerleg^er legitimiert liat. soll er dir rrlösto Prinzessin nicht 
eher heiraten, bis er m i-'n^rni renn'h/xhien Kloster geschlafen, 
worin dreizehn Trtffr/ lun/stn. Er todlct anch diese nnd wird 
Könip'. — In einer neuj^riecliischcn Krziililiing ' findet mau die 
Märciien vom Erdmänneken und von den beiden Brüdern ver- 
huuden. Der Prinz erschlä^rt mit dem Zauberschwert in der 
Unterwelt den drei goldige .lungtruut-n bewachenden Drachen; 
nachher ro7i seirien Hrf'dem dmclhst im Stich yelassefi, tödtet er 
eine zwölfköpfige, bruimenverbtopfeude Sdilange. welche jede 
Woche ein Mädchen frißt, nacMem er zuvor auf rlem Schöße 
der dem l'ngetüm als Opfer herausgeführten Königstochter 
geMhlnfen hat. £{n Mohr giebt sich für den Sieger aus, wird 
aber vom Helden durah Vorwei$mtg der Drw^umungm wider- 
legt Aas einer Verbindung der n&mlichen beiden Sagenstoffe 
besteht auch Schott, Wal. Märch. n. 11. 8. 144. Petra Firitschell 
gelangt, einem daumetüangeti Zwerge folgend, den er h^m Barte 
ermfcht hat, in eine tiefe Huhle, wo ihn seine Brflder im Stiche 
lassen. Hier erlegt er mehrere Drachen, später noch einmal 
einen zwölfköpfigen Drachen , * dem eine Kaisertochter znm 
Frafie dargebracht wird. Nachdem er die zwölf Zungen am- 
geschnittent wird er, anf dem SehoB der Jungfran eingeseMafen, 
vm einem Zigeuner gctödtet; aber durch ein heilkräftiges Sdiiangen- 
kraut wird er wieder ins Ldteti guriidegerufen. — Nach Halt- 
rieh (Siebenbttrg. Märch. n. ti4. S. 127 ff.) todtet ein Knabe mit 3 
wanderbaren Hunden in einer Räuberhidile, wo er ein Zauber- 
edtwert findet^ sechs Räuber (Abschwächung von Kiesen); später 
kommt er zu einer Stadt, wo er eine Königstochter vom .n(^en- 
kijjf/igen Drachen er/' >7. aber von dem Schweife des sterbenden 
erschlagen wird. Die Hunde erwecken ihn mit Lebenswasser. 
Die Lügen des Kutschers werden durch die Drachenznngen als 
solche dargetan. — Haltrich n. 22. S. 112 verbindet KHM. n. III 
und n. 60. Der Held erlegt einen LöweUf eiften Baren, emen 

1) Hahu, Uriecli. u. alb. MürcUen B4 Ii. u. 70. »S. 49 ff. 



. Kj by Google 



Die alte Peleis. 



57 



WfÄf und seftneteZe^ t^nen ^te Pfoten ofr; hernach Ukltet er mit 
dem Wunderschwert drei Hiinen, welche ins Schlafgemach der 
Königstochter krieclien wollen: er schl&ft bei der Maid und 
nimmt ak Wahrzeichen die Hünenzungen mit Durch Pfoten 
nnd Zungen bewährt er sich späterhin als Sieger. 

So kämpft auch Sigirit im Liede vom hürnen Sigfrit zuerst 
mit dem Riesen Kuperan, dann mit dem Drachen. In KHM. 
n. 60 und Variantt ii folgt dem Streite des Helden mit den 
Drachen (Trollen) häufig als Nachspiel, daß eine Hexe (oder 
männlicher Troll, des zuvor Getödteten Brndpr) dm HeMni 
aUi h} hf Wald lockt , durch TJst diT Hilft' seiner Tiere 

beraubt uud tödtet, worauf derselbe aber durch Lebenswasser 
wieder erweckt wird. 

1 'nverkeuiibar wird durch die ('bereinstimniuiifi: mrlirerer, 
in der «rleichen Reiheiifoli^e mit eiiiamler verbumk'iu'r Zü[r»^ 
(Kampf se^rcii l iifrclieuer auf einem Herjre. Krlaii^uu^ tiiies 
sie^^^batteu Zaubeiscli wertes im AugenblitkL^ des Kampfes, Aus- 
schneiden der Zuiiiren, licwälirunpr als Sieger durch dieselben, 
Schlaf auf dem Kaiii|»iiilatz) dir Identität der erwähnten Märchen 
uud Heldensas^en mit dem Abenteuer des Peleus dargetan , am 
deutlichsten tritt die Verwandtschaft der Traditionen wol bei der 
Tristansage hervor. Ebenso unverkennbar ist der Umstand, 
daß die griechische Sage teils unvollständig, teils in sehr ab- 
geschwächter, den ursprünglichen Zusammenhang verrückender 
Form flherliefert ist Die wilden Tiere, zn deren Bekftmpfung der 
Held eines aherall sieghaften yon Hephäst geschmiedeten Dolch- 
messers benötigt ist, hat man imxweifelhaft als übematflrliehe, 
dämonische Wesen zn denken, dem ganzen Lande oder dem KOnigs- 
hause schädlich; wie hätten die Höflinge sonst ein so großes Inter- 
esse daran gehabt, sich die Beute zuzueignen? In der griechischen 
Sage treten mehrfach andere Tiere in der Rolle auf, welche sonst* 
der Drache spielt Amphitryo zieht gegen den Teumessischen 
Fuchs aus, den Niemand ergreifen konnte; jeden Monat mußten 
die Thebaner dem Tiere einen Knaben vorwerfen, das sich 
durch Zerreißen Vieler zu entschädigen suchte, wenn einmal die 



1) Vgl. a. B. Eychreut wiid Ktteig von SalBinii» wdl w eine iiiige^ 
hmn Schlange (ß^iv iwttf^v^ to fUy^oq), weldie die Säawohner Tenehlang, 
negreioli becteht ApoUod. lU, 12, 7. Diod. Sic. BtbK IV, 72. 
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bestimmte Lieferung unterblieb. Der Held gewinnt für sf»in 
Untemehmen den Beistand des Kephalos oder vieiraehr des dera- 
s(>lbpn ü-pliurigen Hundes, der alles, was pt verfolgt, ergreifen 
muÜJ Hier ist (\pt Fnchs ein genau zutreffendes ('leGrenstnrk 
zn dem Jirachen (oder 'rnill). der alle Jahre eine reine .lunfrfrau 
haben nniß. sonst verwüstet er das ganze i^and (KHM. n. t>0) 
('der verzehrt tiitrlich einen ( liristenmenschen (Basile Pentanie- 
rone T. 7, 7. KHM. III 292). der Hund des Kephalos aber 
zu dem unwidersiehlicheu Hunde, der dem Helden unst'r»'s 
Märchens beim Kampfe Beistand leistet."- Es ist deutlich, daß 
der Mythus in der überlieferten Ccstnlt der Amphitryonsage nicht 
zu Knde 'gebracht, sondern von einem rationalistischen Erzähler, 
der (miLi\ erständliili) die grleicbe. wundeidiare Eigenschaft beider 
Fabeltiere nicht zu reimen wußte, dun Ii Annahme ihrer Ver- 
steinerung mitten durchgeschnitten ist. Die Sage vom Teu- 
messischen Fuchs war in un verstümmeltem Zustande eine Variante 
von KHM. n, 60. Für die Peleusi$age erwächst aus dieser Wahr- 
nebmmig der Gewinii} daß wir in ganz analoger Welse die Jagd 
auf dem Pelion als Kampf mit einem Ungeheuer in Gestalt eines 
wilden Tieres au&ufassen uns berechtigt sehen, welches wol auch 
Landeskinder zum Frafie verlangte. Nach diesen Darlegungen 
wird die Vermutung berechtigt sein, daß der Sehltmmer^ in den 
Pelens füllt, in der älteren Tradition unmittelbar auf den Kampf 
folgte und durch die Ermüdung in Folge desselben motiviert wurde; 
Dann wird er mch von einem neidisdien Höflinge im Schlaf gdödtet 
und durch Cheirm mit einer Heüwwrzel wieder ins Ldten mrüdc" 
gerufen sein, und jetzt erst durch Vorzeignng der Zungen sich als 
Sieger erwiesen haben. So v ird es erklärlieh, wie man daeu leantf 
dem Kriiuterkemier Cheiron in dieser Sage dm Rolle mzwleiien; 
wir treffen hier augenseheinlieh auf den Ausgangspunkt und das 

1) Apollod. IT, 4. 6. 7. Panflan. IX, 19. i. Siüd. nkfüot«. 

2) S. Müllenhoff, Sclilesw.-holst. Sne: n. 20. S, 452. Hylteu-Cavalliu», 
Scliwod Msirch. übers, v. Ohorlfitii» r ii 4. ."^ *i4 tl. Basile Peutamerone 1^ 
7,7. KHM 111% 292. In deu meisten \ emouen sind es drei Hunde (a. B. 
Hyltän-GaTaUiiis a. a. 0. V, 8. 78 ff. Haltrich, Siebenbürg. Mänsb. n. 24. 8. i27ff.) 
mit Nauen wie Halten, Owifan, Brich Eisen nni Steht KHM. in*, 101. 
Ualtfp<!t, ßeiß zasammen, IIorcL Hyltin-CaTallins XHI, 285 ff. Vgl. Hann* 
hordt, Cienn. Mjth. 174. 216. 
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Muster für aUr weitrrm Er^nhhmgm von dm Freutuhchaffs- 
erweisungm dat Cheiron ncjm Pclcus; ja die größte Wahrnehcitt' 
llrhlcit Sprint dafür, dafs wir hier die einsf hochberühmte, 
später verschollene Sage aufgefunden haben, welche 

Cheiron selbst dett Xauirn gab (s.o. S. 4G). Doch sclion auf 
the.ssalischem Boden hat die Sajrc ihre (vorhin S. 50 darpelepte) 
Neigimg zur Verstärkung durch gieiehhedeutende Varianten be- 
w<ährt, indem sie Peleus einen zweiten Kampf und zwar mit den 
Unholden des Obirges, den Kentauren, bestehen und in Foljr«' 
desi<pn in der bisherigen Fabel die erfdrderlichen AndtTun^^en 
eintraten ließ. Als Pelens schlief. ])enia<-htigle sich Akastos 
seines Zauberschwertes und legte sidi in « inen Hinterhalt, um 
ihn damit, sobald er aufwachend es siu lie. /.u ermorden. Bald 
aber überlegte er. daß es geuii<jeiid sei, ihm das Sciiwert zu 
vtM>itt ken und die Vernichtung <les Wehrlosen dem Angriffe 
der wilden Bergkentauren zu überlassen. Diese kommen und 
sind im Begrifte ihn zu t<Mlteu, üIh i i lieiron wehrt den Tod von 
ihm ab. Diese Auffa.ssung scheint mir als diejenige dei" alten 
Peleis aus der Combiaatiuu der beiden Dichterstellen Hesiod 
Fiagm. (.'X. (s. o. S. 50) und Pindar, Nein. IV, 95: 

'£» Xoxov Hilltto natt 

*4A«>Jff dl .\V/(ie'>i". 

hervorzugehen. Hier ist der Tod des l*eleus in ein Hedroht- 
werden dnrrh Aka.stos abge.schwächt. (Vgl. Tristan.) Die Herein- 
ziehung der Kentanren setzt den noch lebendigen V(dksglauben 

vorans. daß der waldijre li'üfkeii des Peli(m von den nienseben- 
niörderisclu'ii Hcrgiri'istei-n brwidint sei. Das zweite I'.uch der 
Hias ist schon (ier W'idciliull einer grübelnden Zeit, weiche den 
Widei-spruch zwischen der bellen historischen Wirklichkeit, dem 
Nichtvorhandensein der Kentauren auf diesem l.ocal. und der 
iSaire durch Annalinie ihrer Vertreibung auf den IMiidus rationa- 
ÜNtisib auszugleichen suchte, gradesu wie der uurddeutscjje Bauei- 
venneint. daLJ dei' alte Fritz die Zwerge Uber das si hw arze Meer, 
Nap(deon und seine Franzo>fn die Klabaiii« rinänntdicu oder 
auch allen Spuk, Gott weiß woliin, aus dem J^ande getiiebeii 
haben.* 

1) Kahn, Nordd. Sag. n. 180, 2. S. 163 nebst Anm. 
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Yom Tode wieder auferweckt, wird Pelens der echten Sage 
gemäß alleint als einzelner Held nach Jolkos gezogen sein, die 
Zungen vorgewiesen und Kache geübt haben. (Vgl. o. S. 50.) 

Der Verfoler dps Kptis »schließt nun eine andere auf das 
Leben des Peleiis übertrag^eiie echte Volkssafre. die Heirat des 
HcMeii niit der Thetis, an. Noch heut€ wird dieselbe Saire 
auf Kreta von den Neraidcii er/jihlt, welche die Stelle der 
antiken Nyinidieii. nnscrcr Klten, einnehmen. In der Eparclüe 
Pcfliada bclintlet sich eine Höhle o ytoaT(h)OjrrjXo^ cenannT, «lei- 
i'iii khirer Quell entstr^tint. Hier ptlejrten die Nerauien zu Zeiten 
nacht;» nach der Mu-sik zu tanzen, welche ein Bnrsch aus Sgou- 
i-okephäli auf der Laute machte. Tn eine von ihnen verliebt 
faßte er einst, von einem alten Weibe untti wiesen, als morgens 
der Hahnkrat nahte, die Krsehnte bei den Haaren und hielt 
sie fest, obwol sie sich 'in einen Hiatd, eine Schlange, ein 
Kamecl und in Feuer verwandelte, bis der Halm krähte und die 
übrigen Neraiden verschwanden. Da nahm sie ihre menschliche 
Gestalt wieder an und folgte ihm, gebar ihm auch einen Sohn, 
sprach aber nie ein Wortf^ bis der Gatte eiiist Miene machte 
das Kind in den Backofen gu werfen. Da Terschwand sie mit 
dem Knaben.' 

Die nacMolgende ErOrtemng wird erweiseUi daß wir in der 
kretischen Erzlblung nicht einen Nachhall der Brantwerbnng des 
Pelens sondern einen Elfenmythns vor uns haben, von welchem 
auch die antike Heldensage nur Localisiemng war. Schon die 
Alten bemerkten die Verwandtschaft unserer Thetissage mit den 
Verwandlungen des Proteus, des Ifeergreises, der aus den 
Fluten gestlegen, von Menelaos festgehalten, in einen Lowenj 



1) Auch dieser Zug (s. o. S. 52) ist eclit und alt. Nach einer tltgU8clie& 
Sage, welche Walter Map, der Frennd Kivnij^s Heinrich II., in seiner zwischen 
118Ü— 1193 verfaßten Schrift nugae curialium von dem berühmttiu angel- 
riiehMBchen Bitter Sdiic dem Wilden (Lappenberg, Qeech. Englands II, 76) 
eneählt, hat denelbe im Walde tanzende Waldfraneo belaiucht, eine der* 
selben ergriffen und nach langem Kampfe siegreich mit sich fortgeschleppt 
Drei Tntrf ist sie ihm vüUi«? tu Willen, spricht ah* r kein Wort, am 
vierten öttnct sie den Mund, um ihn mit holdBeiiger Hede zu grüßen und ihm 
OlQek m T^heiBen, so lange er sie nicht schelte. Als er dies einst in 
Obereiiaiig tut, ist tie michwanden. S. O. Philipps, Walter Map. Wien 
185a S.67. Vgl. Bk. 116. 

2) £. Schmidt, Volksleben der Ziengriechea. Lpsg. 1871. S. 115 ff. 
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Pardcl, Diachm, Eber, in Wasser, Feuersghä timl einen Daum 
sich umgestaltet, bevor er sich ergiebt und aus dem Schatze 
seinem Wissens die an ihn irestellten Fragen beantwortet. (Odyss. 
TV, J^65— 570). In einer von Pherekydes ansp zdtrciien Hcraklt c 
fiel dem Nereus dieselbe Holle 7.\\. Dem nach den ^roldeiien 
Aiifeln ausziehenden Herakles offenliaren die Nymi)hen tl<*s Zeus 
und der Tliemis am Eridauos, wie er den Nereus \m >V//////' über- 
raschen, und obwol dei*selbe in Feuer, Wasser und nKcilci Ge- 
staltm sich uyniddt, fesseln kenne. Nereus zeigt dann den ^\'ef^ zu 
den lie^iieriden. (Apolbul. 115. 11, 6. Cf. Therek. Fragm. 30 
Göttling; Sch(d. Apullun. 4, 131», G. Hier ist bewußte Nachahmung 
im Spiel.') Eine andere antike Variante dieser Sage knüpft sich 
an Dionysos. Von ihm berichteten die 'Kit{)oiov}iti'u des Nikander 
(bei Antoiiin. Liber. Praet 10), die Töchter des Miuyaü von 



1 Nur « iiie sfiiitere rbortragnng ans Analogie der Sagen vom Proteus 
nnd Thetis mochte ich auch in flerjenig'en vom Achelons erkennen, nach 
welcher der Flußgott, im Ringkampfe um Ueianeira mit Herakles, sich iu 
änoi Stier, eine Schlange, einen Hann mit Stierhanpt wuidelt, 
wubd ihm du Gegner Knietet ein Horn nhhrieht. Soph. Ttadun. 18 C (Vgl. 
Ovid, Metaro. IX, 8—86 nach Nikanders Metamorph(>sen oder dessen Aetolica.) 
Denn bei .\po!lndor, der vielleicht auch hier, wie vielfach aus Pherekyde« 
schöpft, und b(-i Hygiu ist noch die ältere Gestalt der Sage erhalten, daß 
IdMleofl, der gemeinen YonteUnng von da Flnfig5tt«m entsprechend, sich 
in einen Stier nnd nnr in dienen verwandelt Apollod. II, 7, 6. ^gin, 
Fab. 31). Ohnehin verrät >'ich die ganze G^chichte der Deianoira in jedem 
Znire als das gekünstelte Machwerk eines nachhesioflpjsrlien Hcraklepn- 
dichters, der das Wesen der in den älteren Herakleeu als Gegner des Zeus- 
sohnea anftretenden Eeutaureu mißrerstaud uud, um seine Vorgänger sn ttber^ 
bietMi, die Getchiehte vom vergifteten Hemde effand, den Kentauren gans 
gegen dessen Natur in der Rolle eines Flnßgotte?, als eine Art Wate, tätig 
<<ein lit li mul mit einem wahrsclit iiilicli lediirürh an? fftsiod (Theoef. 341) 
entlehnten Fluliuameu beücheukte. hi dtr allen Sage vum Tode des Hera- 
kles war dessen Verbreuuougstod noch nicht durch die Qualen des Nessus- 
hemdes motiTiert. Vgl. anoh Jaeobi, Hytb, W. R 306). Das auch die Dichtung 
der Kjprien, Nemesis habe vor Zeus in vwschiedene Gestalten sieh gewandelt» 
die Erzählnns: eines heHio(li??< hen Frac-ments. Poseidon habe seinem Sohne 
Periklymenos ilii- Gabe (K-r Metaiiim phosf in ii!b' TinTarti ii verliehen, endlich 
die ganz Junge Au^hchmückuag der Erysichlliousugt', de» Uuugernden Tochter 
habe, tun diesem Unterhalt na schaffen nnd durch ihren Liebhaber Poseidon 
dazu befähigt, in den vendtiedcndsten Verwandlungen sich selbst verkaufti 
(laß alle diese Angaben aus den Sagen von Thetis nnd Proteus Verstandes- 
juäßig abgeleitet sind, bedarf wol keines Beweises. 
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Orchomeiiuti widersetzten sich der Einführung: des Bakchoskiilts. 
bis Dionysos selbst in Gestalt eines Mädchens vor sie trat mit 
der Ermahnung, die Weihen des Gottes nicht zu vernachlässigen. 
Als sie darauf nicht achteten, erschien Urnen der Oott in ver- 
sdtMäenen OeataUm aU SHeTf äU Löwe und JPantherf and von ihrem 
Webstuhl iloB Nektar und Milch. Erschreckt beschlossen sie den 
Gott durch ein Opfer ssu versöhnen. Das Loos zerrissen zu werden 
traf Lenkippes Sohn. — Offenbar sind anf dem langen Wege 
vom Ursprünge bis zu Nikaiuler einige sehr wesentliclie Zttge 
abhanden gekommen. Wie Thetis und Proteus nur dnrdi Zwang 
festgelialten sich in so und so viel Gestalten wandeln, wird auch 
Dionysos in seiner Verkleidung von den Minyaden fesft^elialten 
sein, um seinem schwärmerischen Käsen als Hakchantin Kinlialt 
zw tun: und auch die K'eilie der Metamorpliosen läßt undirere ver- 
missen, vwlclip sonst nicht zn fehlen pflegen. Diese Ansicht wird 
vollkommen bestiüigt thirch eine \'ariante bei einem älteren 
Schriftsteller, in den iiakchen des Euripides. Pentlieus will dnm 
nach Theben gekümmenen Dionysos Fesseln anle(fen\ plötzlich sieht 
er einen Stier vor sich; er wirft ihm Schlingen über Knie und 
Klau'n, da leuchtet Feuersdmii^ und scheinbar steht das ganze 
Haus in Flammen, vergeblieh wird es von oben bis unten mt 
Wasser begossen; nun stellt sich wieder Dionysos den Augen des 
Königs dar, der sticht nach ihm, doch fährt das Schwert durch 
leere Luft Endlich stttrzt Bakchos zomgemut das ganze Haus 
in Trümmer. \\'age nimmer ein Sterblicher wider einen Gott 
zu kämpfen! Noch vollständiger zählt v. 1015 die in der Sage, 
welclie Kuripides frei benutzte, aufgenannten ^'erwandlungen auf. 
l)ei* Rakchenchor ruft heim Herannahen des Pentheus, der den 
Mänadeu Einhalt tun will, dem Cnttf* zu 

Erscbeiu' als ätier, ersckeiu' vieUiauptig aiiKUr^chaun 
Ein Drftcb* nnd, in atnldender Glnt 
Das Antlits, ein Lea! 

In Gedichten, die Nonnus ausschrieb (40, 41), wechselte Dionysos 
als Untier, Feuer, Baum und Wasser» In allen diesen Über- 
lieferungen begegnet uns ein geisterhaftes Wesen, welches von 
einem Sterblichen zu diesem oder jenem Zwecke festgehalten, sich 
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demselben durrli melirere Metamorphosen in Tiere J xumal eine 
Schlange (Thetis, Neraide. Protens. Dionysos), Feuer und Wasser 
zu entziohon sucht und entweder den I^ann bricht oder sich er- 
i^t'U'w niuü und nun auf einige Zeit ieibUattige Meuscheugestalt 
und Menschentum annimmt. 

Den ^riechisrhen Traditionen treten interessanlc uord- 
eurupäische zur Seite. Sn ott .lauet, Gräfin von March, an einer 
g-ewissen (Quelle, uelten <lei- sie einen weißen Zeltei- stehen sieht, 
Hosen pfliickf. ersclieiut der Kitter, dem das Koli gehört, und 
verbietet ihr da^s Ptlückeii |der l.'usenstock ist die Hülle seiner 
Seele]. Sie liebt ihn und wird \ou ihui Mutter. Er priebt sicli 
ihr als Tanilaue. Graf von ^lurray. zu erkennen, der als acht- 
jähri^4^es Kind von (hm Elfen geraubt und mit Abstreiuiim von 
Leib und Gliedern zu einem der Ihrigen gemacht sei. Alle sieben 
Jahre ziehe er mit den Elfen zur Hölle, wo der Teufel ein Opfer 
verlange; in der nächsten Mainacht sei ei* dazn ansersehen. Janet 
könne ihn rettm, wenn sie soviel Mut und Liehe besitze, ihn 
den Elfen za entreiBen. Sie solle um Mitternacht den Zug der 
Elfen erwarten. Sie werde ihn dann an gewissen Zeichen er- 
kennen, vom weifsen Bosse herahgi^im, sie werde ihn m ikre 
Arme seMiefsen und dürfe ihn nicht daraus loslassen, wenn er 
neft auch nacheinander in Schlänget Molch, Feuer und glühendes 
Eisen verwandele. Er tue ihr nichts zu leide. Dann mCge sie 
ihn in ein Fat mit Milth, und nachher ins Wasser werfen, aber 
auch da noch festhalten, denn er werde zn einem Aal und einer 
Kräte, sodann zn einer Taube nnd zuletzt zu einem Schwan 
werden; hierauf aber mfisse sie ihren grünen Mantel fiber ihn 
werfi'ii. denn er werde nun wieder ein Mensch und nackend 
sein, wie er zur Welt gekommen. Als Janet dieses alles buch- 
stäblich erfüllte, bekam sie ihren Tamlane wieder, die Elfen- 
königin aber ließ aus dem Gebüsche ihre lauten Klagen über den 
Veidust des seliönen Jünglings ertönen. Dies der Inhalt einer 
schottisclien BaHade.^ Eine andere Fassung der Ballade enthält 
nui- die Verwandlungen in eine Msscholle, Feuer, Sctilange, 

1) Die Stiergestalt wird, so scLeiat ea, beiui Diouyaos alleiu eiwälint 
Dm bangt offenbiur mit ieiiiem gewöhnlichen Beinamen Stier oder Stier^ 
gestaltiger (nefipov, Tr.i ,„',iio()ifog) iitMmmen nnd ist dieaem in die oboi 
behandelte Verwauillungsfabel hineingctrapen. 

2) \V. äcott, MiiMtjrdsy of Scotüsh burders T. U, p. m. 
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Sdnumn»^ — Nah verwandt sind die vielen deutschen Sagen von 
der schatshtttenden weißen Fran oder Jungfrau, deren Erlösung: 
d, h. dauernde Blickkelir seht Menschengestalt und zu menscih- 
licher Art und Lebensweise (Grimm D. Sag. 1, 8. 17. n. 13) davon 
abhangt, dafi ein reiner Jflngling sie dreimal kfißt» obwol sie sich 
während dessen in fremde Gestalten, SdUange (Drache), Kröte 
(Frosch) resp. Jungfrau, Bär. Ochse (Kuhn, Westf. Sag. 1,242, 
276) oder Fraseh, Wolf, Schlange (MülleiihotT. Schleswigh. Sag. 
S. 580, 597). oder Frosch, Schlange, Feuerdradw (Baader I, 8. 198) 
wimdelf.' In den meisten Sagen mißlingt die Erlösung. 

\m auffallendsten ist es jedoch, daß sog-ar der Eintritt jeder 
iiK'uschiiclien Spflf in die LeiMiehkeit von den nämlichen Kr- 
scheiuuugen begleitet j^edaeht winde, l'njjetaufte Kinder werden 
im heutigen Griechenland die Kualx ii I)rarliH dSpchcnc. ÖQäxoinag), 
die Mädchen Draehin (t^Qdxatva, (^mihocäh, dijaxavTicoa) j^renannt; 
man muß bei ihrem Anblick üüfurt ansspeien und Knobliuich 
sagen,' wie man zu tun pflegt, um Behexung abzuwenden, alles 
empfangene Schlimme T(m sieh auszustoßen. Die auffällige Be- 
nennung erhält ausreichendes Licht durch die Angaben, welche 
der Freiherr «T. W. Valyassor zu Wagensperg in Crain in seiner 
Ehre des Herzogtums Crain (1689) uns Aber den Abetiglauben in 
seiner Heimat hinterlassen hat „In einem gewissen Distrikt auf 
dem Karst oder an der Poig hat sichs zuweilen zugetragen, dafl^ 
wann es mit einem schwangeren Weibe bis an die Geburt ge- 
langet, anstatt eines Kindes eine sdiiintj^p von ihr gekommen. 
Solche Schlange wird mit Kuten gestrichen und in ein Schaff voll 
Wasser getrieben (welches zu dem Ende mitten in die Stuben 
hingesetzt ist) und mit Kntenstrciclien so lange angehalten, bis 
sie iti (las Wnssn- gfhf. Alsdann soll man allerlei Handwerker 
und sonst auch Leute, oder vielmehr Aemter der Leute und 

1) Aytonn, Ballad.s of Scotlaad I, p. 7. Anii^g h^in^ Balled-Book. 

ICKnortz, Scliott. Balladen. S. 51. 

2) Vgl. Myth.» 921. Wolf, Beitr. z. D. Myth. II, 247. Rochholz, Z». 
f. 1). Mytb. IV, 289. Den. Naturmythen IGÜ, 8. SWbcr, Elsäss. Sag. S. M6, 277. 
Wncke, Wemwag. n, S. 182. Fi«fale, Hant. 817, 2. 177. Bliliiiger, Am 
Schwabeil I. 203, 274. Pahzer II, 154, 239. Zingerie, Sagen n. Märchen a. 
Tirol 22;{. :V.*7. In Vhich*^ von Zazikhoven Lanzelet v. 1H4') fl". erlöst der 
Heid eine Köuigstocbter von Tile (Thüle), welche Terzaubert ist, so lan^ 
eine Schlange zu sein, Ut «ie der beste Bittar kttsi«. 

3) C: Wadumntli, Das alte Griecbenlaiid im itenett. Bonn 1864. 8.3i. 62. 
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mancherlei Stände, anch so^ar «roistliclie. nacheinander benennen. 
iih1)s( Befragen, was (Ins Kintl künftig^ werden wolle. Als zum 
Kxemppl: Wirst du rin Schu^ster. Schneider^ Kürscliii' i-, Barbier. 
Rechts<,''Hlelirt» 1. Pfarrei* ii. s. w. werden? Bei jedwedcni Amts- 
namen ^ibt riKiu der Schhiiiizt n luit der Ruten einen Slreit'h, bis 
sie sich tenramhlt in cm Kiml, welclu's lirmach einmal zu 
solchem Handwerk. Amt oder Würde und Stand frelanift. hei 
dessen Nennung und Namen die Schlanjje zum Kuäbleiu sich 
va'büdet hat Eg »dl oft (jeadaehen^ dafs die Sddange versehvindet, 
and alsdann findet *8ich anch kein Kind mehr. Man sagt auch 
fftr gewifl, es soll noch anf den hentigen Tag auf dem Karat 
ein Geistlicher am Leben sein, welcher gleicher Gestalt geboren 
worden. Es ist noch ein altes Weib am Leben, welches zweimal 
h. i s(d( her Verwandlung soll gegenwärtig geweift sein. .\ls ich 
im Juni 1685 auf dem Karst war, schickte ich nach demselbigen 
Weibe, daß ich stdches von ihr selber möchte vemehmen, sie 
war aber nicht daheim." Valvas.<ior gesteht nun. von dergleichen 
Verwandlnntrcn viel »"ehört. aber niemnls AnL'^f'nzeua:en gresprochen 
zu haben: ei würde die Sache \ ei-sdiwie^^en haben, wenn ihn 
nicht folgende Stelle in den vor 22 .Tnhren «jesrhri ebenen „Anna- 
les Norici"' des L'elehrten M. Bauscher ila/.u veranlaßt hätte, dem 
Gerüchte (Tr\vi( lit bt izuleofen. ..Tn einer adligen Familie in dieser 
Landschall de.s Karst — sa^t Bau-sclu r — fjewinnm alle Kindn\ 
'wenn sie aus Mutterleibc kummen, ein Schlantjangctticiit oder 
Sddangengegtalt Sobald aber das Kind mm erstetmuüe ge- 
waschen wirdf fegt es das SehlatigcngesidU ab und entdeckt 
seine mens^Udie Gestalt, die xnTor mit einer Schlangenfonn 
Terterrt war. Solches scheinet nach einem Muster des ersten 
erbsfindlichen Fleckens zu riechen.^ 

Zur Darlegung des mutmaßlichen Gedankenziisiunnienhangs 
der vorstehenden Superstitionen erlaube man mir einige Sätze 
aus meinen ..Germanischen M^'then.^ Berlin 1858. S. 31 o zu 
wiederholen. ^.Das neugehome Kind galt, solange es die heid- 
ni.sc]ie A^'assertÄufe. mit welcher die Xamengt büiiLr vrrlmnden 
w^r no( Ii nicht empfangen oder noch keine mens( hlit lir S|)«msp 
genus.sen hatte, als Seeb^ Der menschliche sowie jnlt r anib re 
Körper wurde als ein Gewand gedacht, das die Setlc anzitlit, 
(lili-bam, altn. lik-liamr). Das Band zwischen der JSeele und 
dem Leibe galt fürersl noch als lose." — 

MaasliBrai. WtM« »d FoMIralto. IL LAufL 5 
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„Weil die Verbindnng mit dem KOrper noch nicht Halt 
gewonnen hat, ist das Kind bis zur Taufe, die im Volksaber« 
glauben die Stelle der heidnischen Wasaerbegießung vertritt, der 
Vertauschung mit W'echselbälfrrn ausgesetzt, d.h. in Gefahr, von 
den Geistern (Nixen. Unterirdischen, Zwergen, wilden Weibern) 
ohne weiteres wieder in ihre Gemeinschaft gezogen und durch 
einen nur anscheinend mit menschlicher Köi )M>rli('bkeit behafteten 
Geist, eine zur vollen Menschheit nicht durchgedningene Seele 
(Kretin) ersetzt zu werden.'' ' Dem entsprechend scheint man 
angenommen zu haben, dal^ cbpu.so wie in den Sagen von Thetis. 
Protons. Tamlanf nnd v«»n den verwiinscbten weißen I^^ranen ein 
zu zeitweiliüt'i' oder dauenidfr Annahme menschlicher J^eiblich- 
keit g<'/.wnnL'*'Ti«'r Meist fl 'änKtn) vor seiner Verkörperung n. a, 
in die (Gestalt eniei- Sclihnu/i- (Thetis. i^roteus. Neraide, Tamlane. 
weiße I'ian) sich wandelt, schließiicli auch in \Va.<m- sich um- 
gestaltet ( IMietis. Proleu.s) oder ws Wasser gm-orfmi wird (Tam- 
lane). < ben><> am h die znm Austritt ans der Geisterwelt und zum 
Eintritt in iien Men.sclicnkurper bestiniuite Seele jedes Sterhlichen 
zuvor als SrhUitKjo sich darstelle, ehe sie nach dem I>urehi}amj 
durchs Wasser zu fester und dauernder V(>rk"i |>ei unu^ gelange. 
Hiermit vgl. die buddhistische P^zählunii mi Telujjjuvverke Dher- 
mangada Cheritra (Mackenzie, Collection 1,324. Benfey, Pant- 
schatantra I. 251. 5; 92). Die Fran des Dharmaugada, Königs 
von Kanakapuri in Kashmir, wh-d von einer Schlange entbunden. 
Dieses wird verheinilicht und bekannt gemacht, sie habe einen 
Sohn geboren. Der König von Snvashtra bietet diesem seine Tochter 
znr Fran. Dharmangada nimmt sie an, um das Geheimnis nicht 
zu verraten. Das Mädchen kommt nach Kashmir, und als sie 
reif ist fragt sie nach ihrem Manne. Man gtebt ihr die SMinge, 
Obgleich sehr bekdmmert, pflegt sie sie und führt sie nach den 
heiligen Orten. In dem letzten, den sie besucht, erhält sie den 
Befehl, die Sehlange in den Wasserb^ätter gu sdeetu, NaMem 
eie es getan, nimmt die Sehlange die Gestalt des Mannes an, 
und die Fran kehrt mit diesem vergnügt nach Kashmir znrü(!k. 
Hier sind die beiden Verwandlungen tles Geistes in die Schlange bei 
der Geburt und bei der Heirat mit einander combiniert. Znr Be- 

1) Den Venach eines Beweises fttr obemteb^de B&tse t. Genn. Mjtb. 
811-318. 
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stätigiing: des Qesagften f>:ereicht es. daß die Hückverwaiidlnn^ 
des zum Mensehen gewordenen Geistes oder Albs in Geisternatur 
mit den nämliclien Erscheinnnpen verbunden ist. Dies lehrt sehr 
dentlicli die älteste (iestalt der Melusinensas-e, wie sie um das 
Jahr 1211 Gervasius mn Tilbury in seinen Otia imperialia l, 15 
(liiebreehts Gervjisius S. 4 ft.) aufsehrieb. Hnininnd, Herr von 
Rnsset bei Trets unweit Aix in der Provenee, Iriitt am Ufer des 
dtMi Hiirqrberg^ bespüloiideii I''Iii<ses einmal eine hen-lirli «icklridete 
.luiiiiirau auf kostl)ar K^'i^^hinücktciii Zelt«»r. di«« sich ihm zur Khe 
gelobt, wenn er versprerhe. sie /nonals nrnki tu sohm. Xarli 
vielen Jahren bricht der bis dahin überaus «rlii» kliche Gatti st ia 
\\*i»rt und stürmt in ilas Hadegt^niach s^'int i i'rau. Quid nh»ror, 
ereptu liiitt-o. tjun hahieum operitur, iiiilfs ut uxoicm nudam 
videat. accedit. sfdfimqur dovinut in serpeittem voturrm^ mis.so 
8ub aqua biiluci cai>ite, (Jisjuinilt, unntivum rinn impotifenivi nee 
audita, nisi <|uand(»|ue de nocte. cum ad infmäidofi mos risi- 
tandoi> veniebat nutricibus audientibus. sed ab ejus aspectu Sem- 
per arctatis. Hier also verwandelt sich die Waldfrau oder 
Bmimeiifniii, als sie durch den Bruch des Versprechens gfezwungen 
wird, die Leiblicbkeit wieder abzustreifen und zu den Geistern 
zujfickznkehren, in eine vollständige Schlange. In gleichzeitigen 
anderen Localisierungen desselben Mythus erscheint dann freilich 
die Yorstellnngf daß di« mit Meni^chen vermfthlten Elben von Zeit 
zu Zeit die Sehnsucht oder Notwendigkeit fühlen, auf kurze Zeit 
die Fesseln der angenommenen Menschengestalt abzustreifen [vgl. 
die Skogsfru Bk. 135], aber noch immer ist es eine game Schlange, 
in deren Aussehen der freigewordene Geist sich httUt. So erzlihlt 
um 1205 Helinand, (bei Vincentios Bellovacenis, Spec natnr. II, 
127; Liebrecht, Gervasius S. 66): In Lingonensi provincia quidam 
nobilis in sylvarum abditis reperit mulierem six cinsam i)reci( sis 
vestibUB amictam, ({unm adamavitet duxit. lila plui iimim balneis 
delectabatur, in quibus visa est a qu i faui puella in serpentis 
«pecte üf rolutare, incusata viro et deprehensa in balneo nun- 
quam deinceps comparitura dispaniit et adhuc durat ejus pro- 
genies.! Wie das Wasserbad dazu ^eliörte. nm in ni»>nschlichen 
KOrpo* eingehen zu kf^nnen, nu)chte es auch zur Abstn-ifun«: des- 
selben von Seiten der Geister für erforderlich gehalten werden. 

1) Vgl. die Sage von Henno bei Walter Map. (Philippe a. a. 0. S.tid.) 

6* 
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Krst in späteren Versionen und Bearbeitungen der ÄfelusinensHsre 
(vgl. Diinlop. Gesch. der Prosaromane, übers, v. F. Liebrecht 406. 
544. Anm. 475. Nachtr. 544 ') id dio VerwavdJunfi df^ Elbin 
in eine Schlange durdi die Mischyestalt am Mensch und -Fwc/» 
(Oller ^rhhrifjp) rrscfrf. 

Den uiimei klicluMi i'liergaug dieser Sai/eufamilie in andere 
Formen und ihre \ ervvaudtschuft mit il«'ii>tdben (z. B. ilen Sajren 
und Märclien \ den Schwanjungfrauen, 'i'ieikindern u. s. w.) 
erw eisen die \ un Beniey, Pantschatautra 1, S. 254—209 zusammen- 
gestellten Beispiele. 

Wie vieles auch so noch immer dunkel bleibt, und wie 
manches Stück der vorstehenden Auseinandersetzung der Be- 
richtigung bedürftig sein mag, wie endlich das gegenseitige Ver- 
hältniß, die Urform und Omndbedeatung der angezogenen Über- 
lieferungen sich herausstelle, in jedem Falle ergiebt sich mit 
Sicherheit die Brautwerbung des Peleus um Thetis als eine echt« 
Tolkssage nnd zwar als eine Elfensage, welche durdi das Epos 
zur Helden- und Göttersage aufgebauscht, beziehungsweise in 
dieselbe verflochten ist 

Schwieriger ist die Entscheidung, ob anch der Zug in echter 
Sage begründet sei, daB Thetis von Peleus plötzlich sidi trennte, 
weil dieser sie durch seinen Aufschrei unterbrach, als sie den 
jungen Achilleus Nachts ins Feuer hielt Das plötsUdie Ver- 
schuinden* ist völlig dem echten Mythus gemfi& So verschwindet 
Melusine oder die mit einem sterblichen Manne verm&hlte 
Selige, sobald derselbe ihren Namen oder sonst das Geheimniß 
ihres Ui^sprinigs erfälirt oder .<ich einfalien O'ißt Me zu aclieUen 
(vgl. Bk. 10:5—104; ferner o. S. <iO Anni. und Alpenburg, Alpen- 
sagen 312. 330). Die Bearl)eitung der Peleussaqrp. welche Sophokles 
in den „'Axi^^ioK igaotatc " zu (i runde legte, enthielt den- 
selben Zug. „2:o^oxXrjg dt Iv 'AxilUcaq kQaotalq g^tjoiv v:r6 
IhjXkcOii XoidoQijd^tJcttv Tt)p Sixiv xaralcnlv avxov." (Schol. 
Aristoph. Xubb. 1068: p. 443 F. Didot.) im Aiknniios, einem den 
Sagenkreis (i(\s Herakles behMTidclndH» (ledichte der hcsindpisrhen 
, Zeit, war erzäliU. d:iß Tlu tis ihre von Peleus jreborentM) Kinder 
in einen Kessel siedenden \V a^ers waif, um zu ei-prubeu, ob sie 

1) Vgl. Liebrecht in der Zeitschr. f. v^rl. Sprachf. XVIII, 56—66. 
^ "Ii Vy-1. Soliol. Aristopli. Xubb. 10<i7: xui n]r fii'uv 6" tytiftt diu to aoff^go- 
ith 6 llit/.ti<i. xftt' (Inoi.inoCaa ttvtov t^itt\ 
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onsterblicli seien; mehrere seien dabei mDgekommen, den Achil- 
leus aber habe Peleos gerettet» indem er verbot^ ihn in den Kessel 
m werfen.* Das scheint doch wol nnr eine Abwandlung der 
andern Sage, welche abereinstimmend mit ApoUodor (o. S. 52) 
SchoL Aiistoph. Nnbb. 1068 folgendermaßen erzählt: 9>aoip ort 
Tooq ytroiiivovz jtatöaq Ix tov IhjXimc ^ Bixtq Xaftßapovoa *«- 
QtijuuB to ^Vfixov avtmv am^a ßov/.o/JttTj at-rot\' d&^ardrovg 
XOtllV* xai jtoXXovq txavoe. xai rov llxi/i^ta ovv xtxoiaa kxi' 
^rpcBv de TO xvQ. xaX yvovq o IJyXtxq ißoijatp. rj de Xvjttf' 
&tica ixtoQlc&7) ^ Die ( bereinstimmnn^ dieser Erzählung Ton 
Thetis und Achilleus mit der im sogenannt t n homerischen Hymnus 
von Demeter iin<l ihrem Pflegling Demuphoon erzählten könnte 
h'it lit zu der Annahme tühn-n. daß erstere eine Nachbildung der 
letzteren sei, da ni>liT unwichtige Gründe für die Vermutung 
sprechen, daß die eleusinische Legende durch einen Kultakt ver- 
anlaßt wurde. Wir werden hei s-päterer (lele^^mlieit das richtige 
Verhähuiß kennen lernen. Ein>lwei]en macht sclxtn dw offenbar 
identische, nur fälschlich auf den Vater tie/n^rj up Zutr <lei- kreti- 
schen \'olkssage. «laß die Neraide verschwindet, als da.s Kind in 
den Backofen gewtirft-n wird. ut»ch mehr alier die fulf^ende per- 
sische Parallele augensi lieinlicli. dnß die frarrliche Tradition eclitr 
Vulki>sa^a^ war. Kiu Kaiser \ nn Cliina rettet auf der Jaird eine 
weiße ScIiUuiyc aus J.ehcnsLreUihr und trä^t sie in sein Kabinet. 
Am nächsten Morgen hat sie sich in eine wunderliebliche Peri 
verwandelt, welche ihm als Dank Sehatze, Wissen geheimer 
Arzeneikräuter, endlich ihre eigene Schwester zur Gattin an- 
bietet Dieselbe wird unter der Bedingung sein Weib, daß er 
sie nie nach den Ursachen ihrer Handlungen frage. Als sie dm 
ersten Sohn yeboren, fiantmt ein helles Feuer vor der Tür auf,' 
sie wickelt das Kind in ein Tuch tatd wirft es in die Olut 
Das zweite Kind wirft sie einer Bin» in den Batten, und bei 
ausbrechendem Kriege zerschneidet sie mitten in der Wfiste die 
Brodsäcke und Wasserschläuche. Jetzt bricht der Gemahl in 
Scheltwcrte und Verwänsekungen aus. Die Peri erklärt ^ der 
Hundvorrat sei von einem VeiTäter vergiftet gewesen, das erste 

1) Schob ApoUon. Hhud. IV, 814. Hchol Amt. Nubb. lim p. 443. 
F. Didot. 

2) Vgl. Apollon. Rhod. IV, 81^6 ff. Schob II. XVI, m. Lykophron 
T. 178 et SdioL; Ptolem. HephSst VI, p. 331. Heyne ad ApoUod. III, 13, 6. 



70 Kapitel IL Die wUden Leute der griechischen und römischen J>age. 



Kind war nicht lebensföhig, die Bärin aber des zweiten Amme. 
So<r1( i( h erscheint letztere mit dem reichgeachmflckten Pflegling; 
die Ferif zu gart, um mit Mensehen m l^ben, ist entflohen J 

Nach diesen Analogien bin ich llberzeugt, daß anch die 
Verbrennungsgeschichte znr Schildenuig der Jngend des Achill 
in der alten Peleis gehörte. Da es aber nicht vol abzusehen ist» 
wie ii«&en dei*selben nnd ihren Hferarist^ten Sprossen sich noch 
selbständig die KenntniÜ einer ebenfalls noch aus echter Volks- 
äberUefemng gesc^lnipften Variante erlialten haben sollte» so wird 
man anzunehmen haben, daß der von Sophokles hervororehobene 
ITmstand. Thetis sei durch die Scheltworte ihrts Gatten zur 
Flucht bewofren worden, auch einen Teil der Darstellung im 
Peleu.Hepos bildete und hier, wie in jene/r pprsi?;rhen Sage, die 
Erzählung von der Feuerprobe des Kindes abschloß. Obwol in 
6m Immerischen Gesängen melirfadi (fl. T. ^9C\ XVI. 574) dar- 
auf hingedeutet ist, daß Thetis jahrelang im Hjuisp rles (lattcn 
wohnte, sehen wir sie doch nicht bei difst in. dci- n;u h Ii. XIX. 
420. IX, M94. 4UU. XVIH. 381.18} al> liuchbetagter Greis noch 
lebt, sondern bei iliicn Schwcstcni im Mcffc weilen und von 
dort aus hilrreich iiervoikonuneu. so ott es .sich um das Wol 
und W ehe ihres geliebten Sohnes Achilleus handelt. Wir haben 
guteri Grnnd. ri stcn-s tüi- eine epische Abschwächung. lel/tei cs tür 
das rrspriuiiiiicUci c und zwar lür jene durch die t'jdsriie lirliandlnug 
nur wenig Vf-rdunkelte Foim des Mythus zu haltt u. weldit- uns 
auch bei Melu.^ine. den st liucii i'räulein. todten W uchuerinuen 
u. .s. w. mehrfach entgegenliiti. daß die voi) dem Manne plötzlich 
geschiedene Elbin, Verstttrbene u. s. w. noch wiederkehrt, um ihre 
Kinder zu pflegen. Bli. 103. 104. Vgl. KHM. m\ 21 nr. IL 
Hylten-Cavallius, Schwed. VolksnL übers, v. Oberleitner VII, 
S. 147. Vgl. die neuerdings aufgenommene Neraldensage ans 
Enbüa, der Nachbarschaft Thessaliens, bei Hahn, Nengriech. 
Märch. nr. 89 (II, S.82ff.). Ein Mann hat eine Neraide dadurch 
in seine Gewalt bekommen, daß er ihr die FlQgel wegnahm, die 
sie beim Tanzen auf einer Tenne abgelegt hatte. Als ihr Sohn 
fttnf Jahr alt ist^ giebt er ihr einmal die Flügel wieder, nnd sofort 
verschwindet sie mit dem Ausruf: „Lebe wohl, Mann, achte auf 

1) Hammer -Fnrgstell, Bosenfil 162—164. J.W. Wolf, B«itrilge i. D. 
Mytb. II, m IS. 
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nnser Kind." Täglich kommt sie, wenn iJir Mann weggegrangen 
ist, wieder ins Haus, backt Brod für ihn, speist das Kind und 
besorgt alle Geschäfte. Dann fliegt sie auf den Acker nnd l)e- 
grüßt ihren dort arbeitenden Gatten, ist aber niemals zu bewegen 
wieder in seinem Hause zu wohnen. Dies gleicht ganz dem 
Verhältniß der Thetis zu Peleus. 

TMe ^'olkssage von der Heirat des Peleos ist mit dem Ver- 
schwinden der Tlit'tis eigentlich zn Ende; das zur Fortsetzung 
der epischen Handlung angeschobene neue Stück kündigt sich 
durch ein ahennalijrps Auftreten des Cheiron an und verrät da- 
durch die Hatid dersplhpn Rliapsodensdinle. welche zuerst die 
Hoehzeitgcscliirlif!* mit dem Tier- oder Drachenkamijfe des Peleus 
verband. Wenn mm t-in wesentlicher Teil seines hilialts sofort 
als sehr altertümlidier \ olk.- i lM rirlaube in die Augen s])i iiigt 
(o. S. 52), erlaubt dann die Gesellschaft, in welcher dieser l^e- 
richt über die erste Erzielinng des Achilleus sich befindet, auch 
nur einen Augeuhli l; i st ineni eigenen Alter zu zweitein? Ob 
der von Pindar (>e)ii. III, 75 — 91 Boeckh) bewahrte Zug, daß 
der siebenjährige Held von Cheiron gelernt hatte, Eber und Hirsche 
!<('hi(pll wie der Wind (hog uyt'fiou) im Laufe einzuholen, oiine 
Hund zu fassen und auf starkem Ann seinem J.ehnneister zuzu- 
tragen, ebenfalls alt und bereits im Epos ausgesprochen, ja der 
Ausgangspunkt des homerischen Beiworts jtodag aixi-^ (Hiad. X, 
58) gewesen sei, ist bei dem Mangel äußerer Zeugnisse nicht mit 
Gewißhdt zu sagen; es trftgt aber auch diese Angabe noch so 
sehr den Character derselben von Bergeslnft nnd Waldesduft 
durchwflnsten Katurpoesie, wie die Erzählung von der Ernährung 
mit Bärenherzen, daß ivir sie unbedenklich derselben noch von 
lebendiger Kenntniß des Wesens der Kentauren durchdrungenen 
Zeit, wie das vorhin analysierte Peleusepos, zuzuschreiben und 
aus Übertragung einer den Kentauren beigemessenen Eigenschaft, 
der SchneUfflßigkeit, auf den ZGgling zn erklären geneigt sein 
werden. 1 Daß übrigens die ei-ste Ei-ziehung des Thetissohnes in 

1) Nacli IkTi^k Miriccli. Litf^niturir. l. 10O8) entnahmen ilie frasrlirlien 
Verse au« der Eiiileituug (lest dem llesiotl zugeschriebenen Ii«'lirgwliehts .\>/- 
(ftüvo'i vnoitf}xat ihren Stoff, welches ein Kritiker des Altertums, Stepbamu 
TOB Byiaiis, fttr unecht d. b. nachhesiodetseh erklftrte. Selbst wenn letsteiree 
richtig ist, darf yermntet werden, daß gerade die epische Einleitung des Lehr* 
gedicbts ftltwen Vorbildern nachens&blt war. 
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der Tat nur e\m Fortsetzung und Ergränzung der Heirats- 
«•escliiilite des JN^lcus und ein Werk desjenijren Geisto^i war, 
\N t'l« her die dieser zu li runde liegende Volkssa^^r /.um IlHldein^itos 
Uiachte, geht auch aus dem Namen Adiilleus liervdi-. wvmi die 
im Folgenden vorgetragene X'ennutuutr über seine Bedeutun«: zu- 
tieffend wäre. Derselbe ist ein Hypukurisma auf -eus un<l weist 
au[ i'iuen mit axiV- nnlautenden Vollnamen zurück, ich uehuif 
an etwa lixt^Xa-yii »nler lixiXXo-yoyoc; in «lern ersten Wort- 
teil aber suche ich eine Ableitung (*axiXr), ulxiXXa) von * axt^ 
Schlange (Grundform von r/(?, skr, ahis, lat. anguis, ahd. uuc), 
gebildet wie oQyiXog zornig von oqy^, xgoxiXoc Strandläufer von 
TQoxo^;, OTQoßiXog Kreisel, Wirbelwind Yon oTQoßoq, oder ein 
einfaches Denunutivum wie vmktXoq von voiSfj^. Ais Schlangen- 
fran oder Schlange Itonnte die gefangene und wieder verschwun- 
dene N^ide bezeichnet werden, insofern die Verwandlung in die 
Schlange die hauptsächlichste ihrer geisterhaften Gestalten war (vgl. 
die deutschen weilten Frauen o. 8. 64), als Schlangenkind ihr 
zurückgelassenes Sdhnchen. Diese Bezeichnung > mag aus der 
noch einfacheren Volkssage in das Epos herübergenommen und 
zu einem Namen geworden sein, an den sich mythische Zfige 
ansetzten. Zunächst wol der, dafi der von einem der gewaltigsten 
Helden und einer Elfin erzeugte Sohn eine Steigerung der Kräfte 
enthielt, „noch stärker uml (jvuaU 'ujvr wurde als der Vater,*' So 
lautete jedenfalls die einfache Formel im Volksmund, welche 
unter der Hand der Sänger dahin umgestaltet ist, es sei der 
Thetis ge\s eissagt, sie werde einen 8ohn gebären, der grOfier 
werde, als sein Vater, sodann. Zeus habe um solcher Weissagung 
willen auf ihr Hett verziclitet imd sie einem sterblichen Manne 
gegelien. Wer diesen Darlegungen beistinimt^ — und es mochte 
schwer halten, eine andere gleich sehr aus der .Sache fließende 
psychologische Genesis de^^ in liede stehenden Sagenzuges aus- 
findig zu machen — - geöteht zugleich ein, daß die Gestalt dkss 

\ ) V^I. die Bezcii-hnuiig: starker HaiiB, Askeladden u. s. w. im Märchen. 

2) Zwar ist riiidar der erste erhaltene Zemre, weldifr von einem >^treite 
des Zeus und roscidon um den Bei^itz der l>liib(^iiden >iereuätocbtcr erzählt; 
da habe Themis den OOtterbescUttB {.it;n,v,fuyor) verkttndet, der HeagM> 
tin sei es bestimmt, von einem Sohn »n genesen stftrker als 4er Sr- 
zeuger (ifi\ttnmr yorov ol ttvtixjn ,^^:r(>oe ttxflv norzlnr !>e6v) es sei des- 
halb ihre Verrniihlnner mit einem sterblichen Manne, dem frommen Pelens, 
anzuruttfu, als dosäeu Uattiu ^ie eiueu Sohn gewinnen werde, der zwar an 
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AchiUeoB in der Sage späteren Urspnmgs war, als die des Pelens, 
während sonst nicht selten umgekehrt der Vater erst um des 
Sohues willen erdichtet wurde. Der Landesrettot- und Unhold' 
besieget- Pelfu>- mufs den Hellenen in Theffmlien einmal ein hckes, 
von göttlichem lAchte umflossenes Ideal des HehletthuM von der 
Wurde und BedentonL'^ eines deutschen Sigffrit gewesen sein. 
Man erkennt dies an der Hellisfkeit der Strahlen, mit denen noch 
der Abglanz seines Ruhmes ( heirons Haupt umspielt; Homei*s 
Darstellnnf»- läßt die Größe des Heros kaum rnrhr ahnen. Cnter 
solchen Umständen ist es erklärlich, daß der vom Intalcn Kpaa 
erfaßt»^ und fortgetragene Schluß srinn- wundfi-liaron Hcirats- 
geschichtc: ..das zuriickgclassene Kmd der Nereide wurde noch 
f/rofsr,-. a/s (lor Held der Helden, stiu ]'ftfer, irnr." m einem 
ueibenUeu Keime sich auähüdete, welcher hernach im großen 

Kraft der Arme dem Area, an Schnelligkeit den Blitien gleich sein, aber im 
Kampfe dahiniinken wode. Diese Überliefienmg entstammt aber derselben 

von Piiidar "benntzteu epischen Quelle über die Taten <lf>i Peleiif . welche anch 
sonst mehrpfp sehr altp iiml echte Züee bewahrt hat (o. t». 49. 50), und 
ihre Uauptstücke liegen augenscheinlich der Hede der Thetis II. XVIII, 431 il. 
ef. 85 au Qmnde. Denn das Verh£ltniß beUw Ersfthluugen au einander ist 
so, dafi entweder die pindarische sofort oder allmlhlich ans den knrsen An- 
deutungen bei Homer heransgesponnen ward, oder dieser den Kern dmr von Pindar 
wiedererzf<hlteji Ssir»* cckniint iithI in knrren Amlentnnjjpn [Bt tnniiny ei!ior«cits 
der i^ter bli>;hkeit des Manne«, den» Zeus die Thetis wider ihren Willen 
mit Zwang unterwirft, audererseitts der Stärke und des kurzen Lebens des 
Sohns] darauf angeq^elt haben mnfl. Die Prioritttt der ? olletSndigeren pinda- 
rischen ihrem wesentlichsten Inhalte nach geht aber daraus hervor, daO sie 
das richtige Motiv für den von Zens ppprn Thcti" ansg» übft ii Zwaiii^ litwahrt 
hat. In df'f Tat war der in Kc<l'» <t>-lirii(lt- Zu;; iii< lit eine liaarc Krtiiuliiug 
der uachhuuierischen Epiker. Nieuiandfui hätte es einfallen können, aus 
blaner Lnft sn ecfindeo, Zens oder Poseidon [iet hier nnr wieder als Ober- 
hat dtf Nereiden in die Fabel hineinkoromtj hiitte •lnr< h WiLinduiig mit der 
untergeordneten TTalbgöttin ein höheres und stärkeres Wesen, als er nclbft, 
erzeugen müssen. Wie viele Liebscbaftpn des Zenf mit Nymphen und liottinnen 
bleiben ohne solche Folge';' Und wenn hätte bei der Vereide die größere Gefahr 
bestehen sollen? Garn anders Terhielt es sich mit Pdens, wenn er mit einem 
Weibe haberar Ordnnngr sich Terband. ihm allein hatte die Bede Tom 
fioTH»og yovo^ Sinn, die nachmals die Epiker zur Pointe machten. War sie 
aber einmal vorhaiidris. konnte leicht, sobald der Stolz der N^rdarhäer 
fragte, warum ihr grulier Held deuu nicht ein Kind von Zeus sei, die Ver- 
mihlnitg des Feteos wenigsteM ab dne Teranstaltnng des Gtftter?aters 
betraehtst nnd für dessen Handlnngswdse der bei Pindar genannte Gmnd 
gefoIg«rt weiden. 
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Ereiiieiiif^riechischeu Epos frnchtbar anf^^in^ und )i» nlirli eiiijKtr- 
wurh.s. Denn als im Laufe der griechischen Völkerwiuideriinjr, 
weh'he der F]inl)nieh der Dorier in den Peloponnes eröffnete, den 
zuei-st an Kltiiiasiens Nord Westküste angesiedelten Aeolern aus 
dem Peloponnes, unter denen damals die Sage von Zerstdnmfir 
Trojas nach zehnjähriger Belagerung durch Helden verschiedener 
griechischer Stämme, aber unter Anfflhrung des peloponnesischen 
Königsgeschlechts der Atriden entstand, als diesen slldachftischen 
Stftmmen Nordachfter ans Thessalien nachrttckten, ■ trogen letztere 
mit sich zugleich den Namen Achills hinüber in Verbindung mit 
einer noch unausgeführten Anweisung auf wundersame Helden- 
gr06e. Freilich die Zeit war vorhei, man stand in einer zu lichten, 
durch historische Tat und mancherlei im (Jontact mit der Fremde 
gewonnenf K( nntniß aufgeklärten Knltiiropoche, um noch an der 
t'bertragung wundorbaror. dem wirklichen Tjehen <rrt'll wider- 
sprechender Mythen auf den Namen des Helden ( Gefallen zu Hinlen. 
Im (le^ansatz zu Peleus blieb die ganze Geschiditt' Adiills 
mit Ansnalinit' j«nier ersten Kindheit leer von jedem alfcn und 
echten i)ii/(ltulu</iMhm Inhalt. '•^ Dagegen mußte der Wunsch, an 
dem ruhmvollen Kampfe um Truja auch teilgenommen zu haben, 
sich naturgemäß zum guten Glauben umgestalten, der Held über 
alle Helden, tioxog r)(><oa>i; (II ZVIII, 56) habe die Großtaten, die 
man zu Hause nicht auf nennen konnte, hier in der Fremde ver- 
richtet; er mußte den hervorragendsten Anteil an jenem Kriege 
gehabt haben. Aber Troja war zerstört; und er nicht der Zer- 
störer? Nach d^ bereits feststehenden Sage vollbrachten die 
Atriden diese Tat. Nun ja, Achilleus war vor der Endkatastrophe 
gefallen. War er nicht Oberanführer, noch Zerstjirer, worin 



1) Hinsii htliih dieser Verhältnisse und über die Entstehunir »U r ^äg& 
Tou Troja verweise ich auf .Mülleuhufis epocbemacbeude Forschung in ». Aiter- 
tvnuk. I, 1870,S.8-Ba 

2) Die Erzcii^^ung auf dem Pelion, die FnBsthnelligkeit und der frühe 
Tod Achills reicht!! nicht hin, um in diPi^pm mit Müllpiihnff (a. a. 0. S. 24) 
die Pcrsonification eines VValdstroms zu erkennen, der nach kurzem, raschem 
JjMife Yom Pelion sich ins Heer stürze (nnd solche hohle Allegorie hätte die 
Knft in sich getragen, die Idee des Helden x«rr* ^xijv m erweck«i?), 
noch weniger sein T^kI in .rugendfllile nnd seine (hekanntlich erst der jüng- 
sten Sagenbildung ~ Preller, (ir. M. II, S. 430 Anni. l — angehC-riec) rnvor- 
wuudbarkeit, uoi mit M. JUUller (E^^y», Lpzg. IhtiU, U, S. iiö Ii.; in ihm 
den allabendlich in Jugendlicher Kraft sterbenden Sonnenball wiedenofinden. 
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bestand dann seine Großtat? Er hatte den Hauptlielden und 
Verteidiger Trojas, den Erhalter (Rektor) getödtet. Durch diese 
natürlichen Schlußfolgerungen bildeten sicli die Hanptraomente 
der Achilleussnjre. Wie die Vorstellung vorn 7 »rii des Adiill 
(ß^iuc) als eine notwendige Fdl^re au«: dem GeL''ensatz lierv(»r<nii^-. 
in den die für ihren Achill befft-isterteu nnd tiir seinen Khren- 
antetil an Trojas Unterwerfung: niit Knt*;( liiedenheit der ( ber- 
zeugung eintretenden Xordachaer vun Anfang an gegen die älteren 
Ansprüche der Atriden geraten mußten, darüber wolle man MüUen- 
hofSs flcharfBiniiige Aiueinanderaelxiuig a. a. 0. S. 26 nachlesen. 

Uitbm war die Gestalt des Achilleos kein Gebilde des My- 
thuSf sondern einzig nnd allein des epischen Gesanges, eine reine 
Scliöpfiug der ethischen Mftchte, welche die Brost des Hellenen 
in seiner Ueldenxeit bei der Besiedelnng Kleinasiens in höchster 
Erregung bewegten. 

Die ^Nichtigen Schlußfolgemngen . tlie wir im Begriff sind 
aus den bisherigen Darlegungen zu ziehen, veranlassen nns den 
Inhalt der letzteren noch einmal rückblickend zu überschlagen. 
Der Vorgänger, aus welchem ApoUodor die drei Erzählungen von 
des Peleus Kampf mit den l -nireheneni, vom liaul»*' dnr Thetis 
nnd von Achills frühesten .luir(Midta''t'n bei Cheiron schupfte nnd 
seinem im Anlnn^^t des /weiten .lalirli. n.Chr. compilierten Com- 
pendium der griechischen Mytli()i(><rie einverleibte, war schwer- 
lich sein Hauptgewiilii snnuin Pherekydes. obwol dieser grade 
die unmittelbar vorausgeheudeu uud unmittelbar nachfolgenden 
Notizen hergegeben hat* Vielmehr wird m ein Exc«rpt aus 
Hesiod (vgl. o. S. 49) oder aus einem anderen filteren Dichter zn 
denken sein, der wiedenuD einem noch Alteren, seinem Stoffe 
nach in das vorhomerische Epos hineinreichenden Vorbilde nach- 
dichtete. Zu solchem Schlosse berechtigt der Umstand, daß jene 
drei Sagen der Hauptsache nach vor Homer bekannt gewesen sein 
müssen, da sie den kurzen Andeutungen desselVu n über des Peleus 
Schicksale zu Grunde liegen: der Kampf ]nit den 1 ngeheuemund 
die Lebensrettnng durch Cheiron, weil daraus der Name und die 

1> S. Eobert, De Apollodori bibliotheca. Berol. 1873. S. 67. Vgl. Apol- 
lod.ni, c 13 S. 1 § 1 — S. 2. § 3 p. 842-343. Heyae. Pherecyd. Fragm. a 
GJitthng. p. 71—79 (Sthol riiid N. iu 4, 81. Tzetzcs ad Lycophr. 175. 
Schol. Horn. II. n. 175). .\poll(wl. lU, id S. 7. — Pherecyd. Frag. 3. Qöttling 
p. Schol. Pijidar. Kein. 3, öö. 
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ganze Gestalt des Cheiron und dessen AufFassimjr als öixatoraTog 
KtvTavQmv (IL XI, 830) und als lebenslänglicher Fiwud des 
l'elcus (') st hervorjring (o. 8. 59). Erst na<'lidem diese Geschichte 
sich fixiert hatte und im cpii^chen Osnnge, der in Thessalien, 
der ältesten Stätte griechischer ivultur und der Mutter sowol des 
(dympischen Göttersystems als des ritterlichen Wesens, besonder.^i 
lebhaft wai-, ' bereits verschiedene Wandlungen erlitten hatte 
(o. S. 53), konnte es einem Rhapsoden einfallen, nun auch eine 
Elfensage auf Pelens zu ttbertragen und dem Cheiron als seinem 
Freunde eine Bolle dabei beizumessen. Der Raub der Thetis nun, 
das Betlager auf dem Pelion und das Verschwinden der Nereide 
nach der Gebur^ des AchiUeus dienen den homerischen Ges&ngen 
ebenfalls zur Voraussetzung, da nur daraas mehrere Äofternngen 
des Helden zu seiner Mutt«r. ihr Sträuben gegen die erzwungene 
menschliche Heirat, sowie die Geschenke und die Gegenwart 
der Götter bei der Heirat und das in der Ilias geschilderte 
Verhältniß der Thetis zu Gatten nnd Sohn sich erklären (vgl. o. 
S. 70). Eine nenc aus des Pelens und ( liei!*ons Freuudschafts- 
bunde fließende Zudichtung ist erst liienach in dem Stücke von 
Achills Krzit'liung bei riicirun hinzugetreten. Auch sie war 
Homer unz\\ eiielhaft liekauut. Ich darf daiüiher Th. Bergk 
(Gr. Littraturg. I, 348) reden lassen: „Wenn liunier den Arhilles 
uuier allen Heroen durch das Beiwort schnellfüßig auszeichnet, 
so gab dazu die homerische Dichtung selbst keinen Anlaß, man 
sieht, Homer hat dieses characteristische Beiwort vm fräheren 
Dichtem uberieommenf w^ehe die Jugendgeü des Heldm und die 
Kämpfe schilderten ^ die der frtthrdfe Knabe in der Pflege des 
Kentauren Cheiron mit den gewaltigen Tieren des Waldes bestand, 
wo ebenso die ungewöhnliche Schnelligkeit, wie die Körperkraft 
des Achilles hervortrat — (Hesiod oder wer sonst das Spruch- 
gedieht Xiigovoj rjrol^fXM verfaßt hat^ mag solche alte Lieder 
noch gekannt haben.) — Andere Lieder mocliten von der \"er- 
mählung des Peleus mit der Thetis melden.'* Auch die Heilknnst 
(s. o. S. 46) lenite Achill wol am ehesten vom Clieirnn, weun er 
dessen Zöjrling war. l n<l endlich kommt hinzu, daß die rein 
auLifi li' lit ii Mittel. (!un li weicht' ( heiren s(Miit^ni Schntzbefohleneu 
moralische Eigenschaften beizubringen sucht (^Herzessen o.S.52),eiQe 

l; Tb. ßergk, iiriecli. Litt nitiirg. 1872. I, 310 ff. 317 ff. 
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limU*r <ler WelUuschaaun^ des homerischen Zeitaltors weit zui'ück- 
liegende Auffassung der Dinge verraten. Während also die 
homerischen Andeutungen sich vollständig als Nachhall der bei 
Apollodor aufbewahrten, der echten \'olkssage noch ganz nahe 
stehenden Tradition erklären, konnte diese nimmet^mehr um(jf>hohii 
niat d(*r homerischen Uberliefej-ung erirachsen. Weim nun alle 
(Irt'i als vorhomerisch nachzuweisenden Sagen in dem apollodo- 
risehen Stücke unmittelbar mii einander verciniirt nebeiioinander- 
stehen und zwar derart, daß (Irninial ClieiiMn an<r^'Ti'-''l!eiiilirh 
in den Vui-dergrund tritt, so Vw^^i es nalu'. darin eine Itewulite 
künstlerische Anordnung zu frMicken. mu\ es dürfte vielleieht die 
Vermutuii<r nicht allzukuhii sein, dali ein günstiges Geschick uns 
in diesen zusammengekürigen Stücken durch eine Anzahl unbe- 
kannter Mitglieder hindurch den Inhalt einer altthessalischen 
Rhapsodie, eines viirlit>nierisrhen Pelensliedes mit einiger Treue 
erhalten liabe. (Siehe Nachtrag S. Mb.) 

Wie dem nun auch sei. die festgestellten Tatsachen gewäh- 
ren einige überraschende Einblicke in das Leben des griechischen 
Heldengesangs vor der Ausbildung der großen Nationalepik. 
EinfBuhe mythtsdie Volkstagen ^ »oeft Art, Form und Umfang 
genau soUhm kurgen EreaMungen (Mftrdien oder Sagen) ent- 
tprediend, w^(he jede ncrdieche SageneanmUmg als noeft heute 
im Volksmunde lebendig aueweist, tvaren die Keimen aus welchen 
unter Diekterhänden die SeroengestaÜ des Peleus und seiner An- 
gAorigen aUmähUt^ emporwutihs. Zuerst speziell Magnesia und dem 
Peliongebirge angebdrig und der dort im lolcalen Gesänge gefeierte 
Held, ward er von den Hellenen in Phthia ani^enommen and zum 
eigenen Kationalheros nnd Ijandeskönig gemacht, sodann mit den 
genealogischen Lokalsagen auch noch anderer Ijandschaften in 
Verbindung gesetzt. Seine Schicksale erleben so im thessalischen 
Epos mehrfache Umwandlungen, ehe seine Sage, in das grolle 
homerische Nationalepos verpflanzt, ihrem Haaptstamme nach 
erstirbt, aber in der (iestalt des Achilleius einen ZU üppigstem 
Wai'listnm fredeihemien Seitenzweig treibt. So lassen sich z. R. 
in Entwickehmg der Sage von seiner Verbindung mit Thetis noch 
folgende Ringe deutlich unterscheiden: 1) Peleus umarmt die 
geraubte Meermaid in ein.samer Waldgr(»tte. 2) Rt^elrechte 
Schließung einer legitimen Ehe daselbst, Cheinm imd Poseidon 
geben Geschenke. 3) Glänzende Vermäblungsfeier; alle Götter 
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sind Zögegen, Apoll spielt die Lyra. Jene Volhsmifm. irrfrh^ 
den Kern der Vcle^ff^mgp fiiJdpim, decken sich mit einer Klfen- 
sage und einem sotrHuaniitea Hi^itsmärcTien. liur Uriji pin vn- 
umstüfsliehrr Ueirci^ Benfeys liehmiptumi ror. du /'s dir 

• Afdrrhrf}Ftn/lc durchvtuj biiddhisti^choi Urspt^nt/ti lotd in rcr- 
hnltiti/'sviä/'sin sj^ifcr Zeit nnrli Europa (jplanfff frini. Hin ande- 
res Beweisstück irlHulie ich in meinem Aut^at/e über „letti.selie 
Sonneumytheu " ( I^astian-Hartmauus Zeitsü'hrift fürEthnolojgie VIT, 
1875. S. 2o5— 24.3) «geliefert zu haben, indem ich dartat, daß die 
älteste Anf5!;ei<iimiii<r t'Uwv noch hente in SüUeumpa ((Iriechen- 
hiiid, Huuiänien, SUdnililaiui ) weit verbreiteten Mänlientamilie 
in dem altägyptischen Hornau vuu den beiden Brüdern Batau und 
Anepu erhalten ist. Von nicht geringerem (lewicht dürfte die 
Beobachtung sein, daß gerade dieselben Sageustoffe es wareft^ 
welche beim ei-sten Erwachen höherer Ettltw von Griechen und 
fast zweitausend Jahre später unter ähnlichen Verhältnissen von 
Glermanen nnd Kelten ans der Tiefe der Volksseele herauf ge- 
hoben and zum Ausgang und Mittelpunkte epischen Gesani^ 
gemacht wurd^» ein Anzeichen dafttr, da6 eben vor und bei dem 
ersten ZusammenstoB mit der christlichen Kultur die Gennanen, 
eben vor dem Eintritt ihrer Völkerwanderung und des frucht- 
baren Austausches mit der höheren vorderasiatischen Civilisation 
die Griechen von den nämlichen geistigen Mächten bewegt, von 
einer sehr ähnlichen Weltanschauung erfüllt waren. 

§ 5, Gestalt 4er Kentauren. Nach langer Abschweifung 
kehren wir zur Untersuchung ftber das Wesen der Kentauren 
zurftck. Wenn unsere Untersuchnngen in dem Punkte die Wahr- 
heit trafen, daß Achilleus kein Gebilde des Mythus, sondern ein- 
zig und allein des epischen Gesanges war, so sind wir berech- 
tigt, die Ursache seiner SckneUfüßiiihcif (o. S. 71) nicht aus sei- 
nem \\'esen, sondeni wie die Kenntnili der Heilkimst aus dem 
Vorbilde seines Lehrmeistei-s Cheiron abzuleiten, nnd da kein 
Grund vorhanden ist, weshalb diesem die genannte Kunst oder 
Eigenschaft individuell zukommen sollte, dieselbe folgerichtig ah 
ei)i /uhrlinv der Kndnurf)) ilherhaupt annischfm (vjrl. a. o. S. 7(i). 
Einen cliaracterislischen Zug bewahrt der soireunnnt»' homerische 
Hymnns auf Herraes. Der nenfrelidrciie (irott hat dem Apollo Rin- 
der jrt'stublen; um ihre Spur zu verwischen, trieb er sie rück- 
wäi'ts ; er selbst aber band sich jungbelaubte ZweUfe von Tama- 
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listen und }fijrt<)i mit nUr^m ßlütterwn'k mifn' die F'ifs'", Als 
nun später A|mllo di»' daduiTh entstanf1<^iien Eindrücke im Sunde 
sielit. frstamit er \i\)vr die riesrnffroßen seUmmcn Fufsspuren: 
^Diki .sind keines Mannes Schritte, nueh eines Weibes, noch ge- 
hören sie Löwen, Bären oder Wölfen an. Ich will doch nicht 
fürchten, da/s sie einem Keniauren eignen^ der mit schnellen 
F&fien 80 gewaltig einherschreitet {ov6i xi KivtavQov Xaciavxtvoq 
iXxo/tat ilpttt, Hqrtg rof« xiXmga ^iißij. xaai xagnaXtnoioiv).*^ 
Hymn. in Merc 219 ff. Man schrieb ateo zor Zeit des Dichters 
den Kentanren nngehenre, nngestalte Fafie zn, welche mit jenen 
nm eine breitere Grundfläche hemm sich verästelnden Baum- 
zweigen wenigstens annähernd verglichen werden konnten. 
Näheres läßt sich über diese Anschauung nicht sagen: sie erin- 
nert aber an raandiei lei ni>rdischen und sonstigen V olksglauben 
hinsichtlich der Füße von W'aldgeistem und andern Dümonen. 
8o ist es trefährlich in die Spur des russiselien ^^'aldfreistes 
Ljeschi zu treten, doch verdeckt er diefiJHll>e mit Sand oder Laub. 
Bk. 140. Beim peruanischen Wald^cist wird dei- Alidrnck seiner 
ungleichen Fü6e als unlieimlidi und geiahrln-iimend hervorgeho- 
ben. Bk. 144. JJie udden Leute der deiitsclien Sage haben 
liäuüg Ziegen tülie oder flonsfüfse, den letzteren könnten die 
beschriebenen KentaureiifüUe ähnlich erscheinen. 

0 

Einen solchen Vergleich madiT«' lugenscheinlich niemand, 
der die Kentauren nach der V\ t ise der spiiteren Kunstwerke als 
Miscligestalten aus men.schlichem Ul'erkrtriier und tierisi liem Un- 
terkörper mit vier J't'erdeffißen sich vtastellte. Von der Kunst aus 
drang letztere J>arstelhüi^>\s eise seit dem sechsten Jaiirlnuidert 
anch in die Poesie und die durch sie bewirkte Fortbildung der 
alten Sage ein nnd verdrängte jede abweichende Vorstellung ilber 
das Aussehen der Kentanren. Es ging ihr aber in der älteren 
griechischen Knnst eine andere Auffassnngsweise vorher, wonach 
der Eentanlr vom Kopf bis znm Zeh die Qestalt eines Mannes 
hatte, dem rückwärts die hintere Hälfte eines Pferdes an- 
gewachsen war. ' Das älteste Kunstwerk dieser Art, von 
dem wir Kunde haben, war die Darstellung des Cheiron als 



1) Nachweisuugen ührr suh In Darstell unjjen auf Vaseu von riusinm 
rnid Volci, Bronzen, Gemmen und Keiiefs bei 0. Miilkr, il^ndbuch d, Arckäol. 
tl. Kunst, imb. § 38Ü, 2. S. 584. Roß, Arcbüol. Auf», ö. 104. 
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Trösters Achills nach dem Tode des Patroklos anf der zur Auf- 
bewahrung: heiliß^er Gewänder bestimmten Iia(ie im Heratempel 
za Olympia^ welche angeblich das Weihgeschenk eines korinthi- 
schen Fürsten aus dm Hanse des Kypselos im siebenten Jahr- 
hundert V. Chr. p^ewesen ist. ' Auch die von Herakles mit Pfei- 
len verfolgten Kentauren (Pholossage) auf derselben Bildtläche 
müssen die pleiche Gestalt fretragen haben, da sonst l'ansanias 
die Abweirhuny: anirenierkt luitte. T>er Verfertiger de^^ Kastens 
war somit dvv erste nichts der die Kentauren so abbildete; die 
typische N erwendnntr ({er Mischg-estalt setzt eine bereits voranf- 
jrpsranfrene län^^ere künstlerische Tradition voi-aus. (Quelle dei- 
KüUistler war die J*(»esie: doch in diesei- siielien wir einen deut- 
lichen AnlaÜ der in J^ede stelieudeu Dar.stelhinirstorm verg'ebens; 
weder HonuT iiudi llt siod oder irirend wekhe andere auf uns 
gekniniufne Bruchstücke der iiltereu l^^pik schildern die Kentau- 
ren als Halbiosse. nnch enthalten die aus dem alten Epos abge- 
bildeten Kentaurensayen irjrend eine Situation, welche die Dämo- 
nen als solche zu zeiclimu Veranla.ssung geben konnte. Zwar 
beißen die Kentauren Tiere {<ff]Qec, II. 1, 2<38. II, 743), und da- 
bei haben sie Hände, mit denen sie Baumstämme schwingen 
(Hesiod. sc. Herc. 187). Im flbrigen werden sie nur durch die 
Beiwörter fteXayxaitTji; (Hes.), laoiavxnt* (I^ymn. in Merc.). Xax- 
VTjtig (Hom.) mit dnnkelm herabwallendem Haupthaar (Mähne?), 
mit zottigem Nacken, rauhhaarig characterisiert Wollte man 
diese Epitheta auf Tiergestalt deuten, so wtirde sich zwar auch 
eine Zwitterform der Kentauren, und zwar eine den indischen- 
Kinnaras oder Eimpnrushas ähnliche (Menschen mit menschlichen 
Armen nnd Pferddcopf), nicht aber diejenige der griechischen 
Knnst (Pferde mit menschlichem Yorderleib) ergeben. Eine so 
eigenartige nnd ungewöhnliche Vorstellung wäre schwerlich ^ 
und am wenigsten in der ab.sichtlich ansmalenden Beschreibung 
Hesiods — durch die obigen Beiwörter allein und ohne weiteren 
Zusatz, d. h. mit \'erschweigung der Hauptsache ausgedrückt 
wenden. Da außerdem die Wörter x^^'^^Vi ^^7JF häufiger vom 
Haupthaar und Nacken des Menschen, als von der Mähne und 
dem Halse der Tiere gesetzt werden, liegt kein Grund vor, jene 

1) PaiiHan. V, 17, 2 lü, 2. Vgl. J. J. Schubriiig, De Cjpwlo Ooimthior. 
tTniiino. Gotting, im p. 24--2d. 
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Kpitheta in theriomorphiachem Sinne zu verstellen und es wird 
deshalb wol bei der zuerst von J. H. Voß, Myth. Br. II, n. 33 
ausgesprochenen Deutung sein Bewenden haben, daß die Bezeicli- 
innifr Tiere bei Homer nur auf Tierähnlichkeit gemünzt war, daß 
die Säiiyff'r des alt^n Kpos dabei nur eine etwas wildere, durch 
zottij^en Haarwuchs am ganzen Leihe, vorzutrlif li au Kopf und 
Nacken entstellte Menschengestalt im Sinne hatten 

Woher kam dann den Bildnern die kentaurische Mischgestalt? 
Wir antworten auf diese Frage mit dem ehrlichen Geständniß des 
Nichtwissens, vermuten aber, daß eine verschollene Sage dazu 
WranlassunL' frefreben Iiattt». welche neben den auf uns jre- 
kommenen Kentaurensagen liei l infnnd und für si( h Gegenstand 
epischer Bearbeitung gew«ir.bMi. eine n oder melin^re Kentauren 
vielleicht in Fdlge einer be>tiüiniten Situation (!)^?-arti<r geschildert 
hatte, daß in der Zeichen>praclie der Kunst die nacliinals durch 
Generalisierung fiii- die Darstellung auch aller übrigen Kcutauren- 
sagen maßgebend gewrudt iic Z\viei;i stalt als der getreueste Aus- 
drnck dieses Gedankens «rrltrn konnte. 

Die Betracbtnnir einigi-r Analogien wird vielleicht für das 
Verstäüdniß unseies Falles törderlich sein. Auf dem Kyjtselos- 
kasten waren mehrere Menschen- und Tiers'estalten mit tremd- 
artigen Zutaten dargestellt, Artemis und die K'tisse sowo) des 
IVlojts als diejenigen der Thetis mit Flügeln, Boreas mit Schlaugen- 
fUßen und vertnutlich ebeulalls mit Mügeln (s. Voß. ^lyth. Br. 
I, Br. 35 p. 239), Ker mit Krallen au den llauden, der personi- 
fizierte Schrecken (Phobos) als Manu mit Luvveiikopl. Hier überall 
waren die fremden Gliedmaßen der allegorische Ausdruck einer 
dem dargestellten Wesen innewohnenden Eigenschaft, blanche 
dieser Zeichen mögen zuerst von den nach einem Notbehelf 
snchenden Bildnern eingeführt sein, vielfach aber hatte diesen 
die Poesie bereits votgearbeitet, sei es durch Vergleiche, welche 
ihnen Anregung gewährten, sei es durch PhantasiegebUde, welche 
den Gedanken bereits in anschaulichen Gestalten verkörperte 



1) Durch diese Bemerkung und das Gauze uuherer obigen Auiseiu- 
andafletKaugen erledigt mh J. H. Yosseiu irrige Ajisicht, zxa neueren 
Fabel geborten die KentauKii im Qyrnn. iu Merc t. 224 mit ihrem 
haarigen Nacken und nnraenachlichen FnflspiiTen, wodurch Halhrone enge- 
xeigt würden. 

Miinnlisrdt, Wald« «od ^''oldkalla. IL 3. Aafl. 6 
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So priiifren die FlUg-el. welche der göttlichen .Täperin Artemis 
den in der Wettfahrt sie«rend«Mi p:r»ttlichen I?()sseii des Pelops, 
dem Uber Land und Meer schwebenden Gespanne der Nereiden 
ZUF Bezeichnung wunderbarer Schnei li^rkeit beig'elejrt wurden, un- 
zweifelhait in U^zter Instanz aut VeriB^leiche im Kpns, wie H>uni. 
hom. in ( er. v. 48 von Demeter „Cfvaro ^' fI>or' o/wroc" zurück. 
Die Keren halien bereits auf dem Schilde des Herakles bei 
Hesiod als dahinraüeude 'rndesy»)!! innen Krallen, aus demselben 
(j runde die Moiren nnd Achlys (tiefe liekumniernili). A'yrl- -Mann- 
hardt, Germ. Myth. S. 620. l^oreas wird noch von Tyrtaios als 
laufend ^geschildert: die Drachenschwänze an Stelle der Füße auf 
dem Kypseloskasten setzen eine andere poetische Auffa.ssnny: «re- 
wisser Erscheinungen des Naturereißfiiisses voraus, und Lieder, in 
denen das geschah, müssen damals neben anderen, welche Boreas 
ganz menscblicb schilderten, hergelaufen sein. Ähnlich, meine 
ich, werde die Zwiegestalt der Kentauren die Versinnlichnng 
einer dem Wesen derselben einwohnenden Eigenschaft sein, 
welche eine nur noch in fernen Nachwirkungen fortlebende 
Dichtung hervorgehoben hatte. Vielleicht ist es nicht zufällig, 
daß anf dem Kypseloskasten grade Cheiron als Halbroß uns be- 
gegnety daß eine schon vom Logographen Pherekydes nacherzählte 
genealogische Mythe zur Erklärung speziell dieser seiner Mißge- 
stalt ersonnen war. War Cheiron etwa Träger jener verschollenen 
Sage, aus welcher der Roßleib der Kentauren entnommen ist? 
Er war ja der Lehrer des fußschnelleu {xoömiofgj xoda^«^, 
sfodag ojxv^) Achilleus und soll diesen darin unterwiesen haben, 
„schnell wie der \\'ind," loo^ di ifioiQ, das ^^'ild im Lauf ein- 
zuholen. Der Vergleich schnelles Laufes mit dem A\'inde war 
und blieb den (kriechen sehr geläufig (vgl. die Worte xoöavgoi;, 
(uXXojtovq^ atkXojtoc, nvorjjtovc und IJodäitiiog): Tyrtaios 1,3 
bekennt, den unkriegerischen Mann nicht zu achten: 

Nein, und wür er Kyklopen aii Rieseuwucbs tiiid Gost.^tlt gleich, 
Siegt' er im Laafe sogar Uber den thrakischen Nord. 

In einer Gigantomachie und demnächst bei Pherekydes, Dositheos 
und Hygin i ist die Sage erzählt, Kronos habe sich in ein Roß 



1) Pherec. Fragm. :i3. Schol. Apoll. Hhod. I, 664. II, 1233. a. 
Dneutzer, Fragm. ep. p. 3. Deaith. p. 71. Uygin. f. 13(^ p. tü. Schmidt. 
Schol. Apoll. Khod. II, im 



. Kj by Google 



Gestalt der Kentauren. Ixiou. 



83 



verwandelt und mit der Philyra den Kentauren Cheiron erzeugt 
Diese Überlieferung setzt die HalbroBgestalt des Cbeiron voraus» 
zu deren Erkl&mng die ganze Erzfthlung ersonnen scheint Die 
Erfindung schmeckt nach dem Zeitalter der Göttergenealogien 
resp. Hesiods; Kronos, der Herrscher einer noch halb chaotischen 
Urzeit, ist der Vater, damit nicht Zms eine unmenschliche 
Mißgestalt etzenprrn soll. Eine ähnliche, aber offenbar noch 
spätere Diclitiing laßt die Roßk(Mitanrr?i ;nis dt r Begattung des 
Ixir.iisohnes Kentauros mit nia^nesis( li. n Stuten hervorgelien. So 
las Pindar (Pyth. 2, 78 ff.) in irj?end einem Gedichte; aber ohne 
Zweifel war dies ein zugedichteter Zug, erst in junger Zeit einer 
älteren Mythe ganz los»^ ajicrpt'njrt, welche vom Kentauros berich- 
tete, ohne seine Rtißgestalt zu kennen o<ler zu erwälinen. 

Die Mythe lautet nach Pindnr und Scholien folgendermaßen: 
Ixioti (nach Aisj'hylos des Antiou, nach Plierekydes des Peision. 
nach einigen des Ares und nach Asklepiadcs des Phlpipioft Sr.lm) 
hat Dia. die 'l'ruhtf r des Dciottcus, gelieiratet. dt^- mit (4e- 
walt d.is HrnutL^t'scliriik vom S<'hwiHL''ersi>hne eintreibt. Dafür 
r;i< Iii >.icli du'.scr. indem er eint* Grube «4Täl»t und mit Feuer füllt 
[öiof^v^ac ßofhQov xal jrXtjQmCf.: jrrpoj). in wclcbc erden tieulos 
zum Schmause gebideiien Deicmeus faUtu IiiJ'>t. I)ei*selbe \er- 
Iti'eiint (lii'ti '/.ilhotv iic TrjV jtvQar ir/^ov tTTfdf xat y.aTtKixvthrj). Nie- 
luaml liabf den Ixion vom Munlt^ j-einiiitii wnlb-n. nur Zeus 
erbannte sieb srin. i. entsündigte ihn, tübite ihn in den Himmel 
und luüuu ibn M>;rar zu seinem Tischgenossen. l)och der Srhiind- 
liche vergaß die Woltut und trachtete der Ji« la nach. Da schob 
Zeus eine der Götterköuigiu ähnliche Wolke unter. Ixion um- 
armte sie stürmisch (xpv 6\ *J§lova ^saßafttvov ttfOQftijoat «al 
xaQoxXt^^vm), und aus beider Verbindung ging ein mlder 
(aygioe) und wunderlicher (TtQOTcadfjQ) Kerl hervor, den man 
Kentauros hiefi. Nachmals fesselte Zeus die Füße und Hände 
des Ixion auf ein ewig sieh drehende» Bad, indem er ausrief, es 
gezieme sich Woltätem mit Gutem zu vergelten, nicht ihnen zu 
schaden. Pindar legt diese Sentenz dem „am fiugschneUen 
Bad allwärts im Kreise g&roUten**^ Ixion in den Mund als 
eine Mahnung, die er nach der Gdtter Gebot allem Volke zu- 
rufen muß. Es ist deutlich, daß Pindar die Fabel als bekannt 

1) 'Ev ntifföfvti ZQöx^ «avTä jtvXtvSofuvüv, Pind. Pyth. II, 40. 

' 6* 
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voraussetzt, imd dali srlmn frühere PidiTcr (."^imonidrs? Bakdiy- 
lidf's^) dieselbe als Beispiel für einen ethischen Satz hearheitet 
hatten. Das weist auf muh ältere Quellen zurück. Weiter Inn- 
auf fülirt kein äuUere.s ZeujrniLi: der Widerspruch gegen iluniers 
Angabe, der Ixion zum Vater des Peirithoos macht, scheint so- 
gar auf den ersten Blick die (»-an/e Krzählnng zu einer neueren 
Erfindung zu sieiupeln. Eine t^enauere sai liliche Analyse ergieht 
jedoch, wie es scheint, überzeuijreud das Alter derselben und 
ila*en I rspruag aus einem Natunnythus. 

Die Vei'f1echtun£r Ixions auf ein ewiir rtdlendes K'ad ist eine 
so singulare 8trale. daL5 >ie als ejjisciie Kntwickehmg aus der 
Verschuldung des Heins nii ht verstanden werden kann, vielmehr 
wird sie den Kern der Fabel gebildet haben,' um den sicli das 
l^brige anspann. Tnd in der Tat hat dieser Zug alle Ver- 
mutung des Altei-8 und der Echllieil für sich, wenn man erwägt 
daß bei Homer des Ixion Sohn mit offenbarer Anspielung aul 
eine Eigenschaft des N'aters Peiri-thoos der Ringsumläufer - 
heißt; wenn 11. Xi\ , ;il8 Zeus sie h rühmt, denselben mit des 
Ixions Ehegemalil erzeugt zu habeu, so setzt dies als frühere 
Sagengestalt die wirkliche Vaterscliaft des Ixion voraus; nur der 
Wunsch, das Ansehen des Helden Peirithoos noch za vergrößern, 
hatte einen Rhapsoden veranlaßt» den Göttervater einzumengen. 
Berechtigt uns diese frühe Spur des Mythus nach verschiedenen 
Analogien an ein 2U Grande liegendes Naturbild zu denken, so 
bietet sich von selbst eine Erklärung, auf welche schon alte 
Dichter verfallen waren, deren einer dem Logographen Pherekydes 
als Gewfthrsmann diente. Asclepiad. Fragm. 3; Schol. Find. I^rtb. 
n, 39: x^oqtctoQovot de iptot, mc: xal ftavtltj 6 'l^jua» nm 
#£pexv<%' aeal xi^v in\ tov xffoxov xoXaav avr«j» xaQtyx^uf^ipta' 
atp' ^jto yaif ötvt^^ xal ^viXXriq avrov i^aQxaO^ipta 

1) Dar Name Ixion ist wohl Hvixlotrisiua einer zweistämmigen Form, etwa 
Ic / -fi T/M»Y «V »"f '^♦'in Rade, mit der Achse liprning^ dreht. Vgl. Fi< ks Ans- 

eiiiaudfrsetznngen über die Bilduiifr der griecli. J^i^'rmiamen anf -lojy. Per- 
soneuu. S. XXXIY. Schon Kuhn (Herabk. ü9) und Breal (le uiythe d'Oedipe 
10) iiRlimen den Anlaut Ton bian als ScltwftclinDg Yon a; nadi Urnen li^ 
eine Form '/ffffu skr. Akshivan, Achseuträger, Kadmaun (vgl. gr, «^<u»' 
Achse, i'cn-u^t'.. WiL^ei). <<kr aksbas, lat. axi», ahd. absa) an Ünuide. Vgl. 
auch Curtius. f.rmi'lz - ♦;4^ Aiim. 

2) Vgl. l'ott in der Zs. f. Tgl. ü^. Vll, 93. 
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^^ap^pai q>aöiv. IxioD war der Wirbelwind, das Rad die 
Umdrehung einer Trombe (o. S. 38). Ein Knabe ans Zoppot bei 

Danzig- beschrieb mir 1864, sein Vater habe auf der ('hau«;spe 
na( Ii Koliebke ein feuriges Rad mit großem Geräusch „schischl 
schisch!^ in horizontaler Lage fliegend sich fortbewegen gesehen. 
Der deutsche Volksglaube behauptet^ im Wirbelwind sitze der 
Teufel, ein Hexenmeister oder eine Hexe; sobald man ein Messer, 
Hut oder Mütze hineinwerfe, liöre er auf fvErl. das Abschießen 
der Kanoneiikngpl. n. S. 86 Anm. unten]; der Hut sollte Ober- 
herrschaft über den Dämon begründen (v£rl. Ti A. US rt". l^k. '^.02). 
das Messer (leiiselbeii verwunden.' Dann fällt nach mandien 
Sagen der Zauberer oder die Hexe nackt oder mit ausgci^fnchoiPin 
Auge aus dem Wirbel herab. Dem Neugrieclien schreitet oder 
tanzt im Wirbelwinde die Neraide (o. S.37ff.) odnr der Teufel, der 
daher auch o arFtios heifit.^ (innz ähnlich sehten wir im Typhos 
auch srhnn eine griechisclie \ « rbildlichung des Wirbelsturms als 
ein i»ei .-Miiilii lies, unholdes We.sen, dem bei {iliUzliclieiii Sturm, 
JStoßwiud, Wirltelwind (xuiuiyig, igitu/.// , uzQo^tkvoörjq avf(ioS) 
— aller dieser \ (»rst< lier war Typhos, Tyiihön — das Opfer eines 
schwarzen Lammes gebracht wurde, damit er aufhöre (Schob 
Ari^t. K<iu. öll. Kau. 847).-' In den humensclien und hesio- 

1) \ gl. Aiauuhaiiil, (iotterweli d. ti. u. iiord. Völker 99. Kuhn, Nordd. 
Sag. 454, 106. 406. 

2) Sebinidty YolkBleben der NengrieclMii 175. 177. 

3) Da es fflr nmsere Untcffraehniig von Wichtigkeit scheint, Iasbq ich eine 
Be**rli)>ibuiiir «Ics Nrttwrphanomcns ans dorn Munde der .Mtfii utid narh n*>nt*- 
ren wisstMisclmftHchen Beulmchtnogen folgen. Plin. hist^r uat. II. i aji. 4S; 
Nunc de repentinis flatibus qui exhalaute terra coorti, nuAUsijue dejecti 
interim obdaeta niibinm cnte, mnltifoimea ezistmit Vagi quippe etrncni- 
tfls tomiitjam modo tonitrna et fnlgnra edniit. Minore Ten iUati poti« 
dere incursnque, *\ lute rnpere nnbenj, procellum gignnnt, quae voca- 
tnr a nraenf» Ecnfpliia« (^xvt-tfi'rt^). Sin tpc'i drprf-ä'^o finn arftin« rotati 
ertregerint, sine igne hoc t»t siue fulmine vorticeui laciunt, qui Ty- 
pholl vocator, id eat Tibratua Ecttepbfa«. Defort hie seeiim aliqiiid 
abraptnm e nnbe gelida, conTolveiu venanaqne, et rninam raam ülo pondere 
aggravta^ et loeun ex ieeo mutant rapid» vertigine: praecipna na- 
vigantivm ]>e8tif, non antennas modo, verum ipsa navi^'a roHtr^rt« fraTifrr^Tis, 
tenui remetlio aceti in adveuientem effusi, cui est frigidissinia natura, Idem 
illisu ipse repercussus, correpta secum in caelum refert, sorbetque 
in excetanm. Qaod «i majore depresaae nnbis ernperit gpecii} sed 
minns lato, quam procella, nec üne fragore Tnrbinem Tocant, proxima 
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(It isclien Gestalten Typhoeus und Typliaon ist die Pemmiti»'ati«»n 
dieser Xatiirersclieinungr mit der poetisclien AuHassuii«: des Vul- 
eans vermischt. Auch der Araber sieht im Wirln 1\\ iiid t^iuen 
Dsihin, wiift ein Stück Eisen liiuein und rutt: ,.Ki>tn, o Un- 
seliger!'' (BIl, 182 Attin. 1). Wie leicht also konnte es g:es?cheLen, 

i|ua«M|Ue prostfriiPtitHii, Iileni ardeniinr, ncr-pnsnsqnp <\nm fnrit, Prester 
Tocatur, auaburens contacta pariter et protenns Hiezu vergl. man die 
ScbildeniBg bei lUrtiiu, Trombes terrestres in IV^gt^iidorb Auual. 81, 444. 
Hchmid, MetMV. 1860 8. £52, der wir am Amgo's wertvoll«' Znnrnmenstel- 
liiiiff vielfacher Einzelbeobachtungen (Werke, Lpzg. 18(50. B. XVI. S'.2Ö4 bis 
'2S(;) noch einige Züge biiizufügeu. ,.Nt<hr scUon frcht dir Windlio-r ein 
dewitier voraus oder begleitet sie." l"<i!*t immer entwickelt sie sich aiis 
einer Wolke, die sich in Form eines Kegels oder j^hlancbes der Erde nfthert 
Daa Anesehen dieser W(dke gleicht dem Ranche rintr Fetiersbrunst oder 
eincö mit Steinkohlen gespeisten Ofeti«. nnd fast iimiitr Ixiut-rkt man 
darin unter Begleitung von Blitzen [daraus hervorsprühenden Flammen, 
Feuerkugeln, FunkeuJ heftig wallende und wirbelnde Bewegujigen. Fast 
alle Beobachter haben beim Herannaben der Windhose ein starkes 6e- 
räa^ch bemerkt, vergleichbar mit dem Dröhnen eines sebwereii T.\>t\s;i- 
gens auf steinigem Damm nrl^r eitips Fi-sfnhabnznir? fr Den raschen liAUf 
der Troinbe begleitete ein Cierauach wie das liolleu eine« galoppiereudeu 
Waffens ttber das Steinpflaster; die Explosion der Feuer- nnd Dampf ku« 
geln hörte sich an, wie das in Itttervalleu rasch aufeinanderfol- 
gende Geknatter von Füll t « i)S('hÜ8.sen, und df-r Htünuische AVind ließ 
dazu ein entsetzliches Pfeifen vernehmen "j. 1»it Weg der Windlid^e über 
die Erdoberfläche i»>t mit Trümmern bezeichnet, Bäume werden tntwur- 
selt nnd gestttnt, verdreht, cerspellt nnd angleich ansgedörrt, [Steine und 
Felsblücke weit hinweggeschleudert. Gebäude zertrümmert, erst liüttci t, ab- 
gedeckt, Sand, Erde. I'flinzcn. T>a( hziiir''! . Hi.-nschober. KurnhinitPii, 
zuweilen Menschen und Tiere vom \N irhel ergriffen, zerstreut und Strecken 
weit durch die Luft fortgetuhrtj. Das Phftnomen ist von einem sehr stin- 
kendem schwefelartigen Oernch begleitet. Die WirbelsKnle hat nicht 
sclfi'ii das Aui^sehen eines von einem stark fii Luftstrom bewegten Bandes 
oder die Gestalt einf^r mehrere Hnndert Schritte langen Schlange. Wäh- 
rend de« Wirbelsturms herrscht nicht selten völlige Dunkelheit. [„Die Sonne 
soll, wie die meisten Zasdianer versichern, nm diese Zelt gax nidit gescliie- 
aen haben." „Die Sänle verbreitete sich an der Oberfläche der Erde nnd 
lifH einfii srln schwarzen Baucli aM?^str<"inrn, wolrlicr die ganze EHeiie be- 
deckte und eine »oiclie FiuüterniO erzeugte, dali die Bewohner der umlie- 
genden Anhühcu glaubten, die t'ommuue von St. Seurin sei ganz verschwun- 
den nnd vom Meteore verschlangen worden."] Sobald aber die Trombe sich 
zerteilt, tritt plü tzlich Windstille nnd Sonnenhelle ein, und zugleich 
schweigt der l>ouner, der vorher von allen Seiten de« Firma- 
mentes vernehmbar gewesen ist. Alan kann die Windhose zerreilieu, 
wenn man eine Kanonenkugel oder Fliutenkageln dahinein abfeuert. 
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(laß (ItT Glaube, in der Trombe sitze ein böser DämOB, in die 
\ ()rj?t ' Illing von einem unseligen Griste umschlug:, der verwünscht 
sei. im ixade oder auf einem Rade sich zu drehen. Mit die.ser 
Deutung stimmen alle P^inzelbfiten des Mythus auf das V(dl- 
ständigste und beste zusammen. Das Phänomen licriilii t nml ver- 
düsteri lit-n Himmel und kann, wie des Typli<''«'iis Ansturm L-'egen 
Zells leint, als ein Aniri-itT am die höchste lliinmelsmarlil ( liier 
Jiera) autgefaßt wenleii. aber «iie Wn/hf schiebt sich unter, web'he 
jedesmal von oben .sich lieraldassend den Beginn des Scliauspiels 
bildet, wulii'i' iler irrieelusche Name ixitqiu^ (o. S. 80). Ihr 
steigt vom Erdboden ein Wirbel ent<:egen. so daß die ganze Er- 
scheinung als Vermählung zweier \V e.sen autgeiaUt werden konnte, 
wie in liüßland. wo der W irbelwind der Brautzug des hjeschi 
oder der Tanz des Ljesciu uiif seiner Braut genannt wird 
(Bk. 143). Jene von Ixion iimarniie Wolke konnte aber auch 
Jla, die himmlische, genannt werden, und aus dem Dampf und 
den feurigen Entladungen, welche das Phänomen des Wirbel- 
stnrmes jedesmal begleiten, erklärt sich von selbst, weshalb Dei- 
on-eus (doppeltes Hypokorisma eines mit dt^io-g, sengend, brennend, 
verzehrend, [vgl. difiov xig] zosammengesetzten Namens, wahr- 
scheinlich jStfi.i LQo:)^ von seinem Schwiegersöhne in der mit 
Kohlen gefällten Grube verimnnf wird; ja sogar die Orube 
hat in der Wirklichkeit ihr Vorbild, insofern die Sänle des 
Wirbelwinds, wo sie die Erde bertthrt, jedesmal eine VerHefwig 
bewirkt^ Uisprflnglich bestand die Legende ans zwei Erzählungen, 
in deren einer Nephele, in deren anderer Dia das Weib des 
Izion hiefi. 2u welcher von beiden die Bestrafung des Izion 
mit dem Wirbelrade gehörte, wie und wann die Durchdringung 



1) Cf. Pott in der 2a. t vergl. «prachf. YII, m. 

2) Vgl. das PUiiomen, AaBonnlle Boalogiie 6. JvU 1822 Mitta«;!: 
Mehrere Woltoi toq Tenchiedenen Seiten Banunelten sich bu einer einsi< 

gen Wolke, die den gaii/> n Horisont Überdeckte. Aus dieser senkte sich 
algbald ein Kegel dichten Dampfe« von d.r Lliulidipn Färb*» df><i hrennen- 
den Schwefels herab, dessen (Jnindrtäche auf der Wolke ruhte, während 
die Spitce sich zur Erda senkte, bald darauf eine Ton der Wolke ge- 
I5fte, sieh drehende Xasee bildete. Diese erhob sich mit dem Oe- 
rinsch einer explodierenden Bombe und ließ auf der Erde eine Ver- 
tiefung in Gestalt einer kreisförmigen HShlnng Yon 8 Meter 
Umfang surttck. 
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derselben mit ethischen Motiven OBd ihre Vereinigung vor sich 
«ging, ist nirlit mehr auszumachen. 

Der Sohn der \\'olke und des Wirbelwindes. KtvrcvQOi:. 
niuU selbst firiH n!etf'iiri<rlip Ersdieinung .sein, sei es. daL) ei «-ine 
bloße A\ itMlcrlicliiuir i^ewisser W'fsensseiten des X'airrs. wie 
4*at&oji' des 7/Ä<oir, war, oder daü man schw.iclif'if >\ iiidiionibfn. 
von jrerintrer Ausdelinnn$r und wenijrer vei «It rltlit liei Wii kuii'r, 
wie sie Ix'i heißen Somniertniren liHufiir über Äcker und A\'ald 
tanzen, als Kinder ein^s st.n kn eu W irbelsturmes ansah, oder daß 
der die Tronibe beirb it. inle t»der ihr nachfolgrende sonstijre Lutt- 
7Mu; als ihr Spir.ßliim betrachtet worden ist. llieniit dürfte sich 
auch die Etyni(»K*«rie des W uite.s xü-r-«r(*oc als Luft st ar Ii 1er, 
LuitansponH r vertrajren. insofern der im \\ ii ltel oder Luttzug 
inwohnende Geist die J.ult anspoiut, zum Laute antreibt (vgl. 
xivoaiy II XXIU, Z'-M vom Ansponieu der Pferde, x^vrico, xtv- 
tffov). Vielleicht wäre sogar die Aoffassang ak „Rofs amporner" 
erlaubt, wenn mit Kuhn und Ebel (Z& 1 vgl, Spr. I?» 42; V, 
392) ein Substantiv at-(>o«, Renner, Pferd = skr. arvan, ans dem 
bei Grammatikern augefulirten Adj. a^po^- « tajgvq nnd mQot, 
layüooX Lobeck, Aglaoph. II, 848 erschlossen werden dürfte. Diese 
Deutung empfiehlt sich doch wol noch eher als A. Kuhns nach 
eigenem Geständnis auf lauter sprachlichen Ausnahmen beruhende 
Gleichstellung von Kentauros mit dem indischen Oaitähaira,^ zumal 
da auch die ausfuhrlich begründete sachliche Übereinstimmung 
bei nftherer Prüfung unter den Händen versdiwindet. Denn 

1) Cf. ZüiUchr. f. vgl. Sprachf. I, Ö14~542, bes. S. 5U-6l(». Vijl. 
Kohu, lierabkanft des Feuen f;. 132. 173. 253. — Isiou wird dftbei (Zs. f. vgl. 
Spr. I, 525) auf dfts Sonneimd, Cheiron wird &!• BeiiiAiiie des Sonnengottes 

wegen «1er Souneii»traliIen nach Analogie vou bir ai.iy apäni , (gold bandig) filr 
den iiiilist licii II- lioa Savitar nnd von i>iu)oAiixn '/ 'llv'i: a. 0. ö36j, der 
nacb jungen (Quellen von t'heiron als Lehrer der Jagd geführte Bogen wird 
auf den Uegenbügen ^Herabkuutt .S. 253), die von den äUbemen Kentauren 
auf dem Schilde des Herakles j^eschwangenen gold^en Fichten werdra ^St. 
f. vgl. spr. I» 540) als die hinler Wolken hervorbrechenden Sonnenstrahlen 
(vgl. Piiirl lii nni) ?,'edentet. Kuhns Hyi^ tln -e Ii it niannii^fache ZiiBtimmnng 
gefunden (z. B. l^i W. Seliwartz, Urspr. d. M> tli S lu. l-ibel, Zs. f. vgl. Spr. 
V. 392. A. Maur}', llistoire des religious de la (trece antiqne S. '^»2. Breal, 
le niythe d*Oedipe S. 10); sprachliche Bed^ken «rfaoh schon Pott, Zs. f, TgL 
Spr. Vn, 88. S. auch Fick, Die Spracheinheit der Indogpennanen S. 153. 
f bereinstimniend mit Kuhns Ucutuugeu hatte Lanw, System d. gr. Ifyth. 280 * 
Ixion tilr eine Epiphauie des Apolluu erklärt. 
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wenn Gandharva die hinter der Wolke und den Nebeln verborgene 
Smmc ist (Kuhn a.a.O. 518 ff.), so entspricht dem auf Reite 
der Kentauren kein Zug. Die Überein.stiinmungen, daß die 
Gandharven nach Trunk und Weibern lüstern und Sammler lieil- 
kriLftiger Kräuter, dazu die Gatten der Apsarasen, d. h. der A\ isser- 
oder Wolkenfrauen sind, wozu ich nach Atharvav. IV, '61, 11 bei 
Mnir. Orig. Sanscr. Texts V, S. 301) noch füge, daß sie gleich 
Hunden oder Affen haarig erst lu inen, während eine .\bart von 
ihnen, die Kiimaras (d. h. Halbmenschen) al^? Männer mit Pierde- 
kr>pfen gpsrhildert wei-den, die.*;e Übereinstimmungen reichen 
unter den fvorterten Umständen nicht hin. um das TMeil der 
hislorisrlii 11 l ieutität beider Wesen zu 1>etrr'''nden. so lanpe die 
Gmnd\ oixeiiuiig — so viel wir erkennen k«iüji« n - auseinander- 
geht. Die Natur der Kentauren als Wind^eister. Dämonen des 
Sturm.s und Wiibehviudes bestätis't sich da<rep:en durch die von 
ihnen als Waffen (/vf-chivaiK/cHf/i /)>)'/( mc und im Kampf ge- 
schJrmkrteH Fehstürke (o.i>. 41 Ü.K wahi t iid auch Ihre lantjenimd 
irinvn Haare ein auch .«jonst den Sturmgeislern eignendes Attri- 
but sind (Bk. 148). In einem Dithyrambos, welchen Aristophanes 
Nubb. 33t) verspottet, war die Eede von den Locken (jtXoxafioi) des 
hundertköpfigen Typhös.^ Als Windgeister mochten die Kentauren 
endlich fufsmhneU genannt (vgl. die xodti dxafiarai des Typhöene 
He& Theog. 824, o. S. 86) nnd rofifüBig^, roBgestaltig, sich in ein 
BoB wandelnd oder anf einem Ro6 reitend geschildert werden. 
Der russische Waldgeist Ljeschi kreischt, lacht, klatscht, bdlt 
wie ein Hund, hrüilt wie eine Knh [auch l'yphdeus brOUt wie 
ein Stier, nnd belfert wie Hündlein], sodann wiehefi er wie ein 
Pferd. Bk. 139. Der vom Kofi entnommene Name Ktvtavffoi, 
Lnitspomer, Iftfit beinahe vermuten, daß man sieb die Kentauren 
u. a. auch als Stnrmr^t^er gedacht habe. 

Wie fügt sich zu diesen Deutungen die homerisclie Angabe, 
daß Ixion und Peirithoos LapitUen, die Lapithen aber Menschen 
{uviS{itq) waren im Gegensatze zu den Kentanren, die von ihnen 
aufe heftigste bekämpft wurden? Macht nicht die früher bezeugte 



der Stoinigott, lielBt ebenso der Oelockte (kapaidhin, ke^l), anch die 
ChudliMTeii einniAl windhaarig, Tayakecan. 
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und innerlich ])e\välirte «lenealoj^ie Ixion-Peirithoas T/apitlienkrini? 
die später auflauclR'iidi' Ixion-Kentauros von vorneherein unglaub- 
würdig? In dem Viüh nielit. wenn die zuerst bei Pindar auf- 
tauchende Mythe als eine einst neben Honipr berlaiitVnde gleichalie 
Variante dci- crsieren Sage sich erweisen ji* lin L ud das tut sie 
wiikiicli, wie es den Anschein hat. T''m es gU ich herauszusagen, 
auch die Lapithen waren kein wirkliches halbniythisibes" ^ 
A ulk, sondern ganzniythische Gestalten. uisi)riin<rlich Persouili- 
zierungen von Sturmerscheinungen, und deshalb konnte ihnen 
derselbe Ahnherr zugespruchen \v( rden, wie den Kentauren. AVenn 
Peirithoos den Henunläufer bedeutet, mithin ein Doppelgätiifer 
Ixions ist, müssen aucli die Lapitheu im allgemeinen derselben 
Art gewesen sein. Aan-l^-ai (gebildet wie Iq-iQ^-o<;, Lohn- 
arbeiter von oQ'. CartiuS) Gnindz.^ S.306) entsprießt dem Stamme 
layt, reifien, raffen, zerstören» welcher in ha-Xatp, -axoq, {Xat-, 
Xtt' verstiLrkende Yorsatzpartikel) Starmwind mit Begen er- 
halten ist^ von DOntzer (Zsw 1 vgl. Spr. XII, 12 ff.) anch in laxa^w, 
a-lajtu^co, ausleeren» zerstören und plündern (1111,367. XXIV, 
245 n. 8. w.) gesucht wird. Es ist eine Nebenform von qüm, 
griech. gewöhnlich d(f3i', wozu lat rapio, rapax, griech. agxa^ 
oQxaUoq und der Name der raffenden Sturmgöttumen ^'Affxtmu 
Eine Nebenform wiederum der Wurzel rap war rup, brechen, 
zerreißen, wohin lat mmpo, griech. X%>x-ici, betrübe, skr. 
lump-ami, breche, verderbe. S. Curtius, Grundz. - 8. 238. 240. 
Mithin stehen die Lapithen den Harpyim et3rmologi8ch und auch 
wol dem Wesen nach ganz nahe. Dies führt uns ZU einer kurzen 
Untersuchung über diese Halbgottheiten. 

Die Harpifien des griechischen Altertums entsprechen genau 
gewissen Grestalten unserer deutschen Sagen. Bei Homer sind 

sie Göttinncti des Sturmes, welclie unversehends Menschen ans 
Gesicht und Gehör wegraffen; Teleniach und Kumaios geben 
ihnen des Odyssens l'utführung Schuld.' Dieselbe Meinung erhellt 
aus der Rede der J'enelojie Od. XX, 63 ff,, wo sie den Wunsch 
ausspricht, ein Sturmwind (HeXXu) möge sie in die Höhe raffen 
(dvaQjia^aöa) und, weit hinweg über dämmernde l^fade fort- 
schreitend, sie dabiutragen und hinwerfen, wo kreisend die Flut 

1) Bursian, Cleojn'. v. (Griechenland I, 40. 

2) Mir ftiy axÄttw^ "AfinvHU äivj^^ii/'tcrru. ü«l. 1, 241. XIY, 371. 
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des Okeanos ausströmt. So liätten einst die Sturmwinde {&mXXai) 
des Pandareos Töchter in die Höhe gerissen. Der verwaisten 

Kinder hätten Athene, Artemis, Here und Aphrodite gepflegt 
nnd ihnen alle bei Frauen begelirenswerten Eigenschaften mitge- 
teilt Als nun Aphrodite sie verm&hlen wollte, hätten die Mar- 
pijicn die Miidchcn gerauht und den Erinnyen dienstbar gemacht. 
Hesiod (Theog. 267) denkt sich die Harpyien Sturm fuß und 
Sehfiellfiiegerin (Aello. Hypokorisma wol von Aellopus, Sturmfuß 
Okypete) als schöwjclockto (i]vxoftoi) Göttinnen (vgl. o. S. 89), 
welche mit der Fittitre Sr]iwnn<r des Windes Anhauch und himm- 
lische Vögel errpiclicii. In di»' Ariroimntensfijren war fenier der 
alte schon von Hesiod' behandelte Mytlms IMiineu*« verfloch- 
ten. In der sehr altertümlichen Form, welcher Apolli dor I, 0, 21 
folgt, lautet er (b r Hauptsache nach folgendermalieu : Der gr- 
bhmdrtt l'liiiiciis w inde von den Harpyien belästigt, welche, so- 
bald ihm der Tisch jxcdeckt \\iu\ vom Himmel mit Grttchrci 
h« rH])tlogeu, die meisten Si)> i<f,, treiiiauhteu und die übrigen 
Bnnken mit solchem (l'Munk b*haftd zurücklielien, daß sie zum 
Essen untauglich waren. \'oni Schicksal wai ihnen bestimmt 
durch die Boreaden umzukuuimeu, diesen lunwiederum selbst zu 
sterben, wenn sie mit der Verfolgung nicht zum Ziele gelangen 
könnten. Als nun die Xordwindsöhne Zrtrs und Kaiais, mit den 
Argonauten nach Thracien gekommen, die Not des Phineus sahen, 
rissen sie ihre Schwerter heraus und verfolgten die Harpyien 
durch die Luft bis zn den strophaäisäim Inseln, die, vorher 
Echinaden genannt» ihren Namen daher bekamen, da6 hier die 
eine Haipyie, nachdem die andere .schon abgefallen war, umkeh- 
ren wollte; als sie aber gegen das Ufer kam, fiel sie vor großer 
Ermattung mit ihrem Verfolger zugleich nieder. Die von Hesiod 
benutzte Fassung der Sage scheint mehrere Eigentümlichkeiten 
gehabt zu haben. Er erzählte (Strab. VIT, p. 463. C), die Har- 
pyien hätten Phineus in ein fernes Land, das der Milchesser 
{durch die iMfl) mt führt (rov ^tpia vxo rciv ^4f»xvttöp äjeoB-at 
j,rXaxt09ajmv ttg t^ht» djtrflfaig oUP ix^Ptanf")j wozu Heyne, 
Observ. ad Apoll. I, 9, 21 bemerkt: Cetemm Hesiodeam narra- 
tionem habemus adhuc in Orphicis quae hine illiistranda v. 675. 

! ) Fra-ii) ('LXXXIX (dazu Kin lihoft" im IMiilt.l. XV, lOuidBergk, 
a. Jfthrb. f. Phil. m U) aud ('CXI, i>, 2üö. Güttling. 
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6. 7: cn'To^ ijriCafnv^q Bogiijq aTQO^adeüCiP diXXai^ 
agxa^ac, ixvXivdtv vjtd ÖQVfiä jrvxvä xai rXag Biotovii^^ tva 
x^Q* ÖXot]y xiii jtoTfiov ijtloji^. In den hesiodeischen Eoeen, 
welche die Blendung des Pbinens damit motivierten, daß er 

Phrixns den Weg gezeigt habe, war die Bcraubmig des ^fahIeft 
durch die Härpifim mit sehr altertümlichtm Zügen geschildert. 
„«?c rag xroag ttQsxor," „in die Windhauche liefen sie'' (die 
Harpyien) Schol. AimiII. Rhod. II, 17H ff. 276 ff; wozu die Be- 
schif ibiing des Tlieognis (um 540 v. Chr.), Paraen, v. 634 
stimmt: 

töxVTt(fOti A' tir^a&a :x6Af(^ Ttc/tdit> \li>nvtd/v, 

xid nalöwv lioittov, ttSv tuf UQ tlai nodsq. 

Ob du anch hurtiger wi»1^ wie diefufigeschwinden Harpjien, 

Oder des Boieas Sfilu', eilend mit nächtigem Fnfi. 

Für taq xvoäg hQtxov h&tte gesagt werden kennen und ist 
auch wol einmal gesagt eh tag OTQoyiaöaf sc diXla^ (vgl. o. 
Z. 1). So offenbart sich auf einmal, durch welches Mißverstfind* 
niü man dazu kam, die Verfolgung der Harpyien his zn den 
gleiclinamigen Strophadeninselu gehen zu lassen. — Zuweilen 
nehmen die windschnelleu Harpyien Uofsgeslali an. Homer 
erwähnt II. XVI, 149 ff. die unsterblichen Bosse des Achilleus, welche 
die Harpyie FuiJschnell {^OoddQyfi) dem A\'estwind gebar, als sie 
auf der Wiese am Okeanos geivcbirt. Die Bildersprache dieser 
Mythen blieb völlig durchsichtig. Die Harpyien sind eine weib- 
liche Person werduii fr t iner milderen Form der nämlichen Nalui- 
erscheinung, deren tiirclitbai-ste Gestalt iiiip eine andere priechische 
Liindscjiatt als dt n iiuiiniliclien Onnioii Typhöeus auftaiite, d. h. 
des .Menschen mit sieli tortieilienilen W'irbi Iwindes. der ja auch 
bei Neiigriechen als Lebensäußerung di » X» r iide gedacht wird 
(o. S. 87). Ganz genau entspreclieii deiiisi lu- utid nordische Auf- 
lassungen. In den Niederlanden saL:t man. wenn W ii behvinde auf 
Erden wüten und alles mit toi lreilien, M ((ffrr halte üire 

UmzügvJ) Am Nieden liein heilU es. im \\ irbelvvind sitze eine 
böse Hexe, 2 ebenso im liCihiaiu T>ie Hexen können einen 
Sturmwind erregen, in dessen ^\ ijmgaspeln sie sich dann ver- 
bergen und Oetreide oder Heu mit sich fort nach Hause führen. * 

1) J. W.Wolf, Niederl. Sa?. 1843 S. 616. n. 5ia 

2) Kuhn, Westf. ?air. Tl. 

U) Leoprechting, Am dem Lechraiu S. 15. 101. 
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Iq Westfalen denkt man beim Wiibelwinde an mehrere dämo- 
nische Weiher, „da fliegfen die Buschjungfern (Bk. 86). Seit 
alten Zeiten heißt der einem Gewitter vorausgehende Wirbelwind 
in Deutschland Windsbraut, Windi.s prut oder das „fahrende 
WeHj.' Vgl. „Litf Spünde als eiu windis briit durch daz gras.*' 
„Die Windsbraut ist Vorhlnp-rhi nner Wiffmnuf . rijies i'n- 
rrefferff, das- kottunni u-ird. 1)1-11 Staub treibt sie wie Kaurh von 
groUem Fnier in die Höhe und führt ihn weit t'ort."^ Geht man 
voraus nicht auf di^^ Seite. >o nimmt sie etnm mit. — Jemand 
war unterwegs; da kam die Windsbraut daher. Kr ward zoiniir 
und rief: „Komm nur wieder, du Hexe'- und wart sein Messer 
hinein. Da nahm ihn der Wind mit un<l jaln fp ihn s'ircifiundfrf 
Stunden weit. Hier harrte seiner im W'ii tslianse ein Mann mit 
einem Auge; der zeigte ihm sein Messer und sagte: ,.Schuu, dcis 
zweite Auge hast du mir ausgestochen!" Er warnte ihn für die 
Zukunft und ließ eine Windsbraut kommen, die ihn leicder heim 
fiüirte.^ In Schweden wird dieser Wirbelwind als ein Mädchen 
(Thors pjäska) gedacht, das dem Blitz vorherläuft (Bk. 128), 
oder als eiii Trollwdb, eine Skogsnufva (Waldfran), welche der 
gute Vater (Gofar), d, l der Donner, verfohje (Bk. a. a. 0.). 
Diese Vorstellung wendet sich zuweilen dahüi, dafi der personifi« 
zierte Stnrm, König Oden, hoch zn Roß, mit seinen Jagdhunden 
und begleitet Tom Donner, der TroUfran nachjage, sie endlich 
erlege und quer ilber sein Roß hänge (Bk, 137 ff.). Dieser schwe- 
dischen entsprechen zahlreiche deutsche Ssgen, in welchen vom 
wüden Jäger oden' von den wilden Jägern (den Geistern des 
Sturmes) ein gespenstiges Weib (Wetterheze mit roten fliegenden 
Haaren, weißes Weib), die Buhle des Verfolgers, oder eine 
ganze Schaar wilder Frau^, Unterirdisehai u. s. w. verfolgt 
werden. Jemand sieht ein Weib ängstlich roruberlaufenf bald 
darauf stOrzt ein Reiter, der wilde Jäger mit seinen Hunden, ihr 
nach, und es dauert nicht lange, so kehrt er wieder und hat 
die Frau, welche nackt ist, quer vor sich auf dem Pferde liegen.-* 

1) '](ytb.>59a 509. 

2) a«li8nw«rüi, Ans der Obop&li II, 113. 
8) Schonwerth «. a. 0. llfi. 

4) Vgl. W. Sohwartz, Der Volksgl. n. d. a. Heidentiiin 2. Aufl. 8.22 ff. 
43 ff. Bk, 88 ff. iUöff. lOdff. 112. llö. 116. 121. 122 ff. 128. 14dff. 
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In Mecklenburg" jagrt Fru Wauer die unterirdisdi^i oder irrifscn 
Weiber. Einst kam Mutter \\'arncke iE Sukow aus der Hark- 
kamnipr und hatte eben de)i Teig eingesäuert, um am anderen 
Morgen zu backen. Da bort^ sifi in der Lowitz das Getöse der 
^-ilrlon .lagd, und im Nu waren die üimde da, draiip:eii g-roü und klein 
mit „Juckjai'k huuchl" in die Backkammer, fielen über den Tt is^ 
und schlürft (Ml. als ob sie bei th-r TranktoniiL* wären, die alte 
Frau riet in ilirer Ausist: ^Xu Ireti dat 1 )ii\velstiig mi all den 
Deg upI" Zu gleicher Zeit gab Fru Wauer ein Horusignal. und 
die Meute stürzte zur Tür hinaus. Neugierifr scliielte Muller 
^^ a^ucke aus der Tür und sah Fru Wauer hoch zu Huü die 
beiden leeißen ]V>'ihr) mit den Haaren zusnmmvngcknäpfX vor i^ich 
iiber dem Pfrrdn hängende Auch sonst hiMßt es von der wilden 
Jagd: ^Lätii iii.tii die Tür auf. so zieht der Wode liiudurch. und 
seine Hunde rerzehreu alles, was im Hause ist. sonderlich den 
Ihodteiy, wenn eben geba<"ken wird.- Von der wilden Jägerin 
Frick wird erzählt, daß sie einem Bauer^ der mit Mehlsäcken 
von der Boitzenbui ger Mühle kam, begegnet«. In seiner Herzens- 
angst schüttete er seine Mehlsäcke den anstürmenden Hnnden 
dahin, die sogleich darüber hei*fielen nnd alles MdU auffniffen, 
Anch in einem norwegischen Märchen nimmt der Nordwind 
einem Bwrsehen dreimal das Mehl weg, wie es in manchen 
Gegenden Sitte war, bei starkem Winde einen Mehlsack ausxu* 
stäuben, nm den Wind zn füttern.' Vom Wirbelwinde im Frühjahr 
sagt der Schwede: „Der Troll ist dranfien Saat zu stehlen'* 
(Bk. 128). In Franken mft man, wenn der W^irbelwind etwas 
von Heu oder Getreide in die Luft und mit sich fortgedreht hat, 
der vermeintlich im W^irbel steckenden Hexe (Truhte) zu: ..Du 
Luder, has:t doch rfwaa initgcNommcn.'' * In Böhmen heißt der 
Wirbelwind Kara.sek. Er ist ein boshafter Geist, der die Menschen 
neckt und ihnen schadet, indem plötzlich die Garhn? vom 
FeUh >r( //trägt. Ott ist er so stai k, daß er dem Äfenschen m- 
vermutet in die Augen fährt nnd ihn des AugenliclUs beraubt,* 

1) Niederhöffer, Mecklenbmg? Volkssagen III. S. 191, 

2) Miillenhoff, Sclileswig-holst. Sag. n. 500S. 372. 

3) W. Schwartz a. a. 0. 25—27. 

4) Ke.vuitsch, Trübten und Truhtenöteiuc. 1802. S. 78. 

ü) V. Urotuuauu, Aberglauben und Uebräuche aus Mihreii S. 16» 7ß. 
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Nach diesen Analogien wird wol kein Zweifel sein, daf» die 
Mythe von Verfolgung der Harpyien durch die Boreaden 
eine griechische Variation der germanischen von Ter- 
folgung der TroUweiber, HoUfräuhin* weiffen Frauen 
u. s. u\ durch die wilden Jiitjcr, Oden u. s, ir. war; nnd daJi 
zu ihr der Kampf des Zeus mit Typhöeos sich gradeso verhält, 
wie zn der ihr entsprechenden deutschen Sage der ?>indsohaft 
Thors gegen die Trolle, des Donner«? cesren die A^'aldw« iber. 
Riesen u. s. w. (Bk. 100. 12^V Tii^^ lUendunir »nitT Uliiidhrit tlr s 
Phineus ((ins Hiiiniu'ls? Hiniiiif'isne>en? ') erklärt sieh dun h die 
Verdtckmm »it s Sount^nliclites (o. S. 86) beim Phänomene .l> ji 
WirlielsTiunus. Der Faul» der Speisen scheint mir aus dem Fort- 
führen des (Getreides vom Krntefelde durch den Wirhehviiul, oder 
aus Sagen, welche jenen deutscheu von Ausschttttnng des Mehls 
liarallel gingen, jeden falls aus der VorsteUunif von Oefräfsiylceit 
des Windes (Wirbelwindes) notwendig hervorgegangen.) Sollte 
der Zngf daß die Harpyien, indem sie das Mahl des Phinens 
entraffen, zugleich die abriggelassenen^rocken mit itbelrieehetidem 
Unrat besudeln^ welchen ApoUonins (Argon. II, 189 ff. 228 ff. 
270 ff.) Yortrftgt, noch auf alte und echte Quellen zurückgehn. so 
ließe er sich fOglicb auf den nach dt ni Aufhören des Wirbel- 
windes bemerkbaren .Hhikendeti Schwefelgeruch (o. S. 80) deuten.* 
— Endlich hat auch die Verwandlung der Harpyie in ein Roß 
nordeuropäische Analoga. Beweisend wäre srlieii die Anführunir 
eine< Volksansdrncks in >fasuren. Wenn der \\'iibelwind so 
stark ist, daJi aiirdi Knie aufL't i iilm und initgt-tuliri wird, se sagt 
man: ..Ein Pferd fluyi (Imrlt du H'oävnr * Wir sind .il)er 
sogar im Stande, wenigstens an einer besonderen Form der in 
Rede stehenden nordeuropäischen ( berlieferungen noch beide 
Hauptzüge der Harpyiensage (die im Sturme verfolgten Weiber 
nnd deren Roßgestalt) beisammen nachzuweisen. Die im Sturme 
gejagte Frau, dieser unselige Geist, wurde vom regen Gewissen 
des ebristlichen Volkes in die Seele der grdSten Frevlerin am 
Heiligen, der Pfaffenhure umgedeutet Bald ist nun von einer 



1) Vgl. W. Schwarte, Unpmng der llyth. S. 199. 

2) TgL W. Miimhardt, GOtterwdt S. 100. 

3) Vgl. rach W. Schwärt«, UrBpnuig <ler Myth. S. 197. 

4) Tfl^pen, Abergl. a. MamiMii. 2. Aofl. ä. 34. 
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einzelnen Ponrübinn safTidotis die I^Vde. welche ein wilder Jäger 
verfolgt, bald, ( wie bei den Harpyien) bilden Verfolger und ^'er- 
folgte eine ganze Schaar. Diese Pfaftenköchinnen heiüea aber 
auch die Reifj/fr'i'lr des Teufels, der sie nach manchen Sagen 
mit Hufeisen Ix'schlageii läüt. Sie w»*rdeii also auch als Bo^^se 
(= Wirbelwinde) gedacht.' Beide \ Or.stelluiijjjen omibiniert die 
Sage, daÜ die wilden Jaget (das wilde (ijaid) in einem schillü- 
arti^en Schlitten, vor den die in der ( hristnacht mit Hufeisen 
be^sclilageiieu Seelen böser Dienstraägde als Pferde gespannt sind, 
die Wildfrauen jagen. Bk. 120. 

\\ cun der Name die Lapithen den Harp\ien äußerlich ver- 
wandt erscheinen läßt, so zeigt der „Rinysundänfei-" Peirithoos 
nun auch ihre innere Verwaudtschaft. Sie sind gleichsam männ- 
liche Harpyien, eine schwächere Auflage des (ursprünglichen) 
Typhöeus oder Typhaou. Typhaou wird von Hesiod als vßgt- 
OTijq arofjog (oder avifiot;) bezeichnet (Theog. 307), gradeso 
bedeutete laxl^o) »ich übermütig betragen, Xcattcrrj^ ein Prahler. 
In Böhmen sagt man, im Wirbelwinde fahre die Snmty die sich 
der Tenfel von der Erde holt, in Masnren: ^der Teufel ßhrt 
mr Hodtzeit,*-'^ in Rufihind ist der Wirbelwind die Vermählung 
des Waldgeistes und der Tanz desselben mit seiner Braut (Bk. 
U3); in Deutschland hieß die Erscheinung seit alters auch 
Windsbratät FttJleiümre, Coneubina sacerdotis. Halten wir dazu, 
dafi die Kentauren als Waldgeister luatem sind (o. 8.39.45), 
dafi dem russischen Bauer die Verwüstungen der Orkane €m 

1) S gl. Bk. 12«). 123 Anm. 4. Germ. MjUi. 711. Wolf, Beitx. II, 143. 
145. Noeh ein Belag aa§ Frankreich: „Nos moissonnenr« «ppellent ser- 
vftntes de prttres ces loadaines et violenteB bouffiea de vent qiü, pur nn 

temps calroe, surviennent tont a conp, soulcveut, ctia»«ent devant elles, et 
emportent t u ti.nrbillouiiaiit. «onvont ä tlc i^randcs distaiices, le.« jaTpHos äe< 
cliniups, les Hiitlains des pie.«». la pous^ieic des clieiuius. Laisnel de la Salk, 
Croyances et l^igcndes du teutre de la Frauce II, 133. „Uue meüchiue de 
prestre, peraevenuit et monrant on pecbi4, est chevalet an dyable." 
„Quant voot vees an cheval ri terrible. qn'il ne venlt sonffrir qn'on monte 
gur lui, on tio vnilt cntrer en un uavire oo sur un pnnt, distcs Iny en 
Toreille ces imrolh s: Liieval anssi vray qne nieschine de prestre ml cheval 
au dyable, tu vueiUes que je monte sur toy. Et tautuät il sera paisible, et 
en feres vostre volonte. Evangiles des qnenonillM Saec. XV (Nonv. 4d. p. P. 
Jauet. Paris 1855. p. 138. 90). Vgl. auch SdtottmlUler, Die KrOgerin Ton Büch> 
medien. Bartenstein 1875. 

2) tirokmann, Abergi. a. Böbm. S. 35, Idö. Töppen, Abergl. a. Masoreu.* 34. 
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dem Kampfe ihr Wahh/ciater (Licttou-iki) yrßmchiandet' oif- 
springcu, wobei die Kämpfer hundert jähr ige Baumstämme und viet'' 
iaiiamd Pfund schwere FchidUckc auf Euifernungen von hundert 
Werst gegeneitiaTider schleudern^ ' sowie daß nadi neu^ iecliisolier 
Vorstellung die Ortsgeister in den Stiimien einander wütende 
Schlachten liefern fto lieg»*n nun die Elemente völlig klar, aus 
denen die Sage von der Huchzcit des Peirithoos, von dem bei 
dieser erfolprten Aiiirriff »ler Kentanifii auf die BraiU. und von 
dem Kninjite zwisclitMi L;i|)ithen und Kt-ntanren entsprossen ist. 
Die beiden Geirner in ditsini Streit«' waren also m-spriinirliih 
gleichartig:.^ L;il>itijen und KeHtaurrn synonym, odrr ddch 
liöclistens s(i vt rschieden wie Wirbelwind und Sturm. ^ und liaht r 
knimtrn sie in zwei ve?-si*hiedenen Saeen selir wol als Kinder 
ilt'.sbelli<'ii \ Itters genannt werden. Mit der \ ri rici htuug der Sage 
ins ?]i>os l)('iriiint der Prozeß der \'ermensclili( hung, weh'lier an 
l)eid< n Teilen in unirlHrhem Maße, an den Jventauren sehr nii- 
V(dlkuüiinen. an den Laj^ithen aliei tast vollständig sich vullzo^rn 
hat, weil für letztere als erf(dgrcichcr Factor ch i Humanisit rung 
die Gemeinschaft mit den geelirtesten Helden der \'orzeit 
(TheseuÄ n. s. w.) wirksam wui'de, welche die der Naturgruud- 
lage des M^^thus vergessene Diclitung nacli und nach ihnen ak 
Helfer zugesellte. 

1) Bk. 139. Afaua»iefl; Poet. Naturaiu*cb. II, l>. m Vgl.: Um kXt- 
bQDsIan sagt raan, wenn ein «tarkes Gewitter iit und die Winde gegenein* 
aada wehen, „die bOtenSiigel streiten widereinander", und der ge- 
meine Mann um .\nßig erklärt sich den Hagel daraus, daß böse (leister sich 

in der Lnft t>pkämpff^n Si> srhlrndprii Mühlsteine gegeneinandfr, die auf- 
einanderstoßend in lausend kleine .stiickcüen zei'siiringeu und als iiagclküruer 
beumterfUlen. GroliinAim, Abeigl. a. BQbmen S. 33, n. 183. 184. 

2) S. Schmidt, Volkal. d. Nengriechen S. 189. In Rnnelien kimpft der 
Meergeist mit dem Geiste ciuer tausendjiihrigenPlatanc. Wenn einer 
IjLsieirt wiKl. «sterhpii in iler Nachhai -icliafr viole .Menschen. Anf df»m fiipf«»! 
de« l'amasos liefern sich die verschiedenen Ortsgeistcr dieses Gebirges tobende 
Schlachten, und von diesen leiten die Aracbobiten die Scbneeatttrme lA. 

3) Die Gleichheit wUrde noch stärker hervortreten, wenn die bei Enstatb. 
ad Horn, p. 102,2 erhaltene Etyniolügie eines Grammatikers ( Herodians? Ahrens, 
Dial. T'or. 100), Peiritlion« ha^r ili ii "NHinon (Rinir^imilänfcr), weil Zeus 
in Hoßgestalt werbend desr^tii .Mutter umkreiste, auf eine ältere 
und echte Überlieferung gebaut wäre. Doch beruht dieselbe wahrscheinlich 
anf einer blofien Terweduelting der Lapithen mit den roBleibigen Kentauren 
Ten Seiten eines gelehitoi Grüblers. 

4j Oder wie Fangga und wilder Mann (Bk.8SI),Skog8fra und Halte (Bk. 127). 

liaitnbardt, Wald- o&d FaldkolU. 11. «.Aufl. 7 
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Nunmehr selien wir uns ausgerüstet, durcli eine einfache 
Zusanimenstellunp: der an den Kentauren wahrofenoramenen Eigen- 
schaften die im Anfantce unseres Aufsatzes auspresprochene Be- 
hauptung ihrer Kinerleiheit mit unseren u Hdni Mi'imiPiii zu 
erh&rteu. Die Kentauren sind i^erg- und Waldgeisfcr: das l*elion- 
gebirge, welchem sie am nächsten Zubehören, war besonders 
waldreich (virl Ih'jXtov tXfjtif o. S. 48). ' nicht minder die Pliolne, 
wo\]\]\ die Verprianzung der Sage ihren Sitz übertrug. Aus Bänuifu 
nahmen sie ihren Ureprung, ("lieiion aus der Linde, Pholos aus 
der Ksche (o. S. 48. 48), ganz aliulich sind die Fanggen Kinder 
der Stutzföhre. R«ihrinde, oder sie heißen selbst wie dieüe Wald- 
bäume (Bk. 8'.». 91). Die Krftuter des W aldes und Gebirges 
wuchsen unter ihrer Obhut. Im Luftzüge, der den Wald belebt 
äußerten sie sichtbar ilir Dasein, sei eü, daß derselbe in Stmm 
und Wirbelwind zu furchtbarer Größe anschwillt und aDes mit 
Bicli fortreiBt^ sei es, daß er als sanfterer Uanch den Wanderer 
umfichelt Damm dnd die Kaitaurai dnaveits schmkhafte 
Unholde, welche FelBblOcke und entwurzelte Bäume als Waffen 
schlendern; anch das Geschenk Cbeirons an Peleus, die auf dem 
Pelion geschnittene Esche, welche kein gewöhnlicher Sterblicher 
als Lanze heben kann, ist noch epische Verwertong dieses Zuges. 
Es lag daher nahe, daß eine andere Auffassung die Kentanren - 
Tom Wirbelsturm (Ldon) abstammen liefi. Andererseits aber 
erweisen sie sich dem Menschen freundlich und hilfrdch. Diese 
Seite ihres Wesens hat ihren typischen Ausdruck gefunden in 
( heiron, dessen Name^ wenn wir recht sahen, mit der rettenden 
Tat einer Todtenerweckung in einer berühmten Heldensage zu- 
sammenhing, und daher zum leuchtenden \'orbilde ärztlicher 
Kunst, ja der Ijebensrettungen und Auferweckungen des Askle- 
pios wurde. Wie die deutschen wilden Leute und andere im 
Winde waltende Wesen waren ae von rauher, mit langen Haaren 
behangener Gestalt: dazu passen ihre riesigen, unfönnlichen, 
den Waldgeist anzeigenden Füße im hom. Hymnus (o. S. 79); 
daß spätere Hildner sie als Halbrosse darstellten, muß auf eine 
verlorene Safre zurürkgehn. in welcher ein Kentaur als Rnß oder 
teilweise« \UA\ irfsclüldei-t war. (iiadeso erscheint die den Ken- 
tauren nahverwandte Harpyie bei Homer gewöhnlich als Weib, 

1; Vgl. Bursiau, Qwgt. v. Urieckenl. 97. 
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in einer Stelle als weidendes Roß. Das Roß ist eine Gestalt des 
Wirbelwindes (o. S. 95); der russische Waldgeist Ljeschi iviehert 
nie ein Pferd (Bk. 130): beim Umzug der wilden Jap»! hört man, 
wie unten im Walde die Eichen krachen, oben in der Luft die 
Hunde bellen. <iie Wagen rollen, die Eossc tciehotiJ Da über- 
dies die nordischen Wald- und Windgeister teils pranz, teils teil- 
weise in zeitweiliger l'irrgestalt ei'scheinen. der vollen Kuhprestalt 
der däuisclien Waldfrau der Kuhachwan* der schwedischen Skogs- 
nnfva niul norwegischen Huldra (Bk. 126. 128 ff.), der vollen 
(4t i Liiirsiali der Delle Vivane (Bk. 116) die Bocksln i lu r nnd 
B rk^iiiße der Diaien und Tijeschie (Bk. 95. 138) entspreelien, 
der in Baiem zuweilen \\'ui'lsai< genannte Wirbelwind in Tliü- 
ringen nnd Franken auch Süstert. Schw ciuezagel, Sauzagel an- 
geredet wird:* so sehen wir durch diese Analogie zahlreicher 

n Myth.» 877. Schwartz, Der lionti-,'e Vulksf,'laube. 2. AnH. S. 29. Ein 
romanisches Seitenstück der Keiitaurt ii ist der zumeist boshafte 8udtiroH»che 
Orco (Bk. 110. 338), der bald als Mensch, bald als Roß erscheint 
Hlnfig zeigt «r sich als Kogel (Alpenbarg, Myth. 74, 16. Staffier, Tirol II, 
2, 294. S. V. Hünnann, Mythol. Beitr. «. Wälwhtir. 12 flf.) oder als Knäuel 
(Schneller, Sag. a. Wälschfir. 219. VI, G); er eiitfiilirt Bauern, die ihm nach- 
«])otten, zwei Stunden \\>nt durch die Luft fort (AIjm nli , Myth, 74, 17) und 
hinterläßt beim Verschwinden einen ekelerregenden Geätuuk (Alpenb., Myth. 
73, 15. Staffier a. a. 0.). Di»« ^i^ge fOhreii unYericeiuibar aat ebie Penoni« 
ication tlcs Wirbelwindes liiii; fwadeio ttttrsen die schwedischen Trolle Tor 
dem Donner flüchtend (Bk. 128. 149) in Gestalt einer Kugel oder einen 
Knäuels oder eines Tieres vom Berg auf die Wiesen hinab; gleich hinter- 
her gcblfigt der Blit£ ein (Atzeliuä, Sagobäfder I, 10. tirimm, Myth.* 952. 
Bnfiwuiii, Eiboiolke U, § 380), und die norwegr^Hvldreliiklureii ebenfalls saaseiid 
daher wie graue Oamluiftnel. Aabjörmen, HvldreeTentyr I, 51, ^I. 47, 
Als TiergtKt alten des Orco werden Hund. Geiß, Lamm, Esel genannt; am 
liebsten jedcxh f-r^rhrint pr Pfml mit ffnrrspriihendpn Hnfen fAlperi- 
bnrg, Myth. 72, 14;, al» Kaufuiaun, (ier später plützlich als weilies Pferd da- 
steht (Schneller s. a. 0. 218, VI, 1), al« weidendes Bofi, das Emu Besteige 
etnttdt. Wagt dies jemand, so iSngem tich die Beine des Gauls dergestalt 
immer htttier und höher, dal) der erschreckte Heiter aus schwindelnder 
Fltihe kaum mehr (kn Erdboden unter «"ifh «icht. und dann gehts in sausendem 
(jralopp in die grau^e^te Wildniß über ätock und Block, bis der unglückliche 
Phaeton aas seiner Luftregion niederstürzt und an Gesiebt und Händen 
lenehnnden sich ans dem DomgestrUpp heranswindet (Staffier a. a. 0. 
T. Hormann a. «w 0.)* 

2) Vgl. Panzer, Beitr. s. D. Myth. U. 216. Schwarte, Der Yolksgl. 2. Anll. 
S. 61. Mannhaidt, BoggenwoU. 2. Anfl. 8. 1. 

7» 



Digitized by Google 



100 Kapitel It. Die wilden Lente der griechiselieii niid rOmiBchen de^. 



Beispiele von Koflleib. sDustipfem Tiei körper oder tierischer Bei- 
mischimg 7.11 niensriilichem Körper als Auiidruck für das Wesen 
mehrerer den Kentauren nahverwandter Xaturgreistei* die Be- 
deutunj? und Kntstehung: des von der bildenden Kunst fixierten 
Kentauren tyi)us, so pfut. als wir- »-^ inu-h irgend hoffen konnten, 
verdeutlicht. Wie die Sktifrsiuirvar und Ljeschie durch ange- 
zündet»' Holzstücke vcrsi hciiclit werden fRk. 133. »M-^). *«" be- 
käuipft Herakles die Keutaureu mit l'euer branden, die er auf sie 
schleudert (o. 8. 43). ' 

Sowdt die Kary:k«'it unserer Quellen einen SciiluLi erlaubt, 
mag der Tnterficliied zwischen I-aititlien und Kentauren, wenn 
ein .solcher lu^spiMmsrlich bestand, darin /a\ Glichen sein, dali 
erstere Persouifrcat innen des W irl)el\vindes an sich waren, letztere 
in sich die lie/.ieliun^^ auf das Local und die Pflanzenwell des 
BerL!»'s und des W aldes trugen, sie waren Berir- und Waldgeister 
und die Be\\e;4:un.m'ii di-r Luft ihre Lelieusauüfrung'. Typhaon 
oder Typhöeus und die Harpyien sind mit den Lapitheii ge- 
wissennaßen Synonyma, mythische Ausdrücke für gewisse Formen 
des Wirbelwindes^ aber unzweifelhaft in anderen griechischen 
Landschaften f^ewachsen. Gradeso ist dem Keugiiechen der 
Wirbelwind hier eine Neraide (o. S. 37), dort der Tenfel (o. S. 38). 
Zwar die Überlieferung II. XVI, 151, daß die Harpyie Podarge 
des Achillens unsterbliche Rosse geboren, scheint auch die Har- 
pyien schon der vorhomerischen Sage am Pelion snumweisen. 
Allein wenn auch die Ersetzung der als Crform der Sage zu 
erschließenden £rzählung, daß Peleus in verschwiegener Wald- 
nacht des Pelion mit seiner schOnen Gefangenen sich vermählte, 
durch eine Hoehzeitfeier in C-heirons Hdhle einer fiühen Er- 

1) So in der von Apollodor liewahrten Trailitiou l'i8t in der, wie 
fichoti die Kentaurennanieu zeiirrn. rihwrirlunfloti und jüngert'n Dichtung, 
welche l'iodorlV, 12 (nach dem Kyklogmphen i^ionysios von Samos?) aus- 
sog, sind die FenerbfKnde von Herakles auf die iCentanren ttbertragen. Die Ver- 
treibmig der PKnonen doreh Feverbrtnde Mteb aber im griechieeheii YdUU' 
glauben lehendi^r- In den jüngeren Interpolationen des Briefes Alexandere 
an Olviiipias lit iin rsrii(lnk;\lli«tbpnp'j wr-rdfii narVtf. schwarzbehaarte Menschen- 
fresser, welche die Macedonier mit Knütteln und Stüiuen anfallen, dnrch 
Feuer vertrieben. Zacher, Psendocallisthenes. Halle 1867, S. 137 (33X 
138 (34). Noch der neagriecbiicbe Volksglaube schreibt Tor, durch einen vor 
dem Hanüe aufgesteckten Feuerbrand die Kallikantsaren lern sa halten. 
Schmidt, Volkal. d. l^eagr. 8. 15ü. 
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weiternnjr des Ältesten Peleusepos fo. S. r>l) augehört, woliei 
Poseidon als Herr der Nereiden njid zugleich der A\'inde und 
\\*ogen (Uoofiöcjj' y.TMioc) zwei wuuderbare. windschneUe Rosse, 
Clieiron. des Peleus Retter un<l freund, als baumschwinprenäer 
Kentaur die wuclitig^e f'sehe schenkend genannt wurden, so fällt 
die weitere Kntwickelung der Hoehzeitgeschichte. *lit' Heran- 
ziehung allei" «iötter. namentlidi des Apollo und der .Musen, der 
Kris n. s. w. der spateini WVitcrliildiinii- iif> Kpus zu (o. S. 77). 
Kine solche von Homer lincits vnt nusijest'tztc uud vielleicht sclitm 
in Knropa vidlzogeue Krweitei iiuir iler alteu Traditiiui ist denu 
aurli (h-r Zuff. dal) die liosse. welche muh dem Sinne dei- 
uiNpiiuiirliclien I)iclitun<r ihre wuuderijareu Ki^enschaften als 
Schitpfungeu oder Gabeu iles Poseidon besitz* u. lieselben nun erst 
als Zeugungen des Zeidivi^s und der Haijiyia . innfangen haben 
sollen. Höchst wahrscheinlidi jedoch enustand diese Umdichtung 
nicht mehr in luimitiel barer Nähe des Peliou; scbou in kurzer 
geographischer Entfernung aber k(mnte allenfalls noch in Thessalien 
selbst statt der männlichen l'ersonification des Wirbelwinde« in 
den Lapitheu die weibliche Harpjia herrschender Volksglaube 
sein. Auf diese Weise Ifist sich die bedenkliche ond f&r eine 
eins^lne Landschaft imwahrscheinllche Vielheit gleichbedeatender 
Personifizierungen desselben Meteors (Kentanren, Typhaon, Ty- 
phöeus^ Izion, Peirithoos, Lapithen, Harpjia) in kleinere Reihen 
teils durch landschaftlichen Entstehungsort, teils durch sachliche 
Ntlancen unterschiedener Varianten auf. 

Durch die gegebenen Nachweise hoffe ich einer ausführlichen 
Widerlegung der Ansichten meiner Vorgänger überhoben zn sein. 
Übrigens vereinigte sich die neuere Forschung bereits in dem 
Gedanken, daB die Kentanren Personificationen von Natnige- 
walten waren. Über Kuhn ist o. S. 68 berichtet Klausen (Äeneaa 
und die Penaten 495 ff.), Härtung (Relig. u. Myth. der Griechen 
11.34), W.Roscher (.lahrb. f. class. Phil 1872 S. 421) erklärten 
sie für baumentwnr/elnde Bergströnie: Preller (U riech. Myth.' 
11.16) schwankte zwischen UieUbächen und Stürmen; W.Schwartz. 
obfrleicli er Kuhns Zusammenstellung mit den Gandharven billigt, 
sieht in den Kentauren doch ausschlielilicli Gewittererseheinungen. 
Demgemäli ist ihm sowol Philyra das ,.\\ etterbanni" genannte 
AAolkengebilde. um wehdies Kroncis im (Tcwitterstnnn buhle 
(Urspr. d. Myth. 170j, als auch ixions Mad das ,.rollendc Blitz- 
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fener*' (a. a. 0. 83); die Boßfüße des Kentaui's Clieiron gehen auf 
den hallendmi, gleichsam galoppierenden Domer (a. a. 0. 165). 
Blitze sind' auch die himmlisclipn Heilkräuter, welche ("heiron 
austeilt (a. a. 0. 179); der Blit^ ist die Esche, welche Cheiron 
dem Peleus als Lanze schenkt (a. a. 0. 141) U.& w.ü! 

Der Unterschied meiner Auffassimg von diesen Deatangen 
W. Schwartz's beruht, abgesehen von der nach ersterer not- 
wendigen Sclieidung jüngerer oder älterer Überlieferungen, nicht 
allein auf der Annahme verschiedener Xaturgrundlagen der auf 
solchen beruhenden mythischen Bilder, sondern weit mehr noch 
darin, daß ich überhaupt die Kentauren nicht für Personifi- 
zierungen atmosi)liärischer Krsflifinungen schlechthin, vieliiuln- 
für Wald- iiiid Ikrggeister erkt iinr. als deren Lebensäußeruug 
jene meteorisduM^ \'(»ro;änfr<' aniit selieii wurden. Die Genealogien 
Philyra - riu'iron und Mdia - Pliolos, von denen die letztere, 
niCiü'licherweise der ereteren einfach nachgebildet sein könnte, 
sind nur ein schwaches iiaiul. \vrl(lies diese Wald- und Berir- 
geister mit drr Pflanzenwelt verbindet, sie mit den Seelen der 
Waldbäume ideutiscli erscheinen läßt; aber die folgende Analogie 
Ivann lehren die Stärke dieses Bandes durehaiLs nicht zu nuter- 
schätTien. Tm ( inuveruenient Archangel stritten .>^it li zwei l.jeschie 
mit einem dritten nni Teilung der Waldgaben, warfen üm nieder 
und banden ihn. Ein Jäger, (ier zuiiiliig auf ihn stieß, befreite 
ihn. Ans Dankbai-keit trug der Waldgeist seinen Retter mit 
emem Wirbdunnde ans der Fremde in das Vaterland, trat fir 
ihn als Rekrut ein und machte eine schwere Dienstzeit dnrcli.* 
Im wesentlichen dieselbe Geschichte erzählt der Este vom Baum- 
eJft der vor dem Gewitter flieht (Trombe Tor dem Wetter, Bk. 
128), zugleich in den Wurzeln der Birke Sits und W(^nung hol, 
und seinen Retter durch die Luft gedankenschnell ans der Fremde 
in die Heimat sendet (Bk. 68). Hier sind deutlich Baumgeist, 
Waldgeist und Personificatlon des Wirbelwindes identisch. Und 
gradeso schreibt der Neiigrieche, der gerne Teufel und Wirbel- 
wind identifiziert, das Einsehlagen des BUtees in grofse 
Bäume der Absicht Gottes zu, die darin hausenden Dftmonen zu 
vernichten.* 

1) Afanasieff, Poet. Natnrnuscb. der Knssea» II, 385. 

2) Schmidt, Volksleben der ^eagr. 33. 
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6. Kyklopen. I'nzweifelhaft haben die Kf^iitaiiicMi als 
(T(^>-talt(ni des wirklichen Volksg:laub«Mis mir locale Geltiintj: gehabt; 
erst die Kunst machte sie zum GfMiieiiiLzur der griecbisc Ikmi \\'elt. 
in andert'ii hellenischen LHinischaften erwuchsen andere Gepen- 
bilder der riordenropSi.scln n nldcn Lmte; wir nemieu die Ky- 
kli»pen, l^aue, Satyrn, denen sicli die griechischen iSeilenei die 
italischen Faune und Silvane an^ liließen. 

Meine Behauptung, dnB die Ki/Uopc// den Wald- und Herj^- 
gei^tem der griechischen bage einzureihen und den uiklcn 
Lrt/fcft der nordeuropäi.selien Volksiilterliefening, den Kentauren 
der t]iessnli-( hen an die Seile zu >i* lU ii » irn, pjtindet sieh auf 
narh.Nietiende Tatsachen. \"iin den iKirdisclien ßerggeistern wird 
mehrtadi berichtet, daß sie v'niniKi'ui seien. So hat der russische 
Ljeschi nur ein Auge (Bk. 94. 139i. wtdier schon Afanasieff auf 
seine Verwandtschaft mit den K vkh jien schloß; er ist es, der — 
wie wir gesehen — in Sturm und \\ irl)elwind sein Dasein be- 
merkbar macht: er hütet aber auch, günstig gestimmt, die im 
WaMe grasende Heade des Dorfes. • Giebt ihm im Gouvernement 
Olonetz der Hirte bei Sommeranfang keine Kuh zu eigen, so 
wird er böse und verdirbt die ganze Heerde.* Nach andern 
soll der msBiscbe Waldgeist, wie Hexen und Fenerdrachen» den 
Kflhen die Milch aussaugen. — In Norwegen glaubt man, daß 
im Herbste, wenn Hirt und Heerde die Sommerweide (sster) auf 
dem Gebirge verlassen, die HMren (das Huldrefolk) mit ihren 
Kühen (Hulderkyr, Hulderfe, Huddekrsetur) und Hirtenhnnden 
(Hnddebikkjer) von den still gewordenen Plfttzen und Sennhfltten 
Besitz nehmen,' sie, denen man Sommers im Walde begegnet, 
wie sie (H ftnner wie Weiber) hinten durch langen Enhschwanz 
entstellt, bei rauhem Wetter ihre Heerde, schwarzgrane Knhe 
oder Schafe, vor sich her treiben, oder (den Melkeimer in der 
Hand) an der Spitise derselben einhergehen. Sie wohnen Sommers 
in Höhlen, finden besonderes Gefallen an Frauen und sind 
einerseits, wie der schwedische Kulte (Bk. 127) und die nieder- 



1) GedlchtniBbach des GonveniMD. ArchMgelsk auf das Jahr 1864 bei 
AbauM^ Poet. Nataranscb. II, 832. BIc. 141. 

2) Bk. 141. Afanaaielf a. a. 0. niefa Daschkoff, Beschreibiing des 

Goaveni. Olouetx. 

3) Askyöniseii, ^'onke iXuldreeveut^r 1, 18äil, 8. 77 ff. 



Digitized by Google 



104 Kapitel It. Die wilden Leute der griechiachen vnd rSrnttehen Sage. 

rhciiiisi lirn Holden (Bk. 15 0 erweisen, die niiclisten ^'e^\vall(lten 
der Skogsnufvar, seligen l iiiulein und wilden Tieute. während 
sie andererseits in kinder;il)tausi-ljende. }iüfrellH-\s nlmende rnter- 
iitliÄfiie nnd seebewnluiciKie \\'asst'i-i^ei8ter UlHTuchen. ' (iraile.su 
ei'/älilt nmu nun am Ii in den Tiroler Alpen von den ..AlpabiHir 
welche alljälirlieh im Herbst, wenn die letzte Knh bei der Ab- 
fahrt das (J(d)iet <h'r Alpe verläßt, die traiilieheii Oeihjen (Alp- 
hiitten) he/.iehen, d»»rt sennen und kä>eiu hriilieii und Milehkiibel 
fegen und wieder in Mnlilcr und Tübkr (Sehluehten) zurück- 
tliehen, sobald bei der Auffahrt die erste Kuli von neuem ihren 
Fuß auf die Alpe setzt. Im Lltentale in l 'uvl heißen diese 
Geister nach den zm* Käi»ebereitung dieueudeu Hütteu auf den 
Ahnen (Käser), Kasetmattdl* Im ftbrigen denkt man sie sidi 
entweder einzeln auf der Alpe hausend, und dann f&bren sie den 
Namen von den Almen, z. 6. HutUabutz, Novabntz, Bolzifenzer- 
wjbli nach den Alpen Huttlas, Nova, Balzifenz; oder sie kehren 
in Haufen über Winter in die Käser nnd Sennhfitten ein. Da 
hört man denn am St. Kartinsabende das Geläute von Alroschellen 
und das Geklingel der Geißglöcklein; oft vernimmt man den 
Almgeist oder Alberer ließig lärmeUf er mrft mit Steinen um 
sich, oft arbeitet er still in der Hütte, »er tut abkasen,^ „Seine 
Eigenheit ist,^ sagt ein Bericht vom Kaseimandl auf der Hoch- 
alm im Unterinntal, „nächst der, daß er auf der Alm aufzieht, 
wenn das Vieh abzieht, sich ihorh Lärmniaehen aus^uzeicknen,'' 
T)as tut er den ganzen Winter hindurch, aber auch im Sommer 
läßt er sich hören und maclit oft in dunkeln Nächten einen Lärm, 
wie die wilde Jagd, um die Almhütteu her, mit Schellengeläute, 
PeitschengeknaUe, und es ist, als sprengten Hunderte von 
wiUcn Fftrdct) gegen die Hüttentüren: bisweilen verläßt er auch 
die Alm und geht gegen die Talweiden zu. So hörten ihn am 
10. Aug. 1854 niehrere (Trenzjäger, die in der Sennhütte auf der 
Hocbalm üiiernachteten. Es entstand ein furchtbares Getöse 
außerhalb der HiUte. wie wenn die wilde .laird vorbeiziehe. Ks 
war. als würden alle Külie um die liiitte gejaut u?id auch die 
Kos.se, denn es war ein stetes Selielleiiläuten unil St-amplen. 
Auch der als Ka.ser gekleidete kupUuse Almputz auf der Alpe 

1^ \ ju^l Fiiye, Ni.r.-^kc Sagii s 42. Mllllera Sagabiblioth. ttbere. von 

Lacbmauu ii. 274. Mauuhaidt, Germ. .Myth. 8. 
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Verwall nimmt von dfi* Alpe erst Besitz, wenn die Heeide ab- 
gezofifeii ist, aher an Vorabenäm gefährlicher Gewiffer hißt er 
fich auch im iSommrr wahniohmm umi heult, wie das Sausen der 
Wimhbraui. Sichtbar wird er als Mensch, ^rau vom Kopf bis 
zu Vw&, tcic wnin er ganz in Baiimbast goicivleU wiiro'. oder in 
Tingcstultni, z. B. als Hund, Katze, Koß. Als einer einninl 
beim Eimvintem auf die Fludri^aalni in Vorarlberg:: wieder hin- 
aufstieir, um norh etwas aus der Alphiitte zu linlen. da saß da 
auf dt'iu Boden tine Fthtrai :r Knf^i\ liatte eine Manltronmiel in 
der liiik^'M Pfote und si>i»dte daraur. Das war der Aljdiut/. der 
also zuweiion in KatzeuK^estall ersebeint, geradeso wie in andeni 
tiiolisclieu Landscliaften die Fan^iren (Bk. 80 tT. 1 H'>. 147). Ein 
andermal aber eigurt ilmi zeitweis»- K'oßs-estalt. wir den Kfutanren. 
Ein Heuer, der mit soinem Kameraden in tduei- Harira auf 
dem Heustucke übernaeblete. ließ, mit Respeet m vermelden, 
einen W ind streichen und rief: „I)< > fiihört dem BargahuU." Da 
rauschte es rückwärts im Heustock, und ein achivarzcr Roßkopf 
mit feuersprühoiden Augin lu)b .sich aus dem Heustocke. Die 
Tiergestalt wech.selt aber wie beim Tije.schi mit Menschengestalt, 
ja letztere ist die gewöhnlichere. Eine (l)erlieferung bewahrt 
sehr altertümliche Zttge. Einst kehrte ein Wildschütze im Spät- 
berbste bei der verlassenen Klapfbeigeralpe im Ultentale ein^ nm 
droben zu ftbemacbten, da hörte er in der Nacht alsbald ein Käser- 
mandl in die Nähe kommen und verbarg sich in einer Ecke der 
Hfltte. Das Käsermandl öffnete die Türe, trat herein wtd hatte 
mr ein einnges grofses Auge mitteti auf der Stime. Das Mandl 
machte Feaer an, kochte schwarze Speise, aß sie, verweilte 
ziemlich lange Zeit beim Fener, löschte es endlich aus, reinigte 
das Kochgeschirr, ging hinaus ins Freie und war verschwunden. > 
Da haben wir also aus Ruftland und Tirol je ein Beispiel eines 
heerdehiUenden, melkenden oder Jciiscnden Berg" oder Waldgeiste* 
mit dem einen Auge vom auf der Stirn, und die vorstehende 
Zusammenstellung, sowie die breiteren Ausführungen in Kap. II 
des Baumkultus lassen wohl keinen Zweifel darüber bestehen, daß 
beide, der einäugige Ljeschi und das einäugige Kasermandle, 

1) Zi. f. D. Alt«rt XI, 171 ff. Yonlmii, Beitr. e. D. Myth. Cliiir 1862. 
S. 71—78. Alpenburg, I». .\Ii)ensag('n. Wien 1861. S. 265, 277. Alpenburg, 
Mythen 171, 3^. 17H, 46. 162, 2Ö. 175, 43. 
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Einzelgestalten einer zusammengehörigen, in mannigfachen Nüan- 
cierung-on abgestuften Reihe gleichartiger Dämonen sind, der auf 
giiechischem Boden auch die Kentauren zu^^ezählt werden mfissen. 
Da nun. wi*' das A'erhUltniß dp?- riesigen Fang^ren zu den 
zwerghaften Waldfänken und Fengg-en lehrt (TJk. 94). bei den 
Wjdd- und Berggeistei-n der Unterscbi«'d d»'r prrn-röB«' k( iiii'U 
I nttTscliied des Weyens begründet, su liegt es nahe, den liome- 
risclien Kykiopen (Odyss. LX) Polypheinos {Hnpcnkcii, Bk. 127 
Anm. 2) zu vergleichen, den Eiwiutiifjpn. dtr (wie die wilden 
Männer entwurzelte Tannen) einen \s ildeu Ülivenbauui als Keule 
trägt und im Gebirge seine Schafe und Ziegen hfttet, melkt und 
Käse macht. Nicht Menschen sieht er ahulich. sondern dem 
bewaldeten Gipfel eines einsam ragenden Felsgebirgs. Zu Menschen- 
fressern werden in der Sage zuweilen auch andere Berg- und 
Waldgeister (vgl. den rom. orco, huorco, fr. ogre „je sens la 
chair fraische,'* Mytb.> 459, aS. 99; die BregOBtane, Bk. IIS» 
Ij. V. HOrmann, Myth. Beitr. 4» der wilde Mann; Alpenb., Myth. 26). 
Verstftrkt wird unsere Berechtigung, den Kyklopen Polyphemo« 
und seine Sippschaft mit den wilden Leuten, Almputzen, Ljeschie, 
Huldre der nordeurop&ischen Tradition zusammenzustellen dureh 
den Umstand, da6 noch ein snderer Zug seiner Sage sich grade 
bei unsem wHdm Leuten und verwandten elbischen Wesen 
wiederfindet Von einem Menschen mißhandelt nennen sie dessen 
vermeintlichen Namen: „Ich selbst'* als Täter (Bk. 94. 95), wie 
Odysseus den Niemand; eine estnische Variante, welche den 
Ausruf: „Selbst tats,** dem seiner Äugen beraubten FMteufA 
beimißt (Myth. ^ 979). verbflrgt die Identitftt mit der Polyphemos- 
satrt'. Der uralte ^lythus vom Fortgange eines Somnier<rottes in 
die Unterwelt für den Winter, seine Wiederkehr ttbei-s Meer 
her im Frühling und die Befreiung seiner verlassenen, inzwischen 
von winterlichen M&chten, zudringlichen Freiem umworbenen 
Gattin* ist im meemmschlungenen Griechenland frühzeitig zur 
Sage eines Heros der Seefahrt, Odysseus, d. h. des Führers, 
geworden, auf den jonischen Inseln localisiert, sodann in den 
troischen Sagenkreis verflochten und zum beliebten Thema epischeu 



1) Bk. 444 ff. W. Mflller, Niedm. Sig. 896-407. Staintliil m der &. f. 

YOlkeipayciiol. YIl, 82. 
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Gesanges g:emaolit. • Das Abenteuer bei dem Kyklopen bildete 
eine der frühesten Ki weiterungen (!«t Krzählniifr von Odysseus 
P^ahrt. die Besdireibiin^^ desselben uiM< litp srlioii einen Bestand- 
teil des ältesten, von Kirchhoff als „der alte Xostos" bezeiclinetHTi 
Sti'ifkes der uns erhaltenen homerischen Odyssee aus. Au und 
für sich aber hat es mit dem Mythus und der i^'ison des 
Odysseuü nicht*» zu tun, sondern ist anderswoher auf ihn über- 
tragen- Tn der Tat ist un< in verschiedenen Aufzeiehnnngen aus 
Frankreicii (historia s( j irm sapieiitmu, iJolopathns. saec. XII. 
XIII), Turkestan (Korkmis (Jest iiiciite der Ofrhuzier, >aef. XI IL 
XIV.). Arabien (Sindbads l\ei.>eu). .Serbien ( Wuk, Miücheu), Sieben- 
bürgen (Ohert),^ eine Fassung erhalte n, weh he der griechischen 
möglichst nahe stehend in einigen Stücken (wohin namentlich 
der Zug zu rechnen ist, daß der Held in die Haut eines Widders 
hineinschlüpft) die der homerischen soeben vorangehende £nt- 
wickelungsstofe der Tradition vergegenwftrtigt* Dieser Fassung 
fehlt die List, womit sich Odysseus einen irreldtenden Namen 
(Niemand) beilegt, sie ist reicher nm den Zusatz des am Ring 
oder Stabe haftenden Zaubers» durch welchen der geblendete 
Riese den entflohenen Helden beinahe dennoch in seine Gewalt 
g^ebracht hätte; sie bezeugt als schon alte Bestandteile die 
Blendung eines menschenfressenden Riesen mit einem Stirmttge 
(Dep6 Ghöz heifit Scheitelauge) und die Flucht des Tftters in 
Gestalt eines Bocks ans der vom Riesen gepflegten Heerde, Es 
wAre ja nnn sehr wol mOglich, dafl diese Geschichte ursprünglich 
gar nicht griechisch, sondern in vorhomerischer Zeit aus der 
Fremde entlehnt wäre: allein die einäugigen Kyklopen sind auch • 
st.nst d( r giiechischen Sage bekannt, SO daß sie Haft und Halt 
im Volksgianben gehabt haben mflssen. Nach der Vorstellung 
der Kreise, aus denen die ältesten Bestandteile der Odyssee 
herrühren, standen die Kyklopen mit den unholden Giganten und 
mit den PhaiakeUi dämonischen Wesen von menschenfreundlichem 



1) ct. Mnih iih(»ff. r> AltertuniHkunde I. 31. 42. 

2) W. (iriinu). Die Sage von Polyphem. (Abbaudl. dot BerL Akuü der 
Wiu». li>57.> S. 18 ft'. 

3) W. Grimm, a. a. O. S. 4— IH. 

4) W. Grimm, a. a. 0. S. lö. 20. 2a, 



108 Kapitel n. Die wilden Leute der tfriechischen und rßmischen Sage. 



Sinne, nnsern Lichtflben vergleichbar.» in nahem ZusanniiPiilianjr 
und waren ihnen den GJöttern nahestehend (Od. VIT, .').'> ff 

2«h;V. ja die Kyklopen sind stärker als die Götter ((^igzigot Od. 
IX. 276) und \'erächter derselben; ihr Wohnsitz ein von den 
Menschen geschiedenes. g:eräunii«r«'s mythisrhes Land, Hi/pnrin 
das Oberland, wo eliedem auch die Phaiaken ihre Nachbarn 
wart n fOd. VI. 4), zu deren selipeni. von allen Gütern der Kultur 
verschöiiteii W'unschleben sie jct^rfcli n1s Voi treter äußerster Roh- 
heit und wilden Xatnrzustaiidcs in schnilteui (icu^ensatz stellen. 
Ans allrn iliesrn Stin ken lidit itilmtalls soviel liervnr. daß «He 
K.vkldpcn nirht eine Hiigc\vr»linliche Art wilder 'Mensdim, soudeni 
Übernatürliche Wesen von älteren! Datum als die (bitter waren. 
Ich vermasr nicht mit Miilb'iibott la. a. (). 17) in ilnn^i l*t rsonifi- 
cationen der wildm nnd wiisit u Xatnrtrew alt Poseidons zn er- 
blicken, vielnieiir verninte ich. daß dei- von Udyssens j^eblenüete 
Polyphemos ei*st deslialb zum Snlme des Poseid(ni und der 
Meei-nyniphe Thuü>a. i'liorkys Tuciilfr. geuuulit ist (0(1.1.70). 
\\\u in dem Zorne des Vaters einen Grund zu haben für die Zer- 
trümmerung? der Schifte des Helden und .seine in der ursprüng- 
lichen Sage begründete alleinige Ankunft bei Kalypso. Hesiod 
(Theog. 139 ff.) trägst eine ganz abweichende Genealogie vor. 
Ans der Verbindnng von Hinunel und Erde (Uranos nnd Gaia) 
entsprießen die drei Kyklopen mit dem Herzen voll Übennnt, 
Blitz, Donner nnd Wetterstrabi (Brontes, Steropes nnd Arges), 
welche dem Zens den Donner schenkten nnd den Donnerkeil 
schmiedeten; in allem flbrigen waren sie den unsterblichen Göttern 
ähnlich, nur trugen sie mitten auf der Stirn ein einadgeü Ang^. 
Unzweifelhaft hat Klansen recht, wenn er diese hesiodeische Form 
der Kyklopen für im ganzen älter ansieht, als die homeriscbe,* 

Ii l*i»>s ist das KrsreKniH. welchpjs ilio von Gerlaud (Altgrie(h. Märchen 
in (ier Odyssee. Magdeburg IHGU, S. 10 -l(i> angestellte Yergleichang der 
Phaiaken mit den indischen Vidyfidharen zn ergeben scheint; emen «ngeven 
Zusammenhang der beiden letzteren DSmunengescfalechter kann ich ebmao 
wenig eiuseben. als eim» nähere Verwandtsohaft zwischen dem Märchen von 
Saktideva und dein Inhalt der Bücher X - XIF der Odyssee (Gerl^Ti'l a. a 0 
17 ff.). Preller (Griech Myth.» I, 517) und MUllonhoff, (IJ. Alterluni>k. I, 47; 
suchen in dw Fhaiakea die guten Geister der Schiffahrt , Personificationen 
der guten Fahrwinde. 

2) Die Abenteuer des Odjsseus ans Hesiodns erklärt. Bonn iBSk^ 

iS. 2 ff. 
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mit der sie bei aller Abweichung doch die cliaracteristische AuR- 
rüstuiifr mit dem 8tirnauge und die übermütige, freche Gesinnung 
gemein haben, ein Epitheton, <las ans Hesiods Darstellung sich 
nicht »Tklart, sniKlcrn nur ••tiip breitere, von dem Dicliter ver- 
schwiegene i'berlieteruHK von ilmeu voraussetzt. ' Eine Ver- 
bindung des liomerisclit'u Zuires der W'esenähnlirhkeit mit den 
Giganten und des hcsiodeisdieu der Kunstfertigkeit tritt in den 
Sagen zu Ta^re. wonach entweder Kyklopen oder Gig-anten tiir 
die Baumeister aus verschollener vorhistori>( liei- Vor/eit übri^r- 
geblit t t iM I . als Riesenwerk ei*scheinendci stadtemaueni oder 
Scbat/kaiiuiiern ausgegeben wurden.' Hesiod s( liojifte entweder 
sehen aus einer Titauuuiachie. oder seine Darstellung wurde bald 
na< hlier in einer s»dchen benutzt, von der uns Apollodor (BibL 
i. 1. *J. 2, 1) eine \ distelluug bewahrt hat. Danach waren die 
Kyklopen samnit den Hekatoncheiren von ihrem \ ater I ranus in 
den Tartarus geworfen, Zeus befreite sie, indem er ihre Wächterin 
Kampe tötete, und sie gaben dafür ihm Blitz, Donner uud Donner- 
keil zum Kampfe gegen Kix>no8, dem Pluton einen ansichtbar 
machenden Helm, dem Poseidon den Dreizack. Erst der neueren 
nachhesiodeischen Dichtong gehört die Verbindung der Kyklopen 
mit Hephaistos an, der in allen älteren Quellen ohne Gehilfen, 
und zwar allerlei kunstvolle Werke, aber nicht den Blitzstrahl 
schmiedet, und am allerwenigsten in der Tiefe feuerspeiender Berge 
' (Aetna a a w.) seine Werkstatt hat, sehr natürlich, wenn unser 
an einem anderen Orte (Zs. f. Ethnologie 1875 S. 322) yersuchter 
Nachweis recht hätte, daß Hephaistos ursprünglich der im Morgen- 
rot die Sonne schmiedende Himmelsschmied gewesen sei. Wir 
dfirfen mitbin diese secundären Sagen bei Seite lassen und uns auf 
die Erörterung der Frage beschränken, wie Homers und Hesiods 
Kyklopen zu vereinigen seien. Wir antworten mit Schömann a.a.O., 
beide gehen aus eitier dritten, älteren Form lieiTor. Sowol die 
Analogie des einäugigen russischen ije.schi und des Tiroler Ka.<er- 
mandl zum homerischen I^olypheni, als die Verfertigiuig der ßlitsce 
durch die hesiodei;$chen Kyldopen, sowie deren Verflechtung 



1) FaUs nicht etwa, wie Flach will (System der heeiodeischen Kosmo» 
gonie S. 27) die Yeiee Theog. 142— i4f> durehweg imecht sind. 

2) S. die Belege in G. F. SchOuaniis Schediasma de Cydop. OpoBc. 
Acad.IV. fierol. 1871, S.ä2l>ff. 
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in den Titanenkampf weist anf meteorische, mit elelLtriscben 
Eatladniigen verbundene Ph&nomene» anf Gewitterstfirme und 
Wirbelwinde als eine Natnigrnndlage ihres Wesens hin. Von 

solchen konnte ebensowol gedichtet werden, dafi sie Zeus Blitz 
Ull i Donner liefern, als sie als Lebensänfierungen von Ber^- und 
Walilfroistem aufgefaßt werden konnten. Was aber bedeutet ihr 
kreisförmiges oder radförmiges Stirnauge nnd seine Vernichtung? 
Man könnte die deutsche Sage zur Ei läutemng heranziehen, daß 
jemand durch ein in den Wirbelwind hineingeworfenes Messer dem 
darin sitzenden Dämon ein Auge ausstach,^ d. h. das Phänomen 
aufhören marhtp. Dürfte man das, so böte sich eine ziemlich 
einfache Erkliii un!^ des Anires in Form eines Kreises oder Rades. 
Wir salu'u lu'reits bei Ixioii, daß der Grieche die iM-st lieinaiiLr 
des W'irhcliriH'Irit als fei(ri{/os Rad auffaßte (o. S. 85). Kljen- 
sowol, als sich tiaraus in Verbindung mit dem Glan1)en an seine 
Natur als dämonisches Wesen die Vorstelluntr eines aufs Kad 
Obnndenen entwickelte, konnte daraus ein andermal die Meinuntr 
Vdii einem Riesen entstehen, dessen hauptsächlichstes Glied ein 
yciralfii^rs Rad- oder rollemies Auge- sei. Damit wäre der Ky- 
klüp den Kentauren und den Wald- nnd Berggeistern der nord- 
europäischen Sage ' in der Tat gaii/. iialie jrerückt und zuiirleich 
erklärt, warum der Ljeschi und das Kasermandl auch nnr ein 
Auge haben. Ganz anders freilich haben meine nächsten \'or- 
gänger die Frage zn lösen versucht, was unter dem Kreisauge 
oder Sadauge m verst^en sei. W. Grimm antwortete darauf, die 
Sonne, das Weltange, das den Kyklopen als Zeichen ihrer gött- 
lichen Abkunft geblieben sei. Ihm hahen sich namhafte spätere 
Forscher angeschlossen. Man darf jedoch nicht behaupten, dafi 
durch diese Deutung ein Verständnis der Sage erreicht wäre. 
Wenn das Auge die Sonne sein soll, wer war denn der geblendete 
Biese, wer der ihn verstflmmelnde Held? W. Schwarts sagt, 



1) SchSnwerth, Aus der OberpfUB II, 118. 

8) Vgl. Hesiod. Theog. 826 vom rieoigen Typhfteus „är S4 oi Sacmv 

3) Vijl. den rJriiikenschinieil, welcher wip ein feuriger runder K'^rn- 
schetfel den Kueclit verfolgt, der ihm seinen Braten aufgegeben hat ^Kuhu, 
Westf. Sag. I, S. 91 iL 89), und die Alke^ welche hi Gestalt einet glttliendeii 
Bades, wie ein Blite hinter dem henanet, der ibr sugernfeii h«t; „Alke, 
gehit dn mit?" Ebda. 8. 33 n. 83* . 
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ersterer sei der Himmelsriese (also der Himmel selbst) mit dem 
Sonnenaage. der im Gewitter ffeblpndet werde,' im Sturm und 
Wetter auf die verschiedenste Weise sich bekunde,- im Wcttor- 
leachten sein Schmiedefeuer blinken lasse, als dessen Funken 
die Steme(?) gefaßt seien,^ während er im ^sicli auftürmenden'^ 
Unwetter die Wolkenburg: aufrichte, sich als Baumeister erweise.* 
Diese Auffassung wird weder der homerischen, noch der lu sio- 
deischen Sage gerecht. Denn wenn der Himmel im Unwetter des 
Gesichts beraubt, d. Ii. der Sonne Schein ausgelöscht wird, wie 
wäre er dann zii<rlt'irb als Menschenfresser aiiftrefaßt? Lud wenn 
andererseits der Jliniuiel selbsl im Gewitter tobend, frevelnden 
Cbernuit Ixweisend, den Donnerkeil schmiedet, wie kann es da 
h ißen, daß er die Sonue als Aufre trage, und daß er dem lichten 
Jlininiel, Zeus, zum Titanenkampfe die Waffen liefere? Kaum 
lieirt liier ders(;lbe Fall vor, wie in der Herakles- und t^imson- 
saire. in welcher die Tixltunfr des Löwen einen Sieg der Sonne 
über die Sonne, die 1 berwindung des verderblichen Sonnendämons 
durch den segnenden Sonuiiigtitt. der heißen Glutsonne der 
Hundstag»' dun b den milderen Schein des Spätsommei*s bedeuten 
soll. Auch Kuhns Deutungen tüliren nicht zu einem befriedigenden 
Verständniß. Kv meint doch auch wol den Himmel .selbst, wenn 
er den Kyklopen für den sonnenäugigen Riesen erklärt, der 
morgens seine Schafe, d. h. gcddige Lichtwolken austreibe, nachts 
dieselben in eine finstere HOhle, den Nachthimmel, einpferche^ 
und dieselbe mit einem Stein, dem Ball der untergehende Sonne, 
znachHefte.* Eine andere Erzählung wird Herabkunft S.69 Tor- 
getragen. Der gefrftßige Kyklop („Kadauge*') sei gleich dem 
gefr&ftigen, versengenden Dämon der Inder, dem ^shna, dem 
Austrockner (d. i. der verzehrenden, ausdörrenden Gluthitze des 
Hochsommers), der das Sotmmrad besitzt oder gestohlra hat, 
uid welchem Indra, mit den Sössen des Windes herbeieilend, im 
Gewitter dasselbe entreüSt^ Ich halte die vorhin von mir vor- 

1) Sonne, Hond und Sterne I, 83. 

2) Urspr. der Myth. 17. 

3) S'oiino. Mund uud Sterne 106. 

4) L'repr. d. Myth. 16. 

5) Entwickelangstofeu der Mythenbildong 8. 141. 

fl) A. n. 0. & laa 

7) VgL tueh Htttnng, Griedh. Ujtb. II, 89 ff., der n. a. an den drei* 
ftngigen Zeos ^Qitnog in Arges erinnert 



112 Ktpitel n. Die wilden Leote der ^cchiselien und rSmiscIieii Sage. 



getragene Deutuiijf für wahi*scheinlirher. glaube aber, daß ein 
endgiltiges Urteil noch verfrüht sein würde, so lange nicht die 
möglicherweise analogen Sagen von den Dorftieren fllrnid, Kalb 
u. s. w.) mit Aiigm gleich chicin (jliihmdni TcUcr o»ier runden 
Fptisffr^ und deren etwaige Verwandtschaft mit den beiden 
vieiiiii-rigen Hunden «los Vama, den Sarameyau.^ und der y'wr- 
äugi<rrn Augenhündin 8ükjenitza' der Albancseii. sowie die Mythen 
vcmi ♦'iiiau«ri«r<'n Fisch und einän^risrt'n Tier der w ilden .laprd ' in 
ihrer i^cdciiiiing au äicb und in ihrem VerhälUiiti zur üyklupeu- 
sage klar liegen. 

1) Bochbols, AargaoBagen II, S. 36 n. 265*^ . 38 n. 266 r. Vgl. 37 n. 265 p. 
Sttfber, ElBltt. Sag. 30, 24. Schambach -MQller, Niedenfichs. Sag. S. 19i. 

n 210. 2. lOr» n. 212, 2. Schmitt, Sag. d. Eifel II. 34. Scbambach-Mtill*>r 
S. 1%. u. 214. 3. Schmitz a. a. 0. II. 'Mk Colphorn, Märrhpii n Sag. HannoT. 
S. 114 n. 35. Vgl. auch deu Vegetatioiutdämuu, die (iioso. 

2) Mnir, Original Sanacrit Tests Vol. V. 8. 2M. Knhn inHanpti Zaf. 
D. Altert. \1. 125 ff. Deiselbe Zs. f. vergl. Spr. It, 314 ff. M. MttUer, Vöries, 
ttb. Wifwen.Hch. d. Spr. II, 43S. 

3) Hahn, Albane.siache Stadien 8. IGi. Den. Mengriech, nnd alban. 
Märchen II, S. llü u. 95. 

4) Kuhn, Westfftl. Sag. I, S. 324. 826 ff. 
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Die wilden Leute der antiken Sage IL 

§ 1. Fauiiiis nitil die Fame. In Besprecbnngr der antiken 
Gestalten, welche mwem wilden Leuten wesenfthnlich sind, 
wenden wir nna nnn der zumeist bocksgestaltigen Gesellechaft 
der Fanne, SüTane, Pane, Satyni, sowie ihren Verwandten, den 
Seüenen, zunächst aber den beiden erstgenannten zu. Auch sie 
sind Wald- und Feldgreister. welche mit ihren nordisclien Vettern 
in mehr als einem Znge übereinstimmen. Den Nachweis dieser 
Übereinstimmung im Einzelnen j^eben wir am Ende der ganzen 
Reihe, nachdem wir die js^echischen nnd italischen Dämonen 
zunächst für sich betrachtet haben werden. Die italischen Bauern 
erzählten bald von einem einzelnen Dämon Faunutt, bald von 
einer ganzen Schaar von Fau7H oder, wie sie bei den L'mbreni 
hießen, Fhitri^ (Zusammenziehung aus Faiiiifs). d. i. die Holden, 
Gnädigen, vorn Verbal^taimn fav- ffavor*') mit Suftix no (vgl. le- 
nis. seg-nis, pro- uns) al)*rel«'it»'t. umbr. fo-ns gnfidig, 

criinsti"^. ' Diese Wesen waren \\ ;»!'lirr»tt' r. - Als WaMj^ott hat 
FauiiMs nach einigen den L^-itflicht-n Srli\varzsi>t^« lit . den Piciis, 
Zinn VauT." nnd die Dryaden Mnd ilit- ( icspifliinicn dci- Faune.* 
llfiraz .schildert iU'u Aiitt?il dtr Natur an drin winterlichen Feste 
des Faunus, den ländlichen Fauuaüen im December, mit den an 

1) Avikedit und Kirchhoif, Ümbr. Sprachdenkin. H, 139. Bugge in der 
Zi.f Tgl. Spr. 111,41. 

2) Fönes dei silvestrrs. Chm. Isid. Mart. Cap. II, 167. Riiricolae sil- 
varnm nnmina Faiini. Ovid. Metam. VI. ^,^2. Picus und FixrtnuH hriUrii sil- 
Testria nuujiua, Ui ucuiorum. „Di suma» agiestes et qui domiueiuur iu altis 
üMBtibiu. Orid. Ftst 803. 909. 815. 

8) Fftiuo Picna pater. Vetg. Aen. VH, 48. 

4) Qnin et Silvanos Fumnifäqnp et doarnm genera silvis, ac sua numina, 
tanqaam et faelf», nttribiita » rediiiuis. Plin. bist. uat. XII, 2. Seuiideae 
Di^ades Faanique bicornes. Ovid. Ht^ruid. IV, id. £t tos agrestum praeseu- 
tU uudaA, Faimi, ferte slmid Fftimique pedem Diyad^que paellae. Verg. 
Qwtg, 10. 

Maottbarai. W»U- iiiid VUdknll«. II. t.A«ri. 8 
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den Gott {fcrichtptpn Worten: ^Spargit agrestes tibi Silva fron- 
des" (Od. III, 18). Der Wald war somit der Faune eigentlicher 
Aiifpiitlialt, doch zeigten .sie sich nirht scltoii auch in den 
Getreidrärkprn. Die Landleiit«* in <U'v riiniisclien Campaima 
wollten sie hiiulig aiit der \\'aldwei(Ie uder auf den Feldern er- 
bliiktn.' ilcrett Früchte durch ihren Knifnß Gedeihen hutfoi.'^ 
Deshalb nuiclit die Sage aiu Ii zu Faunus' Sohn den Stercutius 
(Plin. hist. nat. XVII, 6), oder setzt ihn selbst zu Mars, dem 
agrarLsrhen Gotte, ins SülinesverhältuüJ.^» Hier auf den Feldem 
hat er seine ^Vohnnop in der Erde.^ Auf den Feldern sonnt er 
sich in heißer Mittagsstunde^ es ist unheilvoll ihn zu belauschen 
oder zu stiren. ^ For gewöhnlich sind die Faune unsichtbar, nur 
die geistersichtigen Hunde (vgl Myth.« 632. Odyss. XVI, 160X 
und unter diesen zumal weibliche Erstgeburten nehmen ihrer 
wahr.* Eine genaue deutsche Parallele dieses Glanbens ist Bk 
406 nachgewiesen. Wenn sie sich aber zeigen, so bemerkt man 
an ihnen halbfierische OesfnU, Ziegeiihönm- und Geifsfüfse.' Ilir 
Haupt umkränzt gerne, der Xatur der W aldgötter entsprechend, 
ein grüner Fichtenzweig. Ais Waldgeister segnen und behüten 
sie die im Walde weidcndo Hfcrdc. als A\'ald<r«Mster wpi'dcn sie 
aiitii tliui li cinifre in der rruni-clicu Sairc bereits ziemlich ver- 
dunkelte /iiue ( hai Hi terisiert. Im stillen l rwalde, zumal zwischen 
Hergen, S( hallt jeder Laut, sei es das Geräusch eines brechenden 
oder .sich reibemlen Astes oder Slaunues, die Stimme eines 
Tieres oder Windespfeifen im hohlen Baum doppelt, ja vielfach 
verstärkt, und oft vernimmt man unvermutet sporadische, uner- 

1) IMnres autem existimaiitnr h^,,. rtiam prae«>nife«. f^lcirco ruslicis per- 
fiuaäum t'üi iucolcDtibus eam partLin ii^iliae, qutte »uburtiaua est, saepe eos in 
agris compici. Probiu s. Verg. Geoiig. 1, 10. 

2) (^nidam Faunoi pntut dictos ab eo, quod Cnigibiis ikveant Serr. 

ad Verg. ncmi;-. T. 10. 

ö) Dionys. Hai. 1, 31. 

4) FauBu i^nrnvs dieitnr deni — ~< Kaio nihil est terra inferina, in 
qua habitat Fatmtis. Serr. ad Vwg. Aen. YU, 91. 

5) Nec no8 Tideamns Fammni medio qnnni premit arra die. Orid. 

Fast. IV, 761. 

t») Et ab ea (cane) quae femina sit ex prirniimra geuita Fannos cerni. 
PHb. H. N. Vm, 40, 62. 

7) Dahrr heilieu Fanmis und die Faune semicaptf. Ov. Fast. IV. 752. 
V, 101. CoiTiiiio Ov. 1. 1. Jl, 'Am (,'natieu8 corrnia Faunns Ot. I. I. III, 
312. C'Hpripedcü Faiuii. Plin. U. ^v. Fauni Bicunie». 0?. Heroid. IV, 4U. 
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klirliche, durch das Granliche der Einsamkeit schreckhaft ge- 
machte Tdne, dnrchdritkgende Schreie, i welche die Phantasie 
des Wanderers bei den verschiedensten Völkern als einen Huf 
oder als hölmiselie.s liacheiT des Waldgeistes aufzufassen pfleget. 
Der brasilische Indianer srii reibt dem rurupira oder wilden 
Manne jene unerklärlichen Töne zn; der Peruaner plaubt, daÖ 
der Wald^^eist l'chuclachaqui den Reisenden in erlo^(ener Gestalt 
in die Öde des dunkelsten Di« kichts locke und zuletzt mit Hohu' 
gelächter verschwinde (Bk. 143 ff.). Wenn im Stnrrawetter daa 
Knarren der Äste, das Krachen der Stämme wiederhallt, ver- 
nimmt der russische Bauer kein l^A'ho. sondern den Ruf der 
Ljeschie, welche einen un vorsieh tiefen Jäj|*'er oder Holzhauer auf 
gefährlichen Urnnd m verlocken trachten und zu Tode kifzoJn, 
sobald sie ihn in ilircr Gewalt lm]>eii (Bk. 139). l>er ^\'al(liiiann 
(Skoiiinnan) in iSchoneu iülirl Meiisi lien in die Irre uml lacld 
dann: Im! Im! ha! Wenn dei- }Uruiihn im M'alde sich liören 
läßt, sagt man. der Skou^nuan sei di iinüfu und .vf'//rc/c (Bk. 127). 
In (h utschen Sa^^en ents[n irlit ein W ald^^eistj der von einem Rnfe 
helle! (uNr hoho! den Xaiutu Hoimann (01)er])falz). ilemaiai 
1 B'tliiiieii ) , das Homännchen, de Röpenknl (Westfalen) führt 
(Bk. a. a. 0.). Ganz so schriel) man dmi in verscliiedene (Te- 
stalten sidi wandelnden Faunus die .^juikliaitt n I>ildei zu, ilie 
den Wanderer im Zwielicht der Waldschlurlittn iitlen, sowie die 
gespenstischen Laute im Kauschen des Laubes und der Blätter.* 
Ans dem Walde, zumal in der Morgeustille plötzlich hervor- 
brechende Tdne wurden auf ihn zurückgeführt, woher die Sage 
rUurt, daß des Faunus Stimme, die Feinde erschreckend, den 
BAmem in der Schlacht zu Hilfe gekommen sei.' In andern 



1 ) So tönt z. B. der Schrei der Waldelater, das Geaclird des Falken iL s. w. 

Machtrag S. 345.) 

2) Vgl. Schweiler, Röm. (iesch T. 21'»- 

8) Cf. Dionys. Halicarn. V, IG vom Kampfe d«r £ömer mit den Suhuen 
d« Tarqnuiiiit. Avant und Bmtm sind gefallen, die BOmer denken dann 
das Lager zu verlaaieB. Touxtta d* tdt&v itnvoavfdvofv seal SiuXfyü- 

fJiof', 8»' ^OT{HCTniKhnmyro, ff Tig t]xin'oittj xrj^ dirAufnir Au'fon- 

(tui^ ytYoriia, wo!^' ü.xuria^ avfff^ üxovtir, titt loC xattj^ttrro^ to rt- 
ftfvn^ i'njvw^, tftf ri»0 »ttXovfttvov 4*uvvov. Tovnp yag «vau^taai 
Acufiovi 'Pwficiot tä jfuvuta xai 8c« fpacftattt &XXon äXXoiut iaxovt« fioff- 

8* 
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i'berliefeningen sind die ahnuiij^svollen Stimmen des ^Valdes zu 
prophetischen ^^^rk^^l(iigungen des Faunus geworden, dessen 
Orakelsprüche man im Walde und unter Bäumen zn prlauschen 
sucht ; und wenn heißt, dal) di» Faune in den Wäldern die 
ältesten (satuminisclien) \ ei>t' frosung^en hätten, wer verkennte 
darin das urältest<? aller Lieder, das die Wipfel der Eichpu und 
Buchen im Winde rauschen?' Als A\'aM freister eihllicli stellen 
siel) .die Faune dar durch ihre eii*re \'erbiii(huig UH«i ^'•ele^^ent- 
liclie Ideiititizierung mit den Silvaui,- mit denen sie auch die 
Ei<i:enscliaft der Weiberliebe teilen. \'i>rzu<?sweise scheint man 
die letztere den unter Feigenbäumen oder in Feigen Itiiunun 
hausenden 1^'aimen nachgesagt zu haben.* Aus griechischer 
Dichtiuig und Kunst dürfte entlehnt sein, daß die Faune die 
flüchtigen Nymphen hasduii. Beängstigende Träume und Alj»- 
drücken wurden ebenfalls dem Faunus beigemessen. Eine merk- 
würdige Tradition aus später Quelle, von der es zweifelhaft bleibt, 
ob sie ans altem römischen Volksglauben stammt oder dem ein- 
heimischen Aberglauben von ProTinzial^ entnommen ist, setze 
ich gleichwol hieher, da sie sich mit dem deutschen erlauben an 
die Hollen, Holden (Bk. 14 Anm. 3. 65. 154 Anm. 1) eng berührt 
Der Anonymus de monstris c 6,» den Berger de Xivrey ins 



^ttTTOvmti ra^ eaeoe^^ rovtov ^ttalv tlvut rol? ^ofi ti t^y. 4 ^ rf«/- 

ftiv;/ ror. k'h n:o/.tf(H»r ri<nf cirnrnr. ff}fi)t>i:. Cf. adjiciunt niirafula liuir 
ptiiriiao; sileiitio prfrximat' iioL-tis ex BÜva Arsia iriij-pntPm editam voceui; Sil- 
vaui vocem eauj eieditaiu. Liv. II, 7. Saepe Faunorura voces exaaditae, 
snepe viBse fomiae deoitun qnemTii non wt hebetom avt impioin proesente* 
d(H<.s cunfiteri coegerunt. Cicer. Nat Deor. 11,8)6. Saepe etiam in proeUii 
Fauni auditi. Cicer. Div. T. 4." 

1) Vi^l. Vu-WoT. TJüin 3Iyth. 338. 

2) Ii IHK Fiiuuum plerique eimdem Silvauum a silvis — dixertmt. AanL 
Vict. Orig. geüU Korn. 4. 

3) Httlüqne se expertos ab eis qui experü eMcnt, de qnomm fide 
dubitandom non est, audiase Cüniroiaut, Silvanos et FannoSi qiioa volgo 
iucubos vocant, imprubos saepe e\8titis(<e mnlieribiis 6t earam appetiaae el 
peregisse concubitnm. Aug. C. D. 1. XV, 23. 

4) V'el incuboneti vel satjros vel silvestres quosdam homines, qaos hob- 
iiiiltt Fannos ficarios Toeaot Hieronym. in It. V, 18,21. Ygi. o. S.31 
den «piritn di fic«. 

5) S. Berger de Xivrey, Tradltions teratotegiqnes pu 20. Vgl p. XXXIV 
und 16. Liebmht» äerfasiiu v. Tübniy S, 76. 
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6. Jahrliimdert setzt, giebt an: Fmni namtntur de vermibus, 
mtis inter Ugnum et wrtieeni, et postremo proeedimt ad terram 
et snsdpiimt alas et eas amittant postmodnm et effiemduir hom- 
nes eilvestres. Et plnrima cantica de iis poetae cecinenmt 
Zweimal im Jahr l)egiDg man dem Fannns zn Ehren ein Fest, 
einmal beim Herannahen der Wintersonnenwende, an den Nonen 
des Dezembers (Dez. b}. Dann kam das ganze Dorf zn festlichem 
Tanz anf dem Anger zusammen, ein Böcklein wnrde zum Fest- 
mahl geschlachtet, der Weinschlanch zum Festtmnk geöffnet nnd 
der alte Altar mit Weihranch bestreut. Menschen nnd Tiere 
feierten von aller Arbeit Dann flehte der Tiandmann, daß 
Fannns gnildig über seine Grenzen nnd sonnigen Felder gelien und 
den jungen Anwuchs der Heerde schonen möge. Alles freut sich, 
sagt der Dichter, das Vieh hüpft auf kräuterreicher Weide, das 
Lamm fürchtet nirlit doTi Wolf, und der Wald streut 1' m Gotte 
seine Blätter.* Mit Ivt'dit entnimmt Prflltr ditser Srhilderung 
die Andeutong, daß des Faunus Gunst den Viehstand veimehre, 
sein Zorn, wenn er nahe, Seuche unter den Tieren hervorbringe. 
Das zweite Faunusfest liattp im Beginne des Frühlings statt. Am 
15. Februar hielten die in Bocksfelle gekleidetpn T.nperci, ver- 
mutlich irdi-sche Abbilder von Plannen. Hnrn T'iiilauf um du- |> »• 
latinische Altstadt. Wir kommen in eiih in ei}r«^iit n Aufsätze auf 
diese aus den frühesten Tagen Roms lierrülirende Begehung 
zuiück. In späterer Zeit sehen wir, vermutlich anderswoher, das 
Faunusfersf in Hom in nocli anderer Form eingebürgert. In dem 
im Jalire 190 v. ( In. erbauten Faunustempel auf der Tiberinsel 
wurde, offenbar in Nachahmung läntili« lipr Sitte, am 13. Februar 
(Id. Febr.) <'in f)])ter k'gangen. Eine Volkssage erzählte, daß aus 
einer vom Dickicht mächtiger Steineiclu u uuiseluittt t« ii «Quelle 
HUI Fuße des Aventin Picus und I^'aunns zu trinkru ptli'trteu. 
Numa, der von iluien das (Jthfiiiiiiiij herauslucken will, den Ulitz 
zu sühnen, stellt mehrore mächtige, mit Wein (jcfWlte Becher hin 
unil wartet mit zwölf erleaenen Jiniiflirujen in naher Höhle ver- 
steckt, hiii die beiden Waldgötter den dupiyen Trafik gefunden 
und versudU haben und davon berauscht ins Orets gesumkm sind. 
Schnell legt man ihnen Fesseln an und nötigt so die Erwachten, 
die Zanberfonnel mitzuteilen, durch welche Jnpiter vom Himmel 



1) Hont Od. m, la 
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herabg^elookt wird, den Xuma dann durch seine Schlauheit dahin 
l)ringt, das Menschenopfer aufznirf ^pn. I)i(Sf Gestalt der Safre 
(hei Arnobins V. 1. 7. Ovid. Fast. 1 1 1. 2^'.. :544. J'lntardi Xuma 15) 
stammt ans tli iii zweiten Buclie dtr Aniialm «It s \';ilt riu> Anlias. 
eines Ztit;:t'!iii>Nrii des Sulla, >]*'r waln^clifiiilirli wit-der aus 
( 'alininiius l'iM» Frnjri, einem Historiker dt-r fTracliixlien Zeit, 
.Nt ln»i>l'le. ' Seihst die aufklärerischt- Ki< litiniL^ di" Aut*>rs hat 
die schlichte Kinfalt der weit alt* it ii zur Krkkti iuij? der Fulguii- 
talgebräache aus echtem mythLscheu Material getürmten Sa^e 
nicht vernichtet Plutarch verwebt in seine DarsteHnn^r noch 
eine zweite unabhängige, aber sichtlich volkstümliche Version der 
Sage aus unbekannter Quelle, wonach Numa den Waldbronnen 
selbst mit Wein mischte und von den gefangenen Dämonen un- 
mittelbar das Geheimnis der Blitzstthnnng erfahr. Fassen wir 
riK'kMickriid die erläuterten Züjre zusammen, so stellen sich uns 
diei aiiiii' als ^\'ald^feister dar in teilweiser Tier- ((Jeiß-) (Gestalt 
{vf. Bk. 14ti); die Stimmen des ^^ aldes, zumal die "W'indliauche, 
sind ihrr Lel»ensäuUerunjr (cf. Bk. 127 tf. 139. 143 ff. 149): sie 
hehiiten und briuj^en zu Gedoiben die im Wabfe wei<!('n(!r He»'rde 
(cf. Bk. 9B tY. Ml), sie füidern aber auch da> \\ at hslum der 
Kultiinniclit all! d.-ii Äckmi irf. f?k. 148 ff.). Sie sind lüstern, 
stellt 11 dm I' lauen iia< h (i i. Bk. Iö2rt.), und gehen iu den nächt- 
lich driickt'iidfMi Alp iili« r. 

§ 2. Mlvauuji uud Silutne. Xuch eutschiedener als die 
Faune chiuacterisieren sich schon dem Namen nach SUvanns und 
die Silvane als Waldgeister. Zwar die QaeUen, ans denen wir 
diese Wesen kennen lernen, sind ebenso wie bei den Faunen 
großenteils sehr jungen Datums, Dichtungen und Inschriften der 
römischen Kaiserzeit Es ist somit wol begreiflich, dafi mehrfach 
niclit die ursprünglichen, sondern durch historische Verhältnisse 
modifizierte Formen der Überliefenmg in den auf sie bezüglichen 
Kultusß:ebräuchen und Sauren uns entiregentreten, doch hat uns 
die (^unst des Schick >a 1s auch einige Stücke aufbehalten, welche 
uns den älteren Zustand deutlich erkennen lassen. Vergil (Aen. 
VII 1. 001) nennt Silvanus einen Gott des Viehs und der Äcker 
(arvornni et pfcoris; r|rn<) und sayrt, schon die ältesten F.inwohner 
von Latium hätum ihm einen heiligen ilaiu und einen Fest- 

l> Cf. Siebald, i»e Yal. Aut. 20. l'eter, Die (^uelieu i'luiarclw S. 1G7. 
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tag (liicum et diem) «[^eweilit. Erläutert wird diese Nadiricbt 
(lui-ch ein altes Opfcrritual, weU hes Cato (R. H. c. 83) auf- 
bewahrt. „Das Gelülnle für die Minder, dafs sie wal seieti, 
sollst du also tun. Dem J/a>\v Silvanus sollst du in einem Wolde 
unter Tag-s für jedes Stück Rind geloben drei Pfund Dinlcel und 
vier Pfimil Speck und vier Pfund von den Knochen gelöstes 
Flei.'ich und drei Xößel Wein. Das kannst du in ein GefäÜ tun, 
und den Wein kannst du gleichfalls in ein Gefäß tun. Das Opfer 
kann ein Sklave oder fin Freier verrichten, das ist einerlei. 
Wenn das Opfer vciTiclitct ist. soll er (den Anteil) «rlcirli eben- 
daseihst vci-zelii t'u. Ein \\ t'ib darf bei diesem Upter nielit zu- 
S'ejren sein und nicht zusehen, wie es ^-ex liielit. Dies Gelübde 
kannst dn. so du willst, nlljührlich wiederholen."' Man identi- 
H/.ierte al&o Sih ;nius mit .Mal■^ als ar<rrarischem Gotte oder hielt 
ihn .seinen ^\ irkungen nach für naliverwaudt mit iliesem, den 
der Römer zur Zeit der Saatblüte, die Oj)fertieie um das Ge- 
treidefeld herumfühi'end, um dun Wachtum und Gvdeilivn (grau- 
dire et evenire sinas; dcf iicwdi-h,^e, sowcd des (tetreidas und 
der sonstigen Früchte, als auch der W'ein^lücke und Gesträuche, 
zugleich aber um die Gesundheit dei Heerden und Hirten, und 
das \\ olsein der eignen Person, Familie und Hausgenossenschaft 
anrief.2 Ganz die nämliche ^'erbindung von Pflanzen, Menschen 
und Tieren tritt in deutlichen Gebräuchen hervor, z. B. bei dem 
sogenannten Schlag mit der Lebensrute (Bk. 269—278), bei den 
FrOhlings- und Sommerfeu^ (Bk. 521), und bei Maibanm und 
Emtemai; auch in den römischen und griechischen Begehungen 
der Luperealien, Palilien und Thargelien begegnet — wie 
wir sehen werden — dieselbe Ei'scheinung. In allen diesen 
Ceremonien handelt es sich um den Parallelismus des Wachstums 
bei Menschen, Tieren und Pflanzen und um Übertragung der 

1) Yotiim pro bnbus, ot valeant, sie fiicito. Harti Silvano in 
silTa interdina, in capita singnla bonm Totnm fadto farris adorei libtas in 

et lanli p. IV s. et pulpae p. IV s. vini sextarios tre». Td in unum vas liceto 
conjicere. et viimm item in nmim vas licrto conjicere. Eain rem divinaiii vol 
servQs, vel über licebit laciat. Ubi res diviua facta erit, statim ibidem 
eoninmito. Mnli«r ad eam rem divinam ne adsit, veve videat, qao 
nodo fiat. Hoc Totiun in annos aingulos, si voles, licebit vovere. Cato B. 
B. LXXSCIIL 

2) Cat«) B. B. CXLI. 
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V^tatioDskrftfte auf Wesen mit willkflrlicher Bewegung. Es 
erg^iebt sich aus diesen Analogien, daß SüTanns nicht allein des- 
lialli T Ii rt anstelle bei den Weidetieren vertrat' und dem Zahne 
de^; W'tiltVs wehrte,* weil auch der Italer ui*sprünglich sein Vieh 
auf Waldlichtungen grasen ließ,» wie er denn auch gleich anderen 
Waldgeistem (Bk. 117. 131. 141). das Wild des Waldes als Herr 
befehligt und dem Jäger Jagdglück verleiht oder versagt;* 
sondern es muß in seinem Wesen gelegen haben, Wachstums- 
kräfte zu verlfihrn. Aus diesem Grunde wurde er in dankbarer 
rresinnmifr bei Erntefesten nächst Telhis als derjenige, welcher 
dem Korne Gedeihen verlieh, mit eimni ()iif('r bedacht, indem 
man ihm Mihh dfirbraclite. ^ die man unzweit'eihatT iilier die 
Wurzeln des ihm heiligen Baumes odt^- Maines ausgoß (ef. Bk. 11). 
Wie die ]l(dzfi*äii1ein in Franken, denen die Krstlinfre der Früchte 
geopfert werden (Bk. 77 11). Vegetatiens<;-e[iien des Waldes, Per- 
sonificatitmen von Bäumen oder Baumconii>lexen sind (Bk. 75 ff ), 
werden auch ^Silvanus und die Silvane von diesem BegriflV ans- 
gegaugeu uud iu eiuzelneu hervorragenden Baumexemplaren oder 



1) „Magne dens, Silvane potent tftuetiaBime paator*^ Henien, Inn». 
Lat B. 5751. 

2) Lupornm exactor heißt er in einem Fragment des Lucilins (Xo- 
nins Miirc. p. 110. ('f. Demster zu Rn«ini nntitiii. Kom. p. 184). J'o nift anrh 
die rinuiscbe Hauswirtin in ihren laugen Uebeteu bei Entlassung der Heerde 
den (luit grünem Pelz aus Baummoos uud hohem Hut aus FOhrennadeln be> 
Ueidetan) Waldgott Knipiiana oder Tapio an, er mlife Reinen Euideii, den 
Wölfen, Eil helu und Scbwänune in die Nasenlöcher stecken, damit sie nicht 
narh der Heerde schnuppem, er möt^'e ihnen Ohren und Ang'pn verstopfen 
uud verbinden, oder noch besser sie iVrn von den Weideplützen mit f,'()l<l<ie- 
schmucktcr Fessel iu Waldeshühleu festbiudeu. Kaiewala E. XXXli, tf. 
Schiefner. 

8) Saltum Gallus Aelius 1. II significationnm ... ita definit. Saltns 
est ubi silvae et paetionee sunt Fest. p. 902. Cf. Eoecher, Apollon und 
Mars S. 67. 

4) Vgl. die Weihiuschrift eines Jogdfrcuudes, des Praefecteu Ctetius 
Yetniins Micianna an Stanhope in Britannien: Silvano invicto Sacrom ob 
apmm esimiae formac captuni, quem multi antecessorea igns praedaii non po- 
tnenmt. -nonuti I, y. w. 4. Orelü n. 160a 
ö) Hör. Epist. 11, 140ft.: 

Condita post frumenta, levantes tempore fcsto 
C.rpu.^ et ipsum animmn ^e finis dnio toentem, 
Com 80CÜ8 operam pneris et coiynge fida» 
Tellnrem poroo, Silvannm laete piabant 
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Baumgruppen verkörpert gedacht sein. Deswegen liebte man 
68 bis in spate Zeit, das Bild des Gottes unter einem Baome 
aafzasteUen oder ans einem solchen hervorwachsen zu lassen. < 
Yennntlieh hatte jedes Gnmdstöck in alter Zeit hinter dem Hofe 
oder auf der Grenze einen solchen Banm oder Hain, der den 
Silvan vorstellte oder ihm geweiht war und vermöge jenes o. 
S. 23 ff. beobachteten Glaubens an einen Parallelismns des Banm- 
nnd Menschenlebens als alter ego, Lebens- und Schicksalsbanm 
der anf dem Grundstück wohnenden Familie und ihrer Haustiere 
galt (vgl. Bk. 51 und den Hain des Mahjas kungs Bk. 52). Mi 
der Zeit wurde dieser eine Silvanus nach den (nur scheinbar) 
verschiedenen Seiten seiner Wirksamkeit in drei differenziert 
Wir erfahren nämlich aus einer Stelle in den Schriften über die 
Feldraine, daß jede Besitzung (i»ossessio) drei verschiedene Sil- 
vane hatte, den HauBsÜran (S. domesticuf»). der für Haus und 
Hof Sorge trug, den Flursih an (S. agrestis), dem der Schutz 
der Heerden und Hirten befohlen war, und den OrenggUvan (S. 
orientalis), dem auf der Zusammensetzung zweier odor mehrerer 
Grundstücke, deren Älarken von dort ausgingen (oriebaiitur), ein 
ganzer Hain geweiht zu werden pflegte, ^fan hat sich vorzu- 
stellen, daß drei Standbilder des Gottes nelist doni betreffenden 
Baume, das eine beim Hause, das andere auf der Flur, das dritte 
Hilf der Grenze zu sehen waren. Diesp \nirahp der Feldmesser 
wird durch die Inschnften vielfach bestätigt und ergänzt Die- 

1) Ein Simulacruiu Silvaui stand z. B. unter einem Feigenbaam beim 
8«tiiiiiiiitempel «nf dem Capitol; als der Baum durch seine Ansbreitimg das 

Bildwerk lunzttsttmm drohte, eutfenitc man ihn nach einem von den Vosta- 
liniien, den Hüterinnen <lts heiligen Staatsherdes, gebr«<lif'ii ^^ivftr im T. 
d. 8t. 260 (^404 v. flir.). So erzühlt Plininf» h. n. XV, 18, 2ü. Eine zu 
Aixme gefundene luschrilt (OrelU n. IQI'6} redet den Gott an: Silvaue sacra 
eemidiMe tmiac. Vgl. daa Bildwerk bei Hillfai, Hythol. Gallerie, Berl. 18B6. 
Tab. CXVI n. 289. Silvan mit Tannensaplen gekrSliat, eim'n großen Tnniien- 
ast in d»'r cim n, eine Sichel oder Gartenmesser in der andern Hand, Wein- 
trauben nnd ]?aumfriichte im Mantel tracrPTid. steht neben einem Altar, bei 
dem der Hund der Laren liegt, unter einem Tannenbaum, der mit einem 
Kranae geselmittekt lat. Bauern bringen ein Opfer. Cf. Kbnliehe Dar- 
stellungen auf dem Marmor 28 der antiken Sculpturen des Berliner Museums 
bei Bötticher, Baumkultus der Hellenen Taf. U, Fig. 6 ; Chirac, Mus. PI. 259, 
Fi?. 5«7. Bötticher a. a. O. Tnf. VI, Fig. 16. 17; Moses, ( oUection PI. 52. 
Bötticher a. a. Ü. T. VI, F. Iti; Gerhard, Ant Büdw. T. 42. Bütticher a. a. 0. 
T. X, F. 32. 
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selben reden ebenfalls von dem Sih auus dornest icus (Or. n. 1601. 
4960. Henzen n. 5740), casanicus (Or. 1600) oder tiüieusj und 
zwar rufen sie ihn an als JS^/7w//cr ( rciiservator, Henzen u. 5742), 
Ikhütcr (Cnstus), Heih]cher (Salutaris, Or. 1609), Wiederher steiler 
der Gesundheit und des Vermögens (Restitutor, Hf»nzen n. 5750) 
einzelner Personen' oder ganzer Familien, ^ als deren Zugehörige 
die Verwalter inid Freigelasseneu dei*selben sidi mit eiiircclinen.^ 
Dir- Bowaliniiiu auf Reisen und die glückliche Zurücktührung zur 
Hi'iinat \vii<l flirnfalls als W<^rk des Silvanus angesflicn ' ( Bk. !?^). 
l>ir Ht'zt'ichnuHg Silvanas domesticus wechselt am h mit einem 
\ oni Namen des Grundeigentümers oder des Gutes hergenonim« n^ n 
Deiwurl (Silvanus Staianus, Sirnjuas. Prrrasianus. Caesaiit iisi^, 
Caminensis u. dulj. I>rn Silvanus agresti^ ♦•rkrnnr'ii wii- wieder 
in dem Silram'^ Inr ui^resd.^ einer römix heii in.si hl"itt : dal) er 
GiUJ« und Krauter auf der Mehwcjde warlisen läßt, drückt wol 
der Name Silvanus (h)eil)arius ^ aus. Den ^ilvamii orientalis 
meint iluraz, wenn er Epud. II, 22 vom Silvanus tutor tinium 
redet, und der Divus Sylvanus pnitae Romanae zu Veuafrum' 
wird in dieselbe Kategorie gcliüreu. AI:» in einem großen Teile 
Italiens die Latifundien der römischen Großen den kleineu Giiiiid- 



1) Silvauo costodi I'apirii. Ueuxeu n. 5743. Silvauu domestico pro S. 
T. (pro salnte) T. Flari CreacentiB. Orell. n. laOi. 

2) Cf. SUvano FlaTionun. Heniea n. 5748. Namini domiui Avgnstae 
et San (cti Silvani) aaliitaris «acmm. OrelL n. 1509. 

3) Diesf (•rrichten Bild tind Altar des Gottes öfter ftlr '1>ih Geddhen 
ihrer Herrschaft. Henz*^n n. 5751. Pro salnli' et incnluniitiito iudulgenti«»- 
simorum doiuiuoniin Marcio Lib. proc. .sacris eorum judiciis gratU8 Siivauo 
Deo pramuti efä^^iem luci omatum religionem iusütiiit conMeravitque libeaa 
ammo. Or. n. 1608. Haee ego qnae feci dominonun canaa aalotis et mea pro- 
qne meiä rans vitarnqne benignam ofiBcinrnque garMi» faator tu dester «deetow 
Bensen n. 57.'il. 

4) Pro balut<! et reditu L. Turhelli Maxinii, L. TurseUius Refjmtus 
L (ibertus) Silvano Casanico vol. lib. solvit. Orell. n. IGOO; c£. ii. 1612. 15b7; 
ef. daa Bildwerk mit der Dedication „Silvano D. D.", worauf eine Herme 
des G.)ttr> uuter d»r ihm heiligen Fichte, daneben als \Veili<;esiliiiik, nn- 

t if. lliafi ü\r AU- gli'ioklii Ii..' liückkehr von gefahrvoller Handelsreise, ein 
Fallt'ii Kautiiuiiiiiswaai'r iiikI t ili lirnnesstab dargestellt sind. Moses, CoUect. 
l'i. 62. Bottieher, liaunjkuituü Tat. VI, 18. 

5) Orelli n. 1604. Vgl. daiu Hensens Bemerkung. 
0) Henaen n. 5747. 

7) Uenien n. 5745, 
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besitz Terdrängten und iLand und Stadt mit weitläuftigen Park* 
and Gartenanla^n fUlten, wurden die Bäume und Haine, 
Statuen und Kapellen des Silvanua in die neuen Gründungen mit 
aufgenommen und, indem sie im allgemeinen ihren alten Platz 
hinter dem Hause oder anf der Grenze des Grundstücks be* 
hanpteten, den veränderten Zwecken und Verhältnissen angepaßt 
An die Stelle der einbeimischen Waldbäume traten jetzt vielfach 
die aus der Fremde entlehnten i Gartengewächse Pinie und (>* 
presse; Silvanus wurde nun neben Priapus zum Schützer der 
Gärten.- Schon früher mag man ihn mit einer entwurzelten 
Fichte (kU i einem anderen Waldltauin in der Hand sicli vor- 
gestellt haben, wie die griechischen Kentauren und deutschen 
wilden Männer, und aus gleichem Griuitl.'. Denn daß auch die 
Geräusch verursachenden Bewegungen und W'indliauclie im A\'alde 
als Ijebensäußerungen des SiU anus gefaßt wurden, ireht aus dem 
Tmstande hervor, daß man ydötzlirlte T.aiite iliiii, wie dem 
Faunus. zuschrieb.' al> WallV irftragene, sturmoTitwnrzclie 
Fichte («th-r Tanne wurde untt i- tlciii Kiiifluß der neuen \ i rhälLuisse 
zu einem liiiiuiK lim umgedeutet, das der sorgsame Pfleger 
der Gärten mit tler ^^'urzel ausgehoben hat. um es an einen 
geeigneteren On zu verpflanzen.^ Eine andere iJeutung, welche 
aulkam. um die ( vpresse in der Hand des Gottes zu erklären, 
ging (i<tliin, Cyparissus sei der Liebling bilvans, ein schöner 
Knabe, gewesen, welcher aus Gram über den Tod seiner zahmen 
Hirschkuh starb und vom Gölte in den Baum gleiehes Namens 
verwandelt wurde, den dei*selbe. um sich zu trösten, stetü in 
der llaud trägt. ^ Das ist aber nur eiue Übertragung aus der 

1) Vgl. V. Helm, KulturpÖanzeu und Haastiere 1Ö7U, ö. IJÖ ff. 205 ff. 

2) Vgl. SU^ane saera lemidme firaxino et hi^ns alti snmme cuatoa hat^ 
toli. Orell. n. m'i; cf. 1596. Hör. Kpod. 2, 21 ff. 

3) Livius 1,7. o. S. li:)..\niii. rf. VmI.t. Max. 1. L r. \ \\\. Timeus 
repcuti' voT e proxima silva Arsiiii, quae ore Silviiui in huiio peiie ituxium 
nuasA uuditur: unu i>\m Hetrusci ca<leut, Kumanuä exercitus victor abibit. 
Hartial nennt (ülTiniu tonaaa vt« dem donnerlanten Hall seiner Stimme 
im Wahle X. 02,5: Semidocta villici mann atrnctaa tonanfcii aras horri- 
dique Silvani. 

4) Yr-T^. Georg. 1, 2o: Et Tt ii» i<iiii ab radice tereii.s öylvaue cnprcssum. 
Servius Comui. 1. 1. Quidam i^ylrauuiu primum iiiätitimsu ylautaUoues di- 
ennt Ct das Wei&trauben uiul Obit tragende Bild dea 8Uvan o. S. 121 Anm. 

5) Senrina an Verg. Georg. 1, 20. 
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filteren griechischen Sage, welche Apollon an SteUe des Silvanos 
nennt t Und well die Cyprease den Alten aneh ein Symbol der 
Trauer war und vor dem Sterbehaose aufgepflanzt wurde,* so 
wurde der ('3 pressenbaumtrfiger Süvanus zum Schutegott Ton 
* Sterbeladen, Verbindungen, die unter dem Namen collegia oder 
sodalitia dendrophororum zum Zwecke gegenseitiger Untersttttzung 
bei Begrftbnissen zusammengetreten. 

Man glaubte, daß die Silvane die Wöchnerin belSstigten und 
Kinder raubten (rgL Bk. 153), ohne Zweifel, um sie zu sich in 
den Wald zu tragen, wie unsere Elben, wilden Weiber (Bk. 108). 
Mnlieri fetae post partum tres deos custodes commemorat adbi- 
beri (Varro), ne Süvanus dms per noctm ingrediahir et vexet: 
eorumque custodnm significandonim canssa tres Iiomines noctu 
circumire limina domus et primo limen seciiri ferire, postea pilo, 
tertio deverrere scopis, ut Iiis datis culturae signis deus Silvanus 
prohibeatur intrare, <|U()d neqne arbores caeduntnr ac putantur 
sine ferro, neque far conlicitur sine pilo, necjue fmges coacer- 
vantur sine scopis; ab his antem tribus rebus tres nuncupatos 
do(»s, Intercidonam a sepuris intercisione, Pilumnnm a pilo, De- 
verram a scopis. <|uibus dii« cnstodibus contra rini dei Silvani 
fcta coiiservai'ctnr. Ks muß einer späteren l-icU'frt'nlu'it antbe- 
lialten Mfilrn, dirxMi Glnnbon und Hrancli zn dtMiten; nnr so- 
viel dürftt* olmr wt'itrrrs klar srin, dalS \ ain>s Auffassung an 
mehreren l'nrichtiuktMtt'n b'idet. Intcrt idona un<l Deverra und in 
diesem Zusammenhani;!' auch IMliunniis sind lediglich Pers(»iiili- 
cationeu, Scliut/.i;ottlit"it*'U der voii dt-n drei Männern als Averrun- 
cation geiiltten Tätigkeiten des Duichliauen.s der .Schwelle, des 
Schlagens mit der Mörserkeule und des Ausfegens. welche die 
Averruuzierenden in einer einzelnen \ errichtunir dramatisch 
nachbildeten, nicht Götter von selbstiintliger und umfassenderer 
Hedeutung. Das Durchhauen der Schwelle soll dem Sil van un- 
möglich macheu, darüber hiueinzukommeu, daä Ausfegen den etwa 
schon ins Haus gedrungenen bösen Zauber hinausschaffen. (Ct die 
zahlreichen ähnlichen Indigitalgötter. Freller, B5m. Myth. S.572 

1) Servius m Vcrg. Aen. TTI, (>4. Gb»j. ii\u\. .Mi taiiinrpli. X, 106—142. 
Cf. Philostrat. Vit. Apoll. I, IG. Vgl. die Haf^e von Daphue o. S. 20. 

2) Serriua zu Verg. Aen. 11. 714. riiu. Hist. «ut. 16, ÜO. Festus ji. G3. 
BStticher, BMunknltna S. 468L 
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bis 596). Jedenfalls liep^t also der Gegensatz des wilden Waldes» 

in denSilvamis die Xtnifr«^bornen zurückzuholen sadit. und dpr davon 
befreienden Tätigkeit di s die Kulturfrucht erbauenden Laiidinanns 
mindestens nicht in der Weise in den von Varro beschriebenen 
Tfandhninren ausfrpdriickt. wie er meint.' Höchstens könnte die 
Androliung, den 8ilvaii mit dem Kor nquet scher zu zeretoßen, 
auf eiii^' ^^•^nischung des ersteren mit Komd^'hnnncu (vjrl. 
die HoMiäulein und den Waldmann, Bk. 77. 410) liiiiih uten. 
— Wie die Keiitaurrn langhaarig, die wiKh'u Lfutc der 
deutschen, die Lj«*sclii»' der russischen Satre mit rauhem 
Haarwuchs, wird auch 8ilvau aU zottig {honidm) gedacht, 



1) Varro bei Angustin Civ. D. VI, 0. Nur eine andere Fonn desselbeu 
GehrauchcM ist p?. wenn man 80 langte bis das Kind vom Roden erhoben, für 
lebenslähig erklärt, vom Vater anerkannt war, im Hanse dem Pilnmos nnd Pi- 
comniu ein Lectistemiom breitete als einen Sits, worauf mbend sie den Silvan 
vom SSogling abwehren snllten. Tanro, De vit pop. Rom. Gap. I. Nonin« s. 
PUmunns: Natns si erat Vitalis ac lablains ab obatetrioe stntnebator in 
terra, nt nnspicarptnr r^'otu'» f^sse. diis coujugalibns Pilnrano et Picnmno in 
aedibus lettiis sternebatur. Serv. ad Verg. Aen. X, ?♦). Varro Pilamunm 
et Picumuum deos esse ait eisque pro puerpera lectiun in atrio stemi, dum 
exploretvr an Vitalis sit qni natns est So brennt in dentsohen 
Bauernhäusern ein Licht neben der Wiege, bis das Kind getauft ist, 
damit dif l'nterirdischen. Zwf^rijp, dir Koeirenmnhnif n. f. w. ps niclit ah- 
taTT«(litu. Oan^ dasselbe geschah iloii KriiiKin, und dieser Handlung 
stiiud eine (iuttiu Caudelifera vor. Piluiuuu», d. h. der mit der Mörser- 
keule Veisehene oder der Kenlenschwinger (vgl. Zeyfl, Zs. f. vgl. Spr. XVII, 
419. 420) ist an§ auch noch sonst bezeugt als eine von den Uäckcrn verehrte 
rintThf'it, eben dit Pfnioiiifif ation ili < KornquetHchens zum Brotbacken. Scr- 
vius ad Verg-. At'n. IX, 4. {Invcuit usum Pilumnns |iln«eTidi frumputum. nnde 
et a pistoribu» culitur.) Das Zmuimmeuauf treten mit ihm, wie die sprach- 
liche Fonn maehen gewiß, dafi wir aneh in Fienmnns nichts andwes als 
eine analoge Personification einer avermnsierenden Tätigkeit sn snchen haben, 
zu deren Verständniß uns jedoch mit dem Etymon, wovon es abgeleitet ist, 
das Material verlnr^n gegangen ist. Denn in Wahrheit erfahren wir um der 
römlAcben Literatur außerdem keinen echten Zug über den lediglich deu Göttern 
der Ii^li^taaiesta angehörenden Gott Plennuns. Kor eine &Isehe Etsrmo- 
logle hat dk römischen Antiquare schon vor Varro verleitet, ihn mit Picus 
zu identifizieren, und dessen Beinamen St^riiuiliuu.s auf ihn (Serv. ad Verg, 
Aen. TX. 4"). ja anf Piliirnnns f!^erv. ad. A«-n. X, 7.\i tibertragen. I'ns Ver- 
hältniß ist noch durchsichtig selbst in der >ti>ti/. iten Nouius Marcellus s.v. 
Picamnns; Picnmnns est avis Marti dicata, ({uam picum vel picam vocant 
(die fldsche Combination) et dens qni sacns Romania (in dem angeführten 
Braach) adhibetnr. 
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ein rechtes Abbild des Waldes. ^ Wie bald yon einem Pannus, 
bald von einer Gesellschaft der Pannen die Rede ist, sprach man 
anch van vielen Süvanenf^ sowie von weiblichen Waldgeistem, 
Süvame (Orell. 2103), Solevae (Or. 2101. 2099), Snleviae Qr. 
2100), welche zuweilen Peldnympben, Campesires (Qr. 210t 
2102) oder Nymphen der Kreuzwege, Qoadriviae, Qoadribae 
(Or. 2I0S) gesellt sind. 

§ 3. Faiiue und Hilvane im roiuanischen Volksglauben. 

Als ein noch licute Ipbpndpr Nacliklanfr tlieser nntiketi Kleinpiitar- 
«reister müssm die wildpii I^i'iitti, fienfi' sulratiea, in ISunlitalieii 
bezeichnet wt-nh^i. Cm iMautua werden sie beschrieben al>' 
(Teistpr, halb J/rz/.-c//. lutlh Tior. mit cim-iii Schwänze liiiitcii. 
welche die Mensciien mit .sich toitlragen und auHres>fien (Bk. il'o); 
schon im frühen Mittelalter werden feminae ai/rcstesy qtuts Silva- 
tt('(t^ ( (irfwt, jrenannt, welclie Liebschaftpu mit sterblichen Männeni 
suclieii (l')k. H:!l In AVälsch-Tirul heilit der wilde Mann fom 
Saliadtgh. d. i. lionio silvaticiis oder Sdliauy, d. i. Si]\;nms. 
Salvanel oder Salbauel, d. i. Silvanellus. Die Form Salbanel 
hat bereits in einer antiken Inschrift „Silbano sacruni" (Marini, 
Atti 11,367. Or. 1G17) ein Vorbild. Der Salvanel in Valsugana 
läßt Leute, die in seine Fußtapfeu geraten, im Wald tu die Irre 
gelieu. Er rau^t wie Silmnm (o. 8. 124) kleine Kiftäert hesonäera 
Mädehenj nährt sie in seiner Höhle und beh&lt sie mit ungemeiner 
Liebe bei ndi. Er stiehlt gern den Hirten die Milch. Einst 
setzte der Bestohlene ihm zwei mit Wein gefftllte Milchgefftfie 
hin; er trank, wurde berauscht, gefangen und gebunden, lehrte 
den Hirten gegen seine Freilassung Kftse machen und rief im 
Verschwinden: „Hättest du mich noch ein wenig festgehalten, so 
hätte ich dich gelehrt ans Milchabguß Wachs zu machen.''^ 
Diese möglichst genau mit der altrömischen Sage von Picus und 



1) Horridi dumeta Silvani, Hör. Od. III, 29, 22; silva dnnui horrida, 

Hör. V>?1. Martial X, «)2, 5; o. S. 39. 41 und die J]iM\verk. . 

2) Calybe Silvanin v. ? !. m. >farini, Atti delli fr. Arv. II, p. 543. 
Orelli n. (^nin et >ilvaiio.-> Fiinnösqnp et deurum genera silvis ac 
Sita uumiua Uiuiiiiaiii ti culIu attiibuui citdiiuus. i'lin. H. n. XII, 1, 2. 

3) Bk. 113. C. Scliueller, Märchen und Sagen aus Wiilsch-J irul. Inm- 
linick 1867, S. 214 ff. Vgl. L. v. HSnuann, Mjthol. Beitrilge mu WStaeh^TiroL 
Innsbr. 1870, S. S. 
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Fannns fibereinstimmende Sage erweist die Identitftt der gente 
süTatica, der Salvanelli n. b. w, mit den antiken Fannen nnd 
Silvanen. Auch als Banmeinwobner zeigt sich noch der Salvanel, 
insofern man im Etschlande von krankhaften Stellen am Banme 
sagt, derselbe habe den Salvanel. Und wenn um Mantna eine 
menschlich gestaltete Pnppe im Saatfeld „SdSbaneUo*^ heiBt, so 
ist das genau der Silvanus agrestis^ o. S. 121. Auch sonst finden 
sich Dftmlich Spuren, daß die Popanze oder Vogelscheuchen im 
Saatacker urspränglich nicht sowol aus nfichtem praktischen 
Zwecken hervorgegangene Schreckmittel fttr die Vdgel gewesen 
sind, sondern daß sie Darstellungen des Vegetationsdämons waren, 
der in positiver und negrativer Richtung: zußrleirh wirksam T'n- 
geziefer vertreibt und \\ a< li«-turn fördert. So wird in Königs- 
wartlia Kr. Bautzen die den Kornjreist darstellende beim Aus- 
drusch der letzten Ko^ji^enjrarbe aus einem mit Stroh um^^ !Ul«lenen 
Holzkreuz gefertiprte Menschenfigur, der Alte oder Stary. ins zum 
Fri'ihjahr verwahrt und dann mit Kock und Hut bekleidet und 
mit einem Besen in der Haiitl ins Krautfeld gesteckt. — In Fassa 
stellte man sich die Salvegn (Flur. v. Salvang). irrh-Jir (jpni Kinder 
ahfausrhfm . von Ansehen wie p-TnÖp Afffu \(>r. stark, haarig 
mul mit laiiirfn Nägeln au dtMi ))»'haarten Fingern,' Die wilden 
Weilter lu'iüeii in Wälsch-Tii'ol Urejrf^stHne. Fnjrnano odrr T^cllc 
Vivaiic. Kill Mann von Maziii liattr eine solche gefangen, und 
sie willigte ein, sein Weib zu wm!» ». wenn er sie jiip Geiß 
nennen wolle. Sie gebnr ihm Kinder, und unter ihren Händen 
mehrte sich der Wolstain] drs Hauses, bis nach r> Jahren der 
Gatte sie bni riiicin Wurtweclisp] Geiß seliall. I>a entstand im 
Zinnner ein Sfaxhintbel, in dem sie verschwand. ' Oftenbar 
glaubte man. <l ie.se We.sen, weuu sie in ihrer wahren Ge.stalt 
sichtbar würden, die Gestalt einer Geiß zeigten, o<k'r daß sie 
sich zeitweilig in eine .sdche zu wandeln vermöchten. Vermut- 
lich leben die Faune und SUvane auch in der lebendigen \'olks- 
fiberlieferung Mittel- und S&ditaliens fort, doch ist es mir noch 
nicht gelungen, darüber Auskunft zu erhalten. 

§ 4. Pan und l*ane. Unzweitelhall riehtig war die bereits 
von den Alten gemachte Auuahme, daß der griechische i'au uud 



1) L. V. Hörmaua a. a. 0. S. a. 
^ HOnnum a. a. 0. S. S. 
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die Pane den Silvaneil und Faunen der Hauptsache nach identüch 
seien, „Wir haben", sagt darüber Welcker' treffend, „in Pan 
bei den jüngsten Nachiicliten, da Homer und Hesiod ihn nicht 
einmal kennen, einen der ältesten G'Hter anf altgriechischem 
Boden, zum Teil die einfachsten Anschauungen der ältesten 
Zeit, zum Teil armseli'rt' ^'olks Vorstellungen/' Seine früheste 
Erwähnung in einem dem Epimenides (um 600 v. Chr.) zage- 
schriebenen Verse lehrt ihn uns als eine locale, aber schon aus- 
wärts bekannt gewordene Mythengestalt der Arkader kennen. 
Pan und Arkas werden als Brüder bezfidmet.' Aurh Simonides 
(490 V. Chr.), Pindar (490 v. Chr.). Pausauias, Dionysius ueiuieii 
ihn Arkador. Arkadiens Herrsclicr, der Arkader ältesten und 
geehrtesten Gott. Krst iiacli der JSehlacht bei Marathon ist der 
Kult des Pan narh Atlien verpflanzt,^ und von hier aus wui-de 
der Gott in Grieclieuland allbekannt, mit muhreren der natiunaien 
Götter in Verbindung gesetzt und auf vei*schiedene Weise in 
die genealogiscbeu Systeme eintrereilit.* Nach Böntien scheint 
ihn Pindar trehrachl zu haben, dw ihn schon der phrygischen 
Göttermutter zu^^'-esellt. In den dionysischen Thiasos aufge- 
nommen ward er und sein Geschlecht ein beliebter Gegenstand 
der Kunst. Aus diesen späteren Quellen imiii auf sein msprün^,^- 
liches M'esen zurüekgeschlossen werden. Am reinsten und alter- 
tümlichsten zeigt dasselbe noch der sogenannte homerische Hymuns 
anf Pan. Zwar ist diese Dichtung, welche uns Pan ebenfalls 
schon als M asken%nr in den dionysischen Festtänzen kennzeidinet» 
nur die mit Geist und Feinheit freierfnndene hnmoristische Nach- 
ahmung älterer, zu beiligem Gebrauche bestimmter, die Geburts^ 



1) Götterlehn 1, 462. 

2) SM. Theotr. I, 3. Scbol. ßhes. 3(5. Welcker «. a. 0. 468. 

3) Herod. IL 14'). Voss, Mvth, Br. I, 13. 

4) S. dieselbeu bei Jacobi, Hand« (irtn !)iich d. griech. u. röm. ÜTytb, IT, 
694 Amn.*. Inter dießeu Genealogien benibt diejenige, welche Pan zum 
Sohne der Penelope, sei es mit Hermes (Herod. 11,146- Sehol. Theoer. I, 
123. Verg. Aeu. II, 43), mit Odysseus (Serv. Verg. Georg. 1, 16. Schol. Theoer, 
H. a. 0.) oder mit allen {närriuv) Freiern (Duris. Scbol. Lyk 772. Schol. Theoer. I, 
3) machte, nach Mf iiu kpf! tr*^fff'!ider Bcuierl<nn«r r\Tia!. Alex. p. 159) lediglich 
auf etymologisch. 1 Spielerei mit dem üleichklaug der ^iamen. Man sieht, 
wie fernab vou jeder Wahrheit die Deutung Ton W. Sehwnrte (Scmae, Mond 
und Sterne, S. 70—71) liegt, Pan «ei ein Nnmen de« gehAraten Blitaes, den 
Penelope, die spinnende Sonnengöttin, gebire. 
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Inende irgend einer Gottheit mit religiösem Ernste verlierr- 
licheuder Khapßi)dien. ' Der Diditer kannte aber noch den 
Volksirlauben vcii T'an und benatzte den (.^ontrast desselben mit 
der höher entwickelten Voi-stelhing von den Olympiern zur Komik. 
Uns gehen nur die Spuren der volkstümlichen ('berlieferung^ 
in dem Mythus an. Pan war danach zunächst und eigentlich 
\\'aldgeist oder Baumgott, wie ihn denn ein von Macrobius 
ans nn bekannter Quelle niisfrfliobenes griechisches Zeugniß 
geradezu tov vXriq xvqiov nennt. ^ T deshalb inac lit ihn der 
Dichter zum Knkel eines Dryops, wir (Inin auch v'm Mchten- 
Vmw/. auf (b'iu Ktipt' oder pin Ficliteiiz\v('i<r in der Hand zu 
sciueji Atti ibutrii in der kiiiisilcrischt'ii I )ar>lt'lliui<i' ij^ehört; und 
ein»' ihm ^^t-licili^'-te Kiche oder Fichte pricLrt neben seinem 
Heiligtum zu stchtji. ' Auf baumbewachseneii Wiesen {dva jtiotj 
dtvdQ-ijtvTci) treibt er sich mit tanzliel^enden Nymphen um, er 
wandelt hin und her durchs dichte Gebüs« Ii {(^oixä kvt>a x<ü 
h'&a dia (uujtf'/ta jrvxvä). Doch geht er bereits über in das 
Numen der Bergwiliüüli iUnihaupl; alle beschneiten Höhen, Berg- 
firsten und Felseni)fade gehören ihm, und. ein«; Berghöhle ist 
seine Wohnung, weshalb ihm später als Kultstätten in Marathon, 
Athen, l)t'lphi u. s. w. Grotten eingerichtet wurden. Als A\'aldgeist 
ist er Gebieter und Jäger des Wildes^ und zugleich Schützer and 

1) Vgl. Weicker, Gr. O^tterl. U, m. 

2) Hnuc de um (?«m) Arcadw coluut Appelluittt rcv rij« ffXifi itv^ov, 
Macrob, Saturn. 1, 22. 

U(>or, .100,- rTTf' Anü^ xc.) fa'ri; rof UcriK. Pausaii. VIII, 54, 3. 

Fans unter einer l'iiiie «tehen<le.s Bild, dem ein mit Fioht»»ii!aub bekränzter 
Bock, Kränze und Trauben geupfert werden. Lungus 11, 24. 31. Vgl. die 
Pusbentte unter einem Btnme. Gerhatd, Antike Blldv., T. 48. BGttieher, 
Biiimknltos $. 148. 

4) *Ayiftvf^ o ttav nttfu *Ai^t|miot^, UitokXoSunfoq. Hesyeh. 8. v. — > 

Wenn keine Jagdbeute da war, peitschten die Arkadier sein Bild. Theoer. 
7, 107. Wie die seligen »äulein und andere wilde Weiber das Wild, welches 
»ie iiitlit dem .Täq^cr pr«^i«i,'fhpn wollen, vor dem (teschos.«;« d*>^«»'nwn in ihren 
Grotten bergen ^Bk. i>. IM. 131 -132)| ao erzählt Aelian, in .ArkuUieii gebe 
Cfl auf dem Gipfel des L.vkaiun einen dem Pan heiligen Ort, A't'Xt} {üof) gc- 
lidflen. AUe Tiere, welche dahin gleichsam hilfeflehend fliehen, nimmt der 
Gott auf und schützt ihr Leben. Denn die yerfolgenden Wi^lfe wagen es 

X«ttiili«ffdt, W»ldo ottd F«ldlta)l« II. t. Aufl. <) 
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Mehrer des auf den Waldwiesen weidenden Viehes, wo Krokos 
und Hyazinthen duften. Besonders die letztere Eigenschaft wird 
an ihm hervorgehoben. Der Hymnus n^nt ihn »ofitog ^log; 
Pindar heiAt ihn Genossen der Böcklein (Fmgm. 18), Piaton 
(Krat p. 280 D) Ziegenhirt; von des Daphnis sorgfilltig: gepflegter 
Heerde, der der jnnge Hirt die Körner salbt und die Haare 
kämmt, äußert Longus, man hätte meinen kennen , eine heilipre 
Heerde des Pan zu sehen.' Das boeksfüßige und gehünite Bild 
des Pan unter der Pinie hat in der einen Hand eine S\ i inx, in 
der andern einen springenden Hock.^ Auch die Heerden von 
Menschen stehen zuweilen unter der Pflege Fans. Als Feinde 
die Schafe und Ziegen des l);ii)lniis weggetrieben, erscheint der 
iTott dem Feldherm im Traum unil srhilt ihn. daß er Tiere, die 
unter seiner Ohhnt seien, ceraubt hal)e.^ Ancli der Hienenstöcke 
nimmt Pan sieli an. die der Hirt im Walde aushebt.^ und Milcli 
und Honiir Itrinirt man ihm als Opfer dar (vfrl. •> S. :>8). 
Al)ends spielt er die Syrinx. seine Krtimlung: ' kein N'nLrel ültcr- 
t rillt ihn. der im Krühlinjr in li^n Zweigen hüpfend süßen Klasre- 
jresanjr tl.Uet. Mit dem Pan sintren und tanzen die lautüin.Lrenden 
Nvniiiheii. und um den Herggiptel tönt der Widerhall ^^'er er- 
keunie nielit in dieser Schilderung den \ ergeistijrten Ketlex der 
nämlitlieii Naturer^srheinuner. welche ein feiner Natnrbeobachter. 
Berthobl .Si^äsniund. im Tluirintrer Walde fnluendermaßen ver- 
naiini ? .,Abends nucli .Sonnenuntergang .saug der Wald sein 
Abendlied, schöner als je. Die Vögel waren verstummt, kein 
Lüftchen regte sich. Da ließ sich vun fein ein leises Murmeln 
hören, wie dn emster Mftnnerchor. Die tiefen Töne wogten in 
schwankenden Accorden auf und nieder, wie wenn eine Windharfe 
rauscht, endlich schwollen sie zum Brausen einer vollen Orgel 
an. Es tönte wie ein emster feierlicher Qesany, gleich als woUe 



nicht das Asyi betreten. Aeliau, iiist auim. XT, 7. Pan nälirl das \\ ild 
Mf den lebneewipfeligen Bergen; dnher nennt ilin das Lied des Kastonou 

1} Hirtengesck. IV, 4. 

2) Ebendas. n, 24. 

3) Ebendas. II, 27. 

4) Anthol. PaL 226. Weleker, Gr. Om«t\. n,068. Theokr. 6& 

5) Panian. X, 82, 5. Weleker a. a. 0. II, €64. 
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der Wald das tiefe GeheiinuiÜ aussprechen, das in alkni Leben- 
den und Wachsenden verschleiert lie^." ' ^Ymn nach einem 
platonischen Epigramm Pan mit seiner Syriux die Baumnymphen 
(Hamadryaden) und Qnellnymphen (Hydriaden) zum 'Tanzen 
bringt; wenn er die Pitys, die personifixierte Fichte, geliebt 
haben soll,* so ist deutlich zn erkennen, wie man im Sausen des 
Windes, der die Bäume tanzen macht, seine Gegenwart spflrte.» 
Dann bnhlt er, gleidi Faonns, um die Dryaden, woher er auch, 
gleich sonstigen Waldgeistem, als Iflstern, geil, befruchtend, xrjXmv 
(Eratmos), jrolvaxopo«, xavoxoffa^, geschildert wurde; Heraklit 
braucht xavtvHv ^ttPiOxag im Sinne von beschlafen. Auch jene 
plötzlichen, oft erschreckenden Töne nnd Widerhalle des Waldes 
(o. S. 114) schrieb man Pan zu,« und pl&tzlicher Schrecken hieß 
daher ein panischer.^ Sein Zorn bewirkt Tjrsinn® (vgl. o. S.36). 

I>ip Gestalt, in welcher die städtischen Künstler Pan aus 
dem Volksglauben der Bauern Uberkamen, war nach Herodut 11,46 
die eines Menschen mit Bocksbeinen nnd Bocksgesicht, d. h. er tniir 
Bocksschenkel und Geiftfafie, sowie zwei Römer auf dem Kopt und 



1) B. Anerbacbfl Volkskal. 18*30. S. 129. 

2) Longns II, 39: i]Q<':oihf filr ///tio,-, ifiiao^ii — r(>';7"*' ^''^'frJf t 

futta. Aristides (1, 24i> Jebb) sagt: bei den Dichtern boUeu die Paue und 
Ss^yrn auf den Bogen nnd nn die Bänme sich ergOtsend in der Sommei^ ' 
seit als die nmaikaUsduten der Götter. 

3) Vgl. M. Müller, Ewajs II, 142: ^Oab es iigendwo in Hellas eine 

mit Fichten lirdf ckte S'< <']<Hstf*. avh- di»' Küste von Dorset, so mochte wohl ein 
griechischer Dirlitir. der (in <ilir liattc tür ilas weiche, klagende Gesprilch 
des Windea und der zitternden Fichten nnd ein Auge für die Verwüstung, 
die ein wflder Koidwind anriehtete, seinen Kindern von den Wandern des 
Wäldes erzählen nnd Ton der sirnen Pitys, der Ficlite, nm die Pan, der 
sanfte Windhauch, wirbt und die vom eifersüchtigen Boreas, dem Nordwinde, 
niedergestreckt wird.** Vgl. auch Welcker, Gr. Götterl. II, (366—67. 

4) Cf. Apollod. bei Schol. Enr. Rhe«. SC: ?/' oo;/ xtü a\ xul 
nüvtn tä t'.7«ir(»<£ nov o^kük ^ar/r '/x«/'*»/. -loixi/.tfiv xni nnvioöanütr i/wri5v 
iv Tofs OQfot ytvouhiov ^6 re ievvtj^'Sv xttl ^fiiov »J/i/(«yi' r« mcl ('.yijlour 
^X"^ ^ i/u/ttjTixo} yivovrai tovrojv. '6i}ey .7oAAmri( rtv^f xa pAv atifiant t^v 
ifaivoiSvtmv ovx ^d(yre$, atrr/i' fiovijv rijv n^<Mni':itoroav iputv^v, »ffiol 
JIävtt avi' Tc?? i'vfuf-tu^ h' tm^ tivxnoi^ fitf avktßv xtti av^l)'}ojy fvjyth: 

5) //«V yofif€oiy tlyai^Oi; Atrt ro rof/iov, xtü xwr.ym: t\ia x6 ayi>niV. 
Toig 6t koinoii; dxataotaolug xui dof){\ior^ Of^fiairti. Artemidor. II, 37. 

Q Eorip. Med. 116S. Welcker, Gr. Q6tt«rl. n, G09. Ajm. 57. 

9* 
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einen oft tierischen Gesichtsausdrack, * wie er auf vielen er- 
haltenen Denkmäleni zu sehen ist.^ Auch der homerische H>iTinn> 
bezeichnet ihn als aiyijtoSijg, 6ixi(f09^, Afistophanes Ran. 232 als 
xtQoßuTTjgj Simonirles als Tgayojrov?, und ni»*liifach wird er als 
Afyixap bezeichnet. Den flbrigen Stücken der TiergestaJt gesellt 
sich zuweilen (in Schwanz hinzu. Aoch näher an tierische» 
Wesen streift ilas iWm Bock zukommend*' Beiwort alytßarr^z, 
welches Theokrit iX, 4:i3 dem Pan beilegt; übereinstimmend 
stellt ihn eine in Neapel befindliche Marmorgruppe dar, wie er 
sich mit einer Zicfr«- hf'L^attet. Vennntlirh dachte man sich ihn 
ursprini'rlich als i-in zuweilen üanz ziegeugestalliu' ersrlieinj-ndes 
^^\'s^•n mit nicnM-liiiclifm i^-wiißt8»»in. Als rin irristerhaft^s 
Wt'srn ht'knndrt >irli l'an auch daiinrcli. dall er wie Faunus dem 
Al[). Kphialtes, gleicli^rt sctzT wunlr. « Schon .Vcschylus. Sophokles 
und Ari*<t<»phanes kannten eine Liauze Klasse von IJürt^ oiier 
Fli^rioxiH, biH k.sf^estalti^^e W aldteufel und l>ännmen, die in allen 
IStiu keii dem einen f^an ähnlich von den bildenden Küü>tle]i) 
häufig auch mit Weib und Kind beschenkt wurden. Es ist kein 
Beweis vorliandeu, daß diese n^ebreren Paue nicht aus volks- 
tiunliclier Quelle geflossen seien.-' 

Es liefen versdiiedene Volkssagen um. nach denen l'an und 
die Pane im (lebii^c utler auf einem am Meere liegenden Vor- 
gebirge Vorübergehende angerufen haben sollten. Eine solche 
Volks»! ge gab Veranlassaug, dafi vor der Schlacht bei Marathon 
Pheidipt>ides, der nach Sparta gesandte Herold, da die Lacedä- 
monier den Ausmarsch aufschoben, den Athenern Mut machte^ 
indem er vorgab, am Parthenischen Oebii^ge bei Tegea sei ihm 
Pan begegnet, habe ihn angerufen und gesagt, daB er den 
Athenern gewogen sei und hei Marathon fOr sie kftmpfen 

1) IlercMl. 11, 46: yoniforoi rt- dt} xru y/.vtfovoi ol 'Cioy^thfoi yc) o\ 
(lyr.'/.fuizo.ioioi loC Iluyu^ tuiytUfia, icaidnitg *ß)J.iiyt<i, ulyoTiiföfHurtov xal 
xmryocitfUtt. 

2) Vgl. Wieseler, Zur EnnBtinytliologie Pans. GiJtting. Nachrichten d. 

Ge.sellsch. d. Wis.sensrh. 187.") u. 17, s. -I3tt— 78. Ebender».: Ind. lect aeft Oeorg. 

Aug. 187."). Commentrttio de Paiie et Paniscis. 

3) 0. Müller. H;xiiillnii h ilfr .Arrhänloirie § 387, 4. 

4) Hcsjch.: Un 

*£>ttrf/ xtd n&y »ai 'li'fiä/.Ti,^. 37: ^ tf« 6 tcvto^ eltwi Xiß Hart 

rerofiioTui. 

5) Scbol. Theoer. IV, Oä. Arisloph. Ecdes. loev . Cic. Mat. Dew. 3, 17. 
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wer de. ' Xaclialminng: einer solchen VolkssajEre ist auch erkennbar 
in der ?2r/Jh]ung des l.onß:us, wie die Flotte der ^retymnäer nacli 
einem Haubzug:e in das (tebiet der Mytilenäer bei einem Vorgebirge 
Anker warf. Pa hörte man am Lande Schlachtgetöse, untl ^ <M! dem 
sel>r sHn ntTpii Felsen, der das Vorgebir<re krönte, ward niiditbiir 
wie DiTiiinirttiiliall der Ton einer Syriiix vernommen: luii die 
>rittairszeit aber erschim Pan dem Feldliei rn scllist im Traum und 
luahuie ihn, seinen Schützliiig^, eine geraubte .Jungfrau, saramt 
ihrer Heerde herauszu;?eben. Als dies jreschehen, tönte die Syriiix 
wieder vom Felsen her, aber nicht mehr furchtbar krie^-^erisch, 
sunderu liiitlich.- In die Keihe solclu r noch spät umlaufenden 
Volks-sagen gehört auch die von riutan li * aufbewahrte J'j'zalilung;, 
welche ich um der Wichtigkeit willen, die sie für unsere l nter- 
suchung erweisen wird, ganz hieher setze. Der Rhetor Aemi- 
lianus. ein durchaus ernsthafter Alaun, pflegte zu erzählen, sein in 
Chärouea ansässiger Vater Ei)itherses habe in der Absicht, nach 
Italien za fahren, ein schwerbeladenes Kauffahrteisehiff bestiej^en. 
Als sie in die Nfthe der Echinaden, gegenüber AJcamanien, ge- 
kommen waren, trat Windstille ein, und sie kreuzten bis zu den 
Paxiinseln (weiter nördlich gegenüber Epirus). Viele von den 
Fahrgästen wachten auf Deck, während andei-e nach aufgehobener 
Tafel noch beim Weine saften. Da hörte man plötzlich von der 
Paxünsel her eine Stimme, welche zu aller Verwunderung einen 
gewissen Thamus mit Namen rief. Dieser Thamus war ein Ägyp- 
tischer Steuermann, dem Namen nach den wenigsten Mitreisenden 
bekannt Er schwieg auch, als er zum zweitenmale gerufen 
wurde. Als aber der Ruf zum drittenmale ertönte, antwortete er, 
und nun sprach die Stimme in erregtem Tone: „Wenn du tiach 
Palodes kommst, melde^ dafs dtr große Pan (jcstorben isf" (otaif 
yu'tj xaxä xo Ual&ötq djiayyuXov, oxi IJäv o (Jt^yia^ TtSnjxt-), 
Alle waren be.starzt, so erzählte Kpitlierses, und stritten darüber, 
ob man den Auftrag ausführen müsse oder nicht Thamus aber 
entschied, wenn guter Wind wehe, wolle man, ohne ein Wort 
zu sagen, vorüberfaliren; wenn aber Windstille eintrete, werde er 
melden, was er gehört habe. Als man nun nach Palodes kam, 



1) Berod. VI, 10&. Pansaii. II, 28, 4. 

2) hovki: H. -'is. 

8> Plut&rch, De tle£ect. urac. XYU. Moralia II, 4B0 \V> tteobach. 



Digitized by Google 



134 Kftpitel m Die wlldtn Leute der antiken Sage II. 



la<r das Meer spiegelglatt da. und kein Lültdieii repfte sich. l>a 
sieilte sich Tliamus auf das Hinterteil des Sdiiftei» und liei. 
gcjrcii das Lau«! hin blickend, wie er gehört hatte: ,,Der große 
I'<iii ist fodt." {O (liyac flav rt^^jfjxn^). Kaum hatte er geend»*t. 
so li<j)U' man ein lautes W( hkluifcn nulü i nn einer, sondern luu 
i irh it Siimmni, Wie aber wol gesdiieht, wenn viele Zengen 
zu^('y:t'u sind, der Kaiser Tiberins hörte V(»n der Saclie. ließ 
Tliamus holen und glaubte seine Ki Zahlung so fest, liaii > i seine 
Hofgelehrten befragte, was das für ein I'an sein könne, und sie 
entischieden, es müsse der Sohn des Hermes und der Penelope 
(o. S. 128) sein.' Wir werden es später (u. S. 148) bestätigt 
finden, dafi Epitherses nur einer älteren Volkssage dadurch 
Interesse xu verleihen sachte, daß er sie in der Gegenwart 
- localisierte nnd als sein eigenes Reiseabenteuer erzählte. In der- 
selben war unzweifelhaft der Ausdruck ö fityco; ttav in demselben 
Sinne gemeint, wie Zeus ttiyaq d-emv ßaaiXevQ, der Perserkdnig 
OberkSnig, Grofikönig, fiactXevq genannt wird, als der Ober- 
Fan, der grofie Pan zum ünterschicMle von der untergeordneten 
Schaar der Panisken. Zu einer Deutung des materiellen Inhalts 
der Sage selbst gebricht uns das Material* 

Fassen wir alle Zflge der populären Gestalt des Pan zu- 
sammen, so erscheint er als bocksgestaltiger „die geheime Lust 

1) Dieser Znsats snr Volkssage entsprang daher, daB Kaiser Tibeiiw 

ab Liebhaber 8pit%ttn(!iger mythologischer Qeldmamkeit allbekaunt war. Vg^. 
Sueton, Tiber. 70: Maxirae tarnen ruravit nntitiaiii hiatoriae fiihulmis nwine 
ad iDeptias atque «lerisiim; naui et gramiuaticog. quod genns hominuu prae- 
cipuc, ut diiimus, appetebat, ejiiüinodi fere quaestiunibus experiebatur, quae 
maier Hecubae, quod Achilli nomen inter Tirginea ftiiseet, quid Sirenes ean> 
tare sint solitae. Ks war Sitte, Natunellenbeit^'n •Ion Kaisern zu scikI« n oder 
zu lueldon: dem Tiberins Ix rirlitetc man aus Lissabon, ein Triton sei gesehen 
worden. Plin. H. N. IX.!», liirdliindrr. SittHiL^.srli. R. 1873. 1,43. 

2) Mit dieücu tHtääcliliciien Nachweisen werden auch alle binberigen 
Brlänteningcn der Enfthlmig hinf&Uig. Welcher (GOtterL II, 671) meinte, 
eiii weitblichender Heide, der den nahenden Untergang des groOra Paus, 
d. h. de(« All^,'ütts, anders g-esa^rt Pantbeismus der nenplatunischcn Philo- 
sophie wie der vulgären Hachen Auffassunir d«»« H*>identnmp, g'Pfreiüibrr (l<'r 
neuen christlichen Bewegung der Geister ahnte, habe dem Edelsteiu dit^e« 
tiefUnnigen Gedankens die Anelcdote als kunstreiche Einfassung gegeben. 
Preller (Gr. Myth.* 1,616) glanht, das seltsame Märchen erkläre sich ans 
der in Plutarchg Zeit natürlichen Geneigtheit, den älteren Wald- und Berg- 
Pnii rirkadiscbin Volksglaubens iitbeu dem jüngeren .\11-Pan der Pbilo- 
äopUic tür einen sterblichen Dämon uacb Art der iSympheu au halten. 
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luid lUih liiink]»' Grauen der wilden Waldeinsamkeit," ' wie die 
üppige Waclistums>luilt' des Waldes darstellend»'!- AValdpreist. der 
in einen DSmon der Vt j^etation und des ].( l)eiis im - uizt n ^\'ald- 
geliiryfe übergehend bald als Einzelgestalt, bald zu eineiti Schwarme 
vervielfältigt erscheint. Denn er ist Befrncbter, und in Trözen 
verelu-te man ihn unter dem Namen Avtt^giuc, weil er der Obrig- 
keit daselbst Heilmittel gegen die Pest gezeigt, sieb al;» Lebens- 
erbalter erprobt hatte. ^ Die Verallgemeinerung seines Wesens 
zu einer Personification des gesauuntt n Lebens im Waldgebirge 
spricht sich deutlich im Volksglauben aus, daß bei der Gluthitze 
der sadlichen Mittagssonne von der Jagd aosrubend der Gott, 
gleichsam die Natur selbst, schlafe; niemand darf ihn stören, und 
der Hirt scheut sich die Syrinx sn blasen.' Nur mofi diese 
volkstHniliche Anschauung streng geschieden werden von der 
durch Orphiker aufgekommenen philosophischen Deutung Fans 
als Allgottesy welche aus einem etymologischen Irrtum entsprang. 
natf, Gen. Oävoci hat nnr mittelbar etwas mit xäg. Gen. xam&g 
zu tun» ist auch nicht mit M. Müller a. a. O. Ton pn, reinigen 
als Name des fegenden und reinigenden Windes abzuleiten 
und einer hypothetischen Sanskritform pavan gleichzustellen, 
sondern muß (nach der Analogie von fit}v, ft^vog, Monat aus 
Wurzel mä, messen) von dem Stamme pä, httten, schfitzen, 
weiden, mit der Nebenform pan, uAhren, abgeleitet sein, welche 

D Cf 0. MüUer, HaoUbuch der Archäol S. 378 § 387. 

2) Patisan. II, 32, 5. 

3) Theoer. U. I, 15. 1& Dieser VonteUimg vergleicht sieb similelist 
die csechlflche Ton der Poledniee n. dem Poledni^ek. Die Polednice (Mittagsfrao, 
von poledne, Mittag) winl in der altb^hmischen Glosse von Wucebrad ab» 
Dryas bezeicbnet (Hanka, Zbirka p. 6), und noch Krolnius hörto von seinem 
Großvater, daß in der zautiscben Liude bei Brczinka, unter der alle FrUh- 
lingsspiele gelialteii wurden, eine Polednice oder wilde PiaVi eine bald gnte, 
bald bflse Alte, wohne und inweilen nnter Tielem OlMUte ans denelben 
berauskomme. Nach der gangbaren Yorstellnng aber ist die Polednice ein 
Waldweib, das nur um die Mittagsstunde ausgebt und im WnMe oder 
aut dem Erntefelde W«jcbneriimen ibre kleinen Kinder fortbolt oder ver- 
weehselt Ebenso durchsucht der Puledni^ek Mittags swiscken 11—12 die Felder 
und Wilder. 8. Grohmann, Sagen aas Böhmen S. III. Dm., Aberglanb. ana 
BVhmeD S. 18. Aach die deutsche Sage kennt eine Mittagsfrau En-ongermöer 
(von ouger = d. i. undom, die mittlcrr- Stunde zwischen Sonnenaufgang und 
Mittag), welche in den (ietreidefeldem umgebt. Eine Parallele a. Japan s. Aus- 
land 1875 n. 48. S. 952. Vgl. a. Scbellmg, Pbil. d. Ofteub. Werke 1858. U, 3. S. 439. 
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in den lt. ^^'^rtPn .-rmr. Heerde, .to«, Gras, eis'eiitlich Weide. 
jtoiuijV, Hiit. niip-i-a, Fiille und in lat. im-Nco, weide, pabulum. 
M't'iilc. paii-is, Brod, pen-us. Nahninp, Vorrat stei kt.' l>pr Name 
IJai> bedeutet i^onarh den Hirten (vorl. den wilden Kiiliei-, wilden 
(beider, Bk. 9»>) oder dm Nalirunt:>i:t licr, ir<iiaü mit dem von 
uns ('nt\\ i( kcitcn saeblii heu Inhalt der au ihn geknüpfteu Vur- 
stelhui^ ülitieinstimmend. 

5. Satyrn. Auf das uächste mit den Panen verwandt, 
nrsprimgflieli vielleicht nur eine arj^ivische Variaute derselben, 
waren aueh die Satyrn Klenientargeister der\\'äld<'r und Benje 
von halbtieriseher (lestalt.- Ihre älteste Erwälinuii^'^ weist aur 
Ar^os als ihre Heimat hin. Hfsiod nennt sie „das Gest hlrrlit 
der nichtsnutziireii und durelitriebeneu Satyrn** {ytvoi; oviidavmv 
llarv^oji' xal ttfitiinvontyon ). nänilirh Knkel des Urköniofs von 
Argos, riitnonens, von dessen Tueliter sie samrat den Nyuiplieu 
der Berg^e und den Kureten ents|>rossen. Die Zusanimenstellnng 
mit den Kureten, den AVaffentiin/ern im kretischen Zen>knltus» 
{KovQt/Tt^ rf i^KH jtoXvjtaiyfiovi^ air/j^oTfjQtg), macht walirsehiiu- 
lich, daß der Dit Itter die Satyrn }»ereits als rharacterrollen in 
irgend einem Thiasos, die Verbindung mit den Bergnyniplien, 
daß er sie zugleich noch als Nachbildungen elementarer Dämonen 
kannte. Hiemit stimmt die Nachricht^ daß in Korinth unter der 
Regieiung des Tyrannen Periander (v, dir. 625 — 585) Ariou dem 
an den IMonysosfesten gesungenen Dithyrambos, dem Torläufer 
der Tragödie^ eine derartige Einrichtung gegeb^i habe, daß der 
bis dahin seinen Standort beliebig wechselnde Chor einen festen 
Platz in einer geordneten Festversanunlnng erhielt und von den 
dramokivschm Rollen der Satyrn unterschieden wurde, denen man 
nun einen versifizierten Text in den Mund legte.« Mithin mttssen 

1) Vgl. Curüus, Cirumk. 2. Aufl. S. 2i4. PreUer, Griech. Mytli. 3. Aua. 
I,S.611. 

2) Vgl. PreUer, Griech. Myth. 3. Anfl. cd. Plew. 1, 089. 

3) Fragm. bei Strabo X, 47t Cf. Pieller a. a. 0. 540. Anm. 8. San- 

goi o{tno^ (hu'inf)v. Kallistr. 1. 

4) Vi?l. Preller a. a. 0. 540 ff. Hermanu, üottesdicnstl. .\ltert 2. Aufl. 
§29,21. §ii7, 27. 

5) .Uyerat xtt) tffttytxof rnörinv f^ittr^ yfvfoBtti ttal ifQ&toq jpt^v tfff- 
öai xtü 6i9v^iii^ov aara xtO oroftuaci to tjAoiinor rno rnC ^offoCjXai —tt- 
rvoor; tl^ti'hyxtii' ^fifut(ttt Uyovxui. Suidas. Vgl. Bernhardy, Oriecb. Liteia- 
turgt^cl). II, 575 ff. 
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schon Yor Arion im 7. Jahrhundert im nörcUicben Peloponnes die 
Festgenossen nnd Chore, welche den Dionysos an seinen Festen 
feierten, in ihren Verkh'idnn^en vorzugsweise Satyni naeh^ifeahnit 
und dargestellt liahen. ' Aucli noch später blieben sie Haupt- 
figuren der dionysischen Pompe, ^ sie führten dabei einen aus 
bocksähnliclien Siniingeu bestehenden Tanz, ölxtvvtc, auf, wovon 
sie r,xtQTo}j Springer zubenannt wurden. Ihr \\'esen spricht 
sirli in Yolkssagen aus. die nncli in .später Überlieferung aus 
älti-rrii (^Ufllen ZU uns litriibfitünen. Argos stellte sich einem 
.Satyr, der ib'ii Arkadrin Beleidiiiiingen zufü;:!»' und ihre Heerden 
we<rtrieb. »Miiut'm'ii und tödtete ihu.^ l)iinat>s schickt hei großer 
I»inr»* seine Tochter in den Wald, um Wasst-rquellen auf- 
zu>u< lien. Die eine von ihnen. Aiuyniune, .schreckt dabei einen 
Hii'sch auf. ihr Pfeil verfehlt aber sein Ziel und trifft einen im 
(it liiivcli si iiiaftMulen Satyr. Derselbe spiiuL'^t in die Höhe und 
begelirt dcni Mädchen ln-izuwolinen. • Apollonins von Thyaua 
kommt in Äthiopien an ein Dorf, wo ein Satyr den Weibern 
nachstellt. Er geht zum Komardun und erbietet sich, den 
l'nhold zu bannen. ,.\\'enn die Doi*fleute Wein haben," sagt er, 
„wollen wir ihn dem Satyr mischen." Dieser Hat gefiel, und 
man schüttete 4 ägyptische Amphoren Wein in den Trog, aus 
welchem die Schafe sn trinken pflegten. Dann rief Apollonios 
den Satyr bei Namen nnd fügte heimlich einige Verwünschungen 
hinzu. Der Satyr wurde nun swar nicht sichtbar, aber man 
merkte, wie der Wein im Troge abnahm. „Spenden wir dem 
Sat>T,** sagte ApoUonius, als das Geföß leer war, „er schläft 
schon.^ Und mit diesen Worten führte er die Dorfleute zur 
Nymphengrotte^ welche nur hundert Schritte vom Dorfe entfernt 
hig, zeigte ihnen darin den schlafenden Dämon, hieB sie aber 
denselben weder schlagen noch schelten, denn er werde jetzt von 

1) Vgl Bernhardy a. a. O. 572. Panly, Realencyclop. s. v. Tragödie. 

2) ^ryj^o()tvi(ii Uoyiüov ^uit(foi. Aelian, Var. hist. III, 40. 2ixi(fjif 
it}-; ^i^tctvt^ai. MosdL Id. VI. 2. 

3) Conmt C. XXX, daraiw Haida II, p. 17. Cedran. p. 24 B. Lobeck, 
Aglaoph. 1811. Heraann, Gottesd. Altert. 2. Anfl. § 89, 80. Uber den Sikin- 
nis vgl. Wieseler, Das Satynpiel, Qttttülgen iSiS S. 51 ff. 62 ff. 

4) Apollod. Bibl. II, 1, 2, wol naeli des Hellanikos PhoroniB. 

5) ApoUed. U, 1, 4. 
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selliüt aiifli(">rtMi iliiien Streiclie zu spielen.' Das ist, auf Apol- 
lonius übertragen, in» wejjeiit liehen dieselbe \'ulkssajre, welche 
wir vorhin (o. S. 117) von Xnnui und Faunns t i/aiilt fanden. 
Wenn .sie iiiclit wn Faunus oder SIUmi entlehnt ist, zeugt sie für 
die alte Verwandtschaft der Satyrn und Faune. Philostratos fügt 
hinzu, er habe auf Leninns einen Mann gekannt, dessen Mutter 
es mit einem Satyr zu tun gehabt haben sollte, weil er einen 
dicht behaarten Blicken hatte, der wie ein auf dem Leibe ange* 
wachseneB Tierfell {t'f^ßgh) aossah, dessen Vorderzipfel Uber der 
Brust znsammengefügt seien.* In den Darstellungen der frühesten 
Knnst dOrfen ebenfalls noch ana dem Volksglauben oder den 
auf diesem beruhenden Darstellungen der älteren Dionysosfeste 
lierrtlhrende Motive vermutet werden. Auf den sehr alten 
Münzen von Thasos umarmt der Satyr eine Nymphe oder verfolgt 
die vor ihm fliehende,' wie denn auch die ältere Vasenmalerei 
die Satyrn gern als Nymphenräuber darstellt Die Gestalt der 
Satyrn in der Kunst war die vermenschlichte von Bocken; 
kräftige Gliederformen, gemeines, in der älteren Zeit stets ein 
langbärtiges Gesicht voll niederer Sinnlichkeit oder Bosheit^ Platt* 
nasen, ziegenai-tige Spitzohren, zwei Knollen, sogenannte Ziegen- 
warzen {gn'fgfä) am Halse, zuweilen sprossende Hörner. tierisch 
geformte Geschlechtsteile, hinten ein sdiwänzchen. Dazu hatten 
wol die Marken im Mummenschanz der Dionysoafeste ein erstes 
Vorbild gegeben. Bei diesen indeß sehen wir in den Dar- 
stellungen des daraus abirelt iteten attischen Satyrdramas noch 
vit'l <!eutlicher die Bocksgestalt bewahrt. Nach Pnllux und nach 
Ausweis mehrerer uns erhaltener Abbildungen bestand das 
H;iu]>tstück derselben, die oarvQtxtj löf>Tj^, ans einem Schurz von 
Ziegeuiell mit i'halluä {cdYf^t rjp xäi i^ak^v ixäXovk' xal xQayijtf*). 

1) PhlloBtnü, Vita Apdlonii VI, eap. 27, p. 123 Kayeer. 

2) U. a. 0. Weon HBeroHni, flatnni. 1, 16. enUilt: «ia hoe numte Pft^ 
naso — nbi et Satyrorum, nt aA'erunt, freqnens cernitur coetiis et pleruin- 
que vocps propriae ennnn exaudiuutur.'* so luuB es rhor filr waluncheiltlicli 
gehalten wt-rdeu, daii hier Verwecbseluug mit den Paueu vorliegt. 

3) 0. Müller, Uaudb. d. An bünl. ,l Kunst 78 § 98, 3. 

t) IMliix. Oiioma-'t IV, UH. Vgl. Wittel. r. Das Satyrspii^l <iöttiugou 
1H4S. Mounui. de Lmt. di corresp. arcL Iii, T. 21- W'ieaeler, Tlicatcrgebäade 
U. Deukni. Taf. VI, 2. 
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Die Satyrn werden (Inher auch gradezu als xirvQoi ' oder rnnyoi, 
Böcke. 2 als {^ij{>t^ (»der <fr,Qt(;^ bezeichnet. Ja der Name oatv- 
Qo^ Soll t^l»4i'h r/rrpOw Bock l>edenteTi. * Die \ ('rirloichung dicsrr 
Tatsacli«'ii wird uns das GestäudiiiL) altindi^r^u, daU die Zeugnisse 
über die urspriintrli< lie (jestalt und Bedeutung der Satyrn zwar 
liui li viel lückeuluifler sind, als die auf den Pan iK ziiylii he 
Tradition, daß aber dieselben liiiin ülit ii. um mit Wahrst heiiilich- 
keit auch in ihnen tln riuniorphische peloiKnnit sische Waldgeister 
erkennen zu lassen. >rit der Bocksgestalt mag aber dem \ ulks- 
glaiiben nach in den Aufführungen der Di(mysien Roßgestalt 
und pferdeartige Maske gewechselt haben, da in den älteren 
Ennstdai-stellungen der Schwanz des Satjrrs häufig ein Roß- 
schweif ist.» 

5j T) BocksgestaitiKO Wald- und Feldgelfiter Im heu- 
tigen liriechenland. \\'ie die i-''aune im \'olks<r)aubeu der 
Italiener ab gente salvaticM u. s. w. fortlelien. bestellen Pane und 
Satyrn auf dem'Bodeu des heutigen «ii iecheulands ebenfalls noch 
in mannigfachen Gestalten des b f - n ligen \ ulksglaubens fort. 
Im epirotischen Zagori ist der dainotzaruchos ein ziegenl>ock- 
artiger T'nhold mit Hömein auf dem Kopf, langem, bartvollem 
Kinn, von Ilaaren umstarrten Augen und meckernder Stimme, 
der Schwangere und Wöchnerinnen verfolgt und stößt, jungen 
Mädchen Gewalt antut Die auf dem Parnaß weidenden Hirtcu 
glauben an ein^ Dämon ^ der die Hasen und wilden Ziegen 
h&tet und sehAtst; anf Zakynthos soll derselbe noch hente Hopog 
oder UaiHiOii genannt, als Vorsteher der Ziegen betrachtet und in 
den Höhlen und Schluchten der Berge wohnhaft gedacht werden. 

1) Tlxvifot Satyre. Enstath. II. 18 p. 1214. Schol. Theoer. 7, 172. öu 

o\ niyyO[i(vx(il tinn'anr 2£nTv^oi f}nf i\ oX v:i' fvllOV Ti'tvohi övoitci'Zoni roi . 
Ael. Var. bist. lU, 40. Lacoutuu lingua tiQmis dicitur nries mfyor, iiiii 
gre^cm anteire conaaevit Serrim id Verg. BnooL Ed. 1. 

^ Tfiyovq Smvptns Stk x6 tgaywv wtit ?x^tr. Bei AeschyloBi "FTOgm,- 
210 (p. 88) wird ein Satyr angeredet ronyo^ yiwtov «ffu ntv^^t^ t«xtt. 
Bock, Bock, du wirst dir gleich den Hart vi rbrennen. 

3) Euripid. Cycl. 620. Cmleii b- i llipiiukr. Kpid. <i. 

4) Plin histor. u. VIII, 60 nnd .Solin 27 neuneu Satjre eine Art sahmer 
Affen, die beim Theophcitat (Cluur«ct. TI) Tityre heißen. 

5) Bei Bekk. Anecd. Qr. p. 44 wird der Satynchwuu als ^nnovfftg be- 
xeidinet 

6) B. Sckmidt, Dm Vulkslebep der Neugrieciieu. Ibil. B. I., 154 — 150. 



Digitized by Google 



140 



Kftpftel HI, Di« wildtn Leute der antiken Sage n. 



Zuweilen mit ihm identifiziert, zuweilen von ilim jresdiieden wii-d 
der mit dem Xamen Xußcufia (Schaden. Verderben) bezeidiuete 
Dämon, der in Gestalt eines Bockes mit huijirem Barte die Zieo:en 
zn brsteip:en und dadurch ihn n raschen Tod herbeizuführen pfle^. 
fN frl- »l^'n fJar nly(ß(Wr;c o. s. ]:V±] Man eTitzielit ilnii die Tiere 
durch \ ersetzuug in eine amlci e (Tefrend. Aiu li im Peloponiie-^ 
ist das Tiahoiiia tlon Sch;ift*n liftahrlirli; es besleig^t diesf-llirii 
jedoch nächtens in (icstalt eMir< H'iikIps oder einer K'if:<J 
Nach dem (ilauhen der Moreaieii. welche das M»f,^enannte Pcn- 
tadnktyloii. « inen Teil des alten Gebir^res Ta.v<reti'r^ in Lakonika 
bewolineii, tanzen auf dem Gipfel des Ber^res Skanlaniyla drei 
Mädchen von bezaubernder Schönheit mit Zu tj( tißf>r)t iiestündig^ 
im Kreise nnilier. Jeder, der sich ihnen nähert, muki >ie um- 
armen und wird darauf zur SiraiV tiir s* ine Frechheit von der 
Höhe des Bernes in den Al)j?iuud ^^ stUrzt. - Auf Rhodos wietlcruin 
hausen nach der \'orstellunj^ des Landvolks in den Wäldeni 
Dämonen, und ein dortiger Bauer antwortete auf die Frage, wie 
sie aussäheu, er glaube, sie hätten Zicgenbeme unnd Zkgm- 
schwäme und seien ähnlich den auf griechischen Vasen gemalten 
Figuren. > Die Albanesen in trriechenland hinwiederum haben 
die Dämonen brotomorphisiert und sind nun aberzeugt, daß es 
Menschen von großer Stärke mit Zieffenschwätigen oder kleinen 
Pfei'desehwämen gebe. So tief wurzelt dieser Volksglanbe^ daB 
mehrere Leute^ mit denen von Hahn sprach, behaupteten, solche 
Lente gesehen zu haben. ^ 

§ 7. Seilene* Die Albanesen sind wahracheinlich Über- 
bleibsel der Illyrier, welche den geographischen wie ethno- 
graphisdien Übergang bilden zu dem phrygtschen Stamme, der 
zu beiden Seiten des Hellespont angesessen neuerdings von Fick 
seiner Sprache nach als dem europäischen Zweige der indo- 
germanischen Familie angehörig nachgewiesen wurde. Bei ihm 
scheinen die Seilene den Panen und Satyrn der Griechen ent- 
sprochen zu haben. Die älteste Nadiricht von ihnen findet sich 
im bomeridischen Hymnus auf Aphrodite, von dem schon oben 

1) Jjchmidt a. a. (>. 150. Der übliche Ausdruck ist fiKifXakütt tu yidia, 
derselbe, den man Ton wirklichen Böcken braucht. 

2) Firraenieb, Tpetyovttft Pmfittut«, Berlhi ISU) S. 67. 

:{) Newton, Trav. a. Discovor. 1, 211. Schmidt ft. a. 0. III. 
V. Hahn, Äthanes. Stadien S. 163. 
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S. 6 erwähnt ist, da6 sein neuester Erklärer, R. Thiele, ihn 
auf Gnmd troisch- (phrygisch-) griechischer Sagen im 9. Jahr* 
hnndert y. Chr. in Gergythium bei Kjrme an der kleinaaiatischen 
Kflste verfaßt sein läfit < Die Seilenen^ hdfit es da, und Hermes 
begatten sich im Dunkel der Grotten mit den bergbewohnenden 
Nymphen (Baumgeistem), welche zugleich mit den Eichen ent- 
st*^hen, aufwachsen nnd sterben.* Scheiden wir das liocal der 
Liebeswerbung in den Grotten als späteren epischen Zusatz des 
die mythologische Anschauung nicht mehr verstehenden Dichters 
ans, so bleibt hier dieselbe Vorstellung, wie wenn Pan die Pitys 
umfreit Den wilden Ätännem der Tiroler (o. S. 39), den Faunen 
und Satyni dagegen begegnen die Seilene in der Sage von 
der Weinberansr-hung, die zuei-st Hakchylides (Fr. 2) um 450 
V. <'hr. prwiihiit. Thct^pomp aber, der in Karien nm ^^50 v.Chr. 
sclirieb. im achten Buche .seiner Philippisdieii ( icst liten zur 
Kinkleidnnjr für seine lehrhafte Dichtuuir ix nutzte. Mach ihm 
wiiril»' St ilen vnn den Hirtt ii «h s Köni^ Midas im Weinrausch 
gefesselt: iiiul so gezwungen i»Jl'enbarte er deju Könige sein 
geheimstes \\ Lsseti, er .sang ein Lied über den Ursprung und die 
Bescliaflenheit der Welt,^ und hesehenkte ihn mit dem Sat/e, 
dati es für <len Menschen am besten sei, nicht ^-ebui-en zu weiden, 
nächst«leni aber, sobald als möglich zu sterlieii.' ctienbar die 
Umwandlung einer alteren, einfacheren Fabel, in welelier der 
mitgeteilte Weisheits.satz mehr populärer Natur war. J linen 
verbhißten Kest einer einfacheien 1 't»i*m der Sage bewahrt Philo- 
stratos. Als Midas Kselsidiren bekam, habe ein Satyr (Silen) 
singend nnd blasend das Geheimnift in die Welt hinausposaunt. 

1) R. Thiele, Plroleg^^ ad h^mii. in Vener. Balis lg72. p. 79. 

2) HjmB. in Yeaer. 257—275. 

3) S. Serviiw ad Verg. Bncol. VI, 18.28. Cf. Aeli iTt Var. liist. III, 18. 
P*>m elenden Loose der Mciischoii lir-ß Tlu^npomp den s. ilt n die sentimcntalf 
idjUe der Meropis, eiues glüikKelij^cn Landen aiu fernsten Krdrande gegen- 
ftbentdleD. Über diese Dichtung Theopomps und ihre Stellung in der Lite- 
ntnr s. Bhode, Der giieehische Roman. Leipaig 1876. 204 ff. Nach dem 
Vorgänge des Theopomp liilit Vertril (Ecl. VI, 13 ff.) den beim (ielnge ein* 
gescblafenen Silen, dem iin Raii-i h.' di r Kivuiz vnm Kopfo irefall*Mi, von 
zwei Satyrn g^efnndpn tuiil mit aus dem Kranze geriocliteneii l'ej^sein 
gebunden werden, wuraul er, uut »ich m leiden, ihnen in he^eLstcrudem Liede 
den Urspmng dar Welt üngL 

4) Cicero, ToscuL 4^ 114. 
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Midas aber hatte von seiner Mntter gebOrt, wie man solchen 
Gesellen snr Vemtmft bringen könne, er ließ die Quelle neben 
der Kdnigsbnrg mit Wein fallen und schickte den Spötter dahin. 
Dieser trank und wurde gefangen.' An mehreren Orten in 
Phrygien zeigte man Uidasbmnnen, welche der König, um den 
Seilen zu fangen, mit Wein gemischt haben sollte, so zu Ankfra,^ 
zu Thymbrium zwischen Keramus und Tyriaeuni.=» Die phry- 
gische Bevölkerung in Makedonien endlich verlegne den Schau- 
platz der Begebenheit in die sogenannten Gärten des Midas am 
Berge Bormios, wo die sechzigblättrige süßduftende Rose ohne 
menschliches Zutun aus dem Boden sproßte J Unzweifelhaft er- 
weisen diese Zeugnisse, daß die Sage von der Gefangennehmung 
des trunkenen Silen den Phrygern nicht bloß angedichtet, sondern 
in ihrem Volksglanben heimisch war. Die Verwandtschaft der 
Seilene mit den Satyrn geht auch daraus hervor, dnß crstere 
srhon früli aus kleinasiatisch -griechischer rberliefening in das 
8atyr<lrauia übernommen und dm Satvrn als eine besondere Art 
beigesellt wurden.* Der Seilen ufalt tui" einen trreisen Satyr« 
und behielt als solclier den [>hr\ fischen Namen jtmtjn»^, Papa. 
Gruiiinqm.^ Und zwar unterschied man deutlich, wie den Übei- 
pan (o fdtyaz flav, o. S. 184). so den Papposilen, den greisen 
Vater der Satyrn, als bestimmte Person von der Mehrzahl der 
andern Silene. » Auf Bildwerken trägt Seilen eine zottige, eng- 
anschließimde, den ganzen Korper bedeckende ivleidune: von 
Ziegenfell. So sieiit man an einer Statue der \ illa Albaiii Ana- 
gyriden (Beinkleider) von Ziegenfell und einen bis zu den Knien 
herabreichenden Chiton aus gleichem Stoff mit langen bbs an die 

1) Philostr. Vit. Apoll, a. a. Ü. p. 12i. 

2) Fausan. I, 4, 5. 

3) Xenoph. Anab. I, 2, 18. Hior wird aber statt d«a Sileiu ein Satjrr 

genannt. 

4) Berod. Vlll, 138. a ConcQ nanat. 1. Kicaiider Fr. 74, 11 ff. 

0) Gerhard, Del Dio Fauno p. 17. 

ü) .lanV""' ^ }'ft*«/T«T<s-. Eurip. Cycl. v. 103. Cf. &5. 274. 436. 601. 
7) Pollax, Oftonast. V, 182: wtrvQitta ^ nQoaamet SarvQOt noilidv. 
StttV^Ot J'fVKtßr, 2:nTVQog «j'/rno^', iV/A/^roc nan:io^. rtt).).a Siinta r« 

Sj Imimi, Üe vasi ant dip. dissert. II, ^ 6. in Opasc. raccolt da accad. 
Ital. Yol. I, p. 98. Gerhard, Ant. BUdw. Text & 29». 0. MttUer, Hanilb. d. 
Aichtol. § S86, fi. Wieseler, Satynp. S. 29. 
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Hand herabpehenden Ärmeln. ' Eine Gemme bei Wieseler, 
Benkm. d. Bühnenwesens, beweist, dafi diese Klefdvng für die 
Irenen der Bilme angewendet wurde. Die Silenstatne im Palast 
Giostiniiuii alle Zediere in Venedig bat am Leibe lanter kleine 
Zotteln. Ancb in der Literatur ist oft von einem ringsum zottigren 
{futXXmtag, afiq)lfiaX/iog) Chiton der Seilene die Rede.> Wieseler 
glaubt, daß man anfangs rohe haarige Felle zur Bekleidung des 
Seilen im Drama verwandte, apftter dieselben aus Wolle mit 
künstlich gearbeiteten Haaren nachahmte.' Wir werden darin 
vielleicht den Rest einer Vorstellung erblicken d&rfen, welche 
sieb den Seilen gleich den deutschen wilden Männern (Bk. 147), 
Kentauren u. s. w. als einen zottigen, behaarten Waldgeist dachte. 
Nach Wieseler ist dieser zottige Anzug der x^Q'^^^og x^^^t ^^i* 
als Bekleidung der Seilene im Satyrspiel mehrfach erwähnt wird,^ 
indem er ihn mit dem vorhin genannten /ir'; iu^lfioXXo^, (iaX- 
XmxoQ identifiziert und annimmt, der Ausdruck halie ursprünglich 
einen Anzug bedeutet, der für den Viehhof oder Weideplatz im 
Freien paßte f v f^l dyoQaioz x'^^'''')- ^*^so einem Hirten (vgl. oben 
S. 130. 136) zukam. Ks bleibt jedoch zu erwähnen, dafi andere 
Gelehrte* durch den ftaXlmxoQ, dfiq^lfinXXog, xop^o^ö^ ;f£ra5i> 
verschiedene Kleidungsstücke bezeichnet glauben, und daß hin- 
sichtlich des letzteren die Ansicht aufgestellt i<t. d»'r<»'ll>H st i di»» 
spätere Nachbilduuir eines in den ältesten Aunülirunirm lur (Icii 
8eilen <r^^ln-äu< lt1irli gewesenen Anznirj'. wehdier aus riumi e«g- 
ans( lili» ilt uden Liewand mit darauf gaUihtcn Crräaern ix^Qtog) 
bestaiiüen habe." 

§ 8. Bocksgestaltige Wald- und Feldgeister in semi- 
tischen L&Ddern. Die ethnographischen Grenzen des Indo- 



1) Clarac, Mus^e de Sculpt T. V, pl. 874. A. 2221. Wieseler, Deukmftler 
des Btthnenwetens T. VI, 8. 

m, 40. 

3) Wi.-' l» r Satyn^picl 101. 

4) K(u //n>t(üo^ /jtaty Acov^, or oi ^f-t/.t^roi ifoitoran'. Pollns IV, 118. 

5) Caes, Scaliger, De com. et trag. CXIII im Thesaur. Graec. autiqu. 
Vm, 1581. Weleker, Zeitscbr. t Oeach. u. Ann!, d. alt. KiUBt S. 535 A. 19. 
Schneider, Theaterwesen S inn. 

C) Casaubon. p. 107 ff. H. Sterlum. Tb. --iinr. V. VIT, p \om. London. 
Tonp, Opusc. rrit P. II, p. öQ ff. Weleker zu Tlieogu. p. XI. Nachtr. sur 
aeschyl. Trilog. 214. 
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isrermanentiiins fiberspringend finden wir borks^estaltige, offenbar 
den Faunen, Panen und Satyni älinliche Feldgeister auch im 
fiemitischen Asien verbreitet. Das Wort sair. Bock, Plur. seiriin 
bezeichnet dem Hebräer einen Fehlgeist, der zwischen Nesseln 
und Disteln in lautloser Wüdniß seinen Ruf ertönen läßt^ und 
der einst mit religiöser Scheu geehrt sein muß, da mehrfach die 
heidnischen Götter, denen Israel nicht opfern soll, in verächt- 
lichem Sinne mit dem Namen der im Aberglauben fortdauernden 
Stnrim belegt werden.^ Aus syrischem oder babyloTiif«<'hem 
\ olksglauben lehrt uns das entsprechende Wesen Jambiichus 
kennen, der ein Zcittrcnosse des Lucian und Apulejus in Syrien 
geboren, abor in lialjvlon erzogen war nnd seinem durtiirtm 
rtieL''cvat('r den Stull' zu den icTOQ'tiu BußvXon'ixcJ verdankte. 
In di^'seii erzählt er, wie zwei Liel)eii(le. K'liodanes und Sinonis, 
vor Kiniiir (lamus von Ba]»yloii tli^-hend autfiiier Wiese Zulliiclit 
sucliteii. liier zeigte sicli |»l<>i/lirh ein <;esjienstiges Ungetüm 
eii/ciii Jiockv ähnlich {riiayov ti (fiiouti). welclies die Sinunis zu 
umaniu n strebte. Mit Zurücklassiiii*^ ihres Kranzes floh sie vuu 
der Wiese, um seinen seltsamen Anträfren zu entgehen. 

§ 0. Verwandte nordeuropäische Waldgeister. Viel 

entschiedener trleiclien den Faunen, l'aneii und Satyrn nordeuro- 
päische Wahl-. Feld- und rtlanzengeistei-. über deren Natnr wir 
eingehender inid n»ich unuiittelbar aus volkstümlieliHii (Quellen 
unteiriebti 1 >nid. s<t daß sie vorzüglich geeiirnet t'j-.selieineii zu 
einer \ iti>iellung vuu dem Urbild und der Grund hedeutunu- der 
gräeo- italischen Dämonen uns zu verhelfen. ^\ ir wiederholen 



1) \g\, Jes. 34, 14 Tüü der Zukuntt Judoou. „Und Bornen sdüefiea auf 
m Bdaen Fftlbten, N«taeln und Distdii in «dien Wefen. Und «r wird 
Sdiakale Bdwiunuig, ein GehOfte Ar die Stnnfien. Da troffen aidi die 

wilden Katzen und Wölfe, ein Feldtettfel (sair) ruft dem andern i\x. 
Dort, wie nirgend suii<t, ra.stet das Nachtgespenst (lilitli. ein Unhold, in Gestalt 
eines schöugestalteten Weibes, der besonders den Kindern uachateUt).'^ Cf. 
Jei. 13, 2i. Barach 4, 35. Offenb. 18, 1. 

2) 8 H<M. 17, 17; 2 Chton. 11, 15; 5 Mob. 82, 17. Über die liehtige Ant- 
fas.snTitc (lirsrr i> teilen fl. Bandinin, Stadien x. aem. Beligionegeedi. Lp^.1876. 
1, 8. 129. ia(>-139. 

3) Paiwow, Corp. Script, erot. 1, p. 31 lt. i'hotii excerpt. e Jambl. bist- 

Bab. eap. a 4. Vgl. auch Orenzboten, Jabiigang XXX, 1871, n. 46 8. 762.764. 
Dnnlop., Gesch. il. Prosadicht. Üben. v. Liebrecht 8.6. Bolid«| Der griech. 
Boman, Lpxg. 1876. S. 361 ff. 
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hier In grOfiter Kflnse fftr uiueni gegenwärtigen Zweck neu grup- 
piert nnd etwas venroUständigt, 'was wir über sie Bk. Kap. II ans- 
fabrlich anseinandergesetzt haben. Am auffälligsten zeigt sich die 
Übereinstimmung bei den russiscben Waldgeisteni (Bk. 188—148). 
Der Ljescbak, Ljesowik, Liesnik, Lisun» Polistin od^ Ljeschi 
der Waldgeist (von Ijes, Wald abgeleitet) erseheint oft und gern 
ron Ansehn wie ein Bauer im ungegQrteten Kittel von Schaffell; 
zeigt er sich aber in seiner wahren Gestalt, so bemerkt man an 
temer SUrn gwei Homert am Unterkörper Boeksheinc, am Kopf 
und Körper zottige Haare von grüner Ihrbe d«i 
XOQtalog 0. 8. 143??J, au den Armen lange Klauen.^ In manchen 
Gegenden heißen die W'aldsreister W'aldhospodare. In der Nähe 
von Kjäsan (Großrußland) sag^t man, daß in den Wäldern solche 
Czarki (Herrscher) mit goldeneji Hörnern wohnen.' Der Ljeschi 
oder Lisuii kann seinp Statur heliehiL*' ändern, oft ist er so «roß 
als <lie Bäume, dft so k!<'iii Nach der VersiclnTung 

der Weißrussen ist sein U uciis iianiiicii abhänjfig: von der Höhe 
derjeniire?! f^aump. in deren Nähe er ir'^bt fH!»>r steht, aufwiesen 
macht er sirli den «^r-is^.ni glei<'li.^ In den Gouveniementis Kiew 
und Tselierni<rt>\v miu iM-heidet man den Lisun, einen Riesen von 
as(iif^^rauer Farbe, und den Polewik. der der Höhe des im Felde 
wachsenden Korneii gleichkommt und uacli dci- Frntn so klein 
geworden ist als die iihrie^s'ebliehenen Stoppeln. Mit aiuleni 
Wurteii, die lijeschie sind als die iwebens^eister der Baume selbst 
zu denken, denen die Gelinter der Getreidehalme, die Polewiki, 
parallel ^^ehen. Hieraus erklärt sich auch der Volksjflaube, daß 
die im Walddickicht lebenden Ljeschie mit den ersten Nacht- 
frösten un Oktober in die Erde sinken and für den ganzen Winter 
yerschwindaiy um im Frflfajahr wied^ aus der Erde henrorzu- 
kommen» als w&ren sie gar nicht fortgewesen.^ Der Ljeschi 
ftuÜert sein Leben im Winde oder Stuim, zumal beim Wirbel- 
winde. Im Sturme führt er daher, wie Silyanus und die Ken« 
tauren mit einem entwurzelten Baumstamm bewaffiiet. Wenn 

1) Da^chkoff, Besclir. <!. (.'ouveru. Olouetz 217 ff. Tewaclitscheiiko VI, 128. 
Abeff 234. Afiinasieff, Poet N;ituran.sch. II, KW. 

2) Abeff 234. Riäxau (iuuveruementszeituiig 1S4C, 1(5. Moskauer ßeob- 
achter 1837 Hai, B. II, 247. Afanasieir, Natnnnsch. H, 332. 

^ AfuMieff 330. Kaysaarow, Yen. e. slav. Myth. S. 71. 
4) Afanasieff U, 326. 
Mattiiliiirdt, Wald« und TsUlralto. II. t. Aufl. |0 
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beim Unwetter das Echo das Kraclien der Äste widerhallt, ver* 
nimmt der Baaer darin den Pfiff des Waldmanns; der prickelnde, 
Sandkörner aufwirbelnde \Virbeh\ijid gab Veranlassnng zur Vor- 
stellung^, daü der Ljeschie Holzhauer oder Jäger verlocke und 
m Tode kitzele,^ Zumal wenn er sieh vom Walde trennt, (also 
wol im Herbste) wird er rasend, zerbricht Bäume wie sprödes 
Rohr, vertreibt alle Tiere aus ihrem Lap-er, und es heult an 
diesem Tage im Walde fürrhterlicher Wiiul.*-' IVr Ljeschi ent- 
führt gerne sterbliche JuugtVauen und srhlirßt mit iinien eheliche 
Verbindungen; die Wirbelwinde gelten im Archaugelsrhen als 
Täme solcher Paare hei ihrer ^'e^Jlalllun<J^ "der als der l^raul- 
zug des ^^'al(lnlanns mit der \\ aldfrau (Lisuiikal. das \'er- 
schwinden <!pt- (leiü <rt'S('liolten«^n wälsihtirolischeu Waldfrau im 
Wirbelwinde i-lk. HO und o, iS. 127. Mitleidiß'e Menschen, welche 
sich der ranldiaarigen Kinder annehmen, werden von ihnen mit 
Kollleu !)es('li»Mikt. die sich nachher in Uold verwandeln, Wald- 
weidende Heerden schützt der Ljeschi, wenn er dem Hirteu 
gewogen ist; er vernichtet dieselben oder saugt den Kühen die 
Milch aus, wenn er zürnt. Im Gouvernement Olonetz schenkt 
ihm deshalb jeder Hirte bei Sommeranfang eine Kuh, damit er 
nicht böse werde und alle Tiere vernichte; im Gouvernement 
Archangelsk hfitet er, wenn es gelang ihn zu ge\vinnen, selber 
die Heerde. Das Wild des Waldes steht nnter seiner Obhnt, und 
er ist es, von dem das Glflck des Jftf^fers abhängt. 

Wer sieht nicht, daß die Übereinstimmung des Ljeschi mit 
dem Pan und den Panen so vollkommen als möglich ist? Diese 
mssische Üherliefenmg Idtet aber hinfiber snm VerstfindmA des 
Einsseins der antiken Waldgeister mit germanischen, welche 
nicht mehr oder nicht grade in Bocksgestalt anftreten, sondern 
die Überreste anderer Tierformen aufzeigen, im Übrigen aber 
anf unzweideutige Welse ihre Wesensgleichhelt mit der gesammten 
Gevatterschaft der Faune und Pane kundgeben. Ähnlich dem 
Ljjeschi ist der schwedische Waldmann (Skougman) für gewöhn- 
lieh so groß als ein Hann; stiert man ihn aber an, so wird er 
s6 hoch als ein Hans. Oft hdrt man ihn im Walde schreien oder 
lachen: ha! ha! ha! Er ist sehr sinnlich nnd strebt nach Ter- 

1) Afanasiefl' II, 325. Krtvssarow ft. ». 0. 

2) Sacburoff, SkAsan^a Russkago naroda II, 00—61. 
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büidiiog mit cliristlichen Frauen. Sein Weib ist die im Wirbel- 
wind mn^rende, in Tierfelle j^ekleidete, hinten mit einem Kuh-^ 
schwam aus^rerüstete WaidtiMu fSkogfsnufva), die in der Sage 
viel bedeutsamer hervortritt als ilir Mann. Ihr Kuhschwang darf 
als Anzeiclien davon betrachtet wenien, daÜ man sieb einst die 
Kuh als genuine theriomorphische Form der SlLogsnnfra gedacht 
hat (Bk. 126—138). 

Ebenso spielen in der deutschen \'olksmythologie die Wald- 
weiber die erste Rolle unter den Waldgeistern, die unter dem 
Namen Mooslento. Hnsrhleiitp. wiMf» Leute, Fang^r^"!! bekannt 
sind und gleich dialektischen \ arianten den rnssifichen Ljeschie 
entsprechen. 

Tm Voigtlande kennt man sie als Moosleute, die Frauen als 
HolztVäulein. Busch weil'chen. Ihr Leben ist an da.s Li fien der 
\Valdl)äuine gebunden: mit je<lem Stärnnn-licii. das mau alidreht, 
stirbt eines von ihnen. Frauen, die iliueu ilire W'aldkiuder mit- 
leidig säugen, schenken sie Bauniiinde, die sich in Gold ver- 
wandelt. Sie walten in der Vegetation des Waldes, aber auch 
der Segen des Ackers ist ihr Werk, und man läfst für sie die 
letzten Korn-, Flachs-, Grashalme aui dem Felde liegen. Im 
Wirbehviudc fiicgm die Bunchjtmtjfcrti. Sie gehen in Hausgeister 
über und helfen den Bauern bei den Feldgeschäften (Bk. 74—86). 
Bei den Czechen st^en den WaldmAnnem (leSni mn^vö), weUhe 
Mädthm rauhen und sie zwingen mit ihnen in Ehe zu leben, 
WaldjimgfcMi (lesni panny) oder wUde Weiber (div6 «eny) zur 
Seite, die — wie Pan — die Mtmk Udben und in der Luft leiden- 
schaftliche Tilnze ausführen. Mit Mädchen tanzen sie wol den 
.lieben langen Tag; Knaben, die in ihre Gewalt kommen; kitzelin 
»ie eu Tode, wie der Ljeschi (o. 8. 146). Blätter, die sie schenken, 
wandeln sich in Gold (vgl. o. 8. 146 u. 147 Z. 17. Bk. 86). Die 
hessischen Wildmänner gehen entweder baumgrofs fiber die Berge 
und r&tteln an den Wipfeln des Waldes, oder sie wandeln, sich 
klein machend, zwischen dm Schachtelhalmen einher. Ihre 
Frauen steigen oftmals in Mondnächten in die Lüfte. Ihre 
Kleidung i$t grün und rauh, (jleichmm zottig^ ihr Haar lang 
und aufgelöst Oder sie zeigen m-Xx fast ganz unbekleidet, uie 
Tiere am gatizen Körper hehmrt. .\uch sie unterstützen die Ein- 
wohner der benachbarten Dörfer bei den Äckergeschäften. Sie 
kennen heüsame Kräutei*, namentlich solche, welche gegen die 

10* 
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l>est «riit sind. (Vgl. Pan Lyterios o. S. 135. Bk. 87.) In Tirol 
heifieu die Wüdfrauen Fanggen. Sie sind ungeheure Gestalten, 
am gamen Körper beimart, ihr schwarzes Haupthaar hängt voll 
Baumbart (liehen barbatus); ihr Wanims besteht aus Baumrinde, 
und ihre Schürze bildet ein Wildkatzenfell. Sie sind an den 
Wald, ja an bestimmte Bäume gebunden; mit dem Walde oder 
Einzelbaimie <^rlien auch sie zu Grunde, und demgemäß fiilireii 
sie auch iSamen wie Hochrinta (Horlirinde). Ixiichnnta (Haiüi- 
rinde), Stulzfarche Daiiclien weist der Name -SYMi^e- 

muf?e (Stutzkatze), der ebenfalls bei den Fan^jren «reläufijr ist, 
darauf hin. daß man sie sich auch in der Tieixejstalt von Wild- 
katzen (laclite. Der Gemalil der Fangga ifct der wifdr yfan% 
der riesenhaft cinoi mnchtiijm prifimrseltm Baumstamm m der 
Hand tratreiid im Sturm dunli die Lüfte fährt Auch die Fangga 
iiußri t ihi- Lel)en im ^^ irbelwiiid. Wie der Ljeschi, die hessische 
Waldfruu zu Tode kit^cK, reibt sie, kommen kleine Buben in 
ihre Gewalt, dieselben an alten dürren Bäumen, bis sie zu Staub 
geraspelt sind. Auch stiehlt sie, wie Silvanus, Kinder aus der 
Wiege. AndereifeitB gehen auch die Fanggen in Hausgeister 
tther, treten hei Menschen in Dienst nnd helfen ihnen hei der 
Arbeit Nach allem diesem kann kein Zweifel ssm^ daß die 
Fanggen und ihre Gatten, die Wildminner, den Ljeschie ent- 
sprechen. Wenn es min andererseits richtig ist, daß die letzteren 
dem Oeschlecht der Pane gleichstehen, so müssen nach einem 
unfehlbaren mathematischen Satze auch die Fanggen diesen dem 
Wesen nach entsprechend sein. Und in der Tat finden wir die- 
selbe Sage, welche Epitherses (o. S. 138) von Pan erz&hlte, unter 
dem oberdeutschen Volke von Fanggen und Wildfranen berichtet ^ 
(Bk. 90—98). Aus den vielen Varianten der deutschen Tradition ' 
wollen wir hier nur einige wenige mitteilen. Bei einem Bauer 
in Flies stand eine unbekannte, riesenstarke Dirne in Dienst, 
welche aber nichts vom Christentum wußte. Einst vom Markte 
nacli Hause kehrend, kam der Bauer durch den Bannwald, die 
.Irxhe der verkauften Öciislein über die Schulter gehängt. Da 
horte er aus der Mitte des Waldes eine sehr lante, unbekannte 
Stimme: „Jochträjjpr, sag' dor Sfutzkatze, die Hochrindv sei tndf" 
Darauf ward alles wieder still. Als der Bauer zu Hause beim 
Abendessen das Abenteuer erzählt, springt die Magd mit dem 
Geschrei umeine Mutter ist toät" vom Tiiiche au£ und ist bald 
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im Bannwalde Teracbwunden, wo sie das Geschäft der Mntter, 

Kinderstehlen ii. s. w. fleiflig fortsetzt* Noch viel dentlichcr 
stimmt die folgrende Version mit der Pansage ftberein. £inem 
ßanem in Tirol bot eine Magd ihre l^i iistH an. unter deren 
Händen sein jaranzes Hauswesen, besonders der Viehstand, wie 
mit einer FftUe von 8eg:en überschattet, gedieh. Einst saßen sie 
heim Mittagressen, als dreimal eine unsichtbare Stimme durchs 
Fenster ertönte: Salome, lomni! Die Ma^d sprang auf und ver- 
schwand, und sogleich wich der Segen vom Hause. Kiniß:e Jahre 
später ging ein Me tzg-er um ^[ittemacht durch den Hohlweg von 
Saalfelden im Pinzgau. 7)^ rinf nnp Stimme aus der Felsenwand: 
Metzger, wenn du hri der ifUH/ni rnknur Wnvd vorbeikommst, 
so rvfc In die Spalfr hiiwiit ..S/ilowr ist f/csf orhen!" Noch 
vor Tatresanl)riii li •\n die lauge Wand gekommen, ruft er das 
Aufsretragene dr-i imal hinein. Du rrtiinfe aus der Tiefe des 
Bt'i tjes ein lui»'' i' Jsfi))imiges Weliklagen und ■linnmern^ und der 
Metzger eilte \ ' 11 >rlin'( ken seines AVeges.^ Die.sel])e GescliicJite 
wird durch all»* deiitM licn ( iau«* von Tirol und Baieni his in die 
dänisch redenden Land.>i ji-iftt u Nurdschleswigs hinauf erzählt; 
die handelnden Personen derselben sind wilde Weiber, Hidz- 
weiblein, Buschmännchen oder auf dem Felde unter der Krde 
wohnende Zwerge. In ihrem Munde lautet die Nachriclit bahl 
„die Mutter Pumpe ist todt" oder „der König ist todt", was 
noch näher an den Ansmf „6 iitycts Bav xid^Ptixt'* heranreicht 
Knftpft diese EnsAhlang sich vorzugsweise an die wilden Weiber, 
so wird von den wilden Münnem eine Mythe erzfthlt» welche sie 
den Fannen, Satyrn nnd Seilenen gleichstellt Die wilden Männer 
werden in Tirol, Vorarlberg, der Schweiz bald riesig, bald klein 
und in Hanskobolde oder Zwergmännchen ftbergehend, immer 
aber als van grofiier Körperstärke, gam behaarten L&Sbee und 
mit Tlerfdlen hdcleidet geschildert, eine mit den Wurzeln aus- 
gerissene Tanne in der Hand tragend. Sie treiben Heerden von 
Küken oder Geifsen in den Wald nnd httten den Menschen, 
welchen sie wolwoUen, hoch oben im Gebirge das Vieh, wes- 
wegen sie oft als idlde Geifsler oder wilde Küher bezeichnet 
werden. Morgens treibt man ihnen bis vors Dorf zu einem Steine, 



1) Alpenbnig, Mythen u. Sagen 8. 67. 

^ Paaier, Beitr.x. D. Myth. II, 4S— 63. Vgl. hmten den Nachtrag x.d.S. 
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auf den man von Zeit zn Zeit als T^ohn einige Käse hinlegt, die 

Heerde zu, abends kommt dieselbe mit strotzendem Kuter zurück. 
Entweicht der wilde Mann, so geht mit ihm der Wohtand intd 
Segen des Dorfes verloren. Den stets Schweigenden suchten Mnt- 
willi|j:e zur Mitteiluns- seiner Geheimnisse zu bewegen, indem sie 
ihn berauschten. Mei.st ist es ein }fiftpl {feifen dir Pest, was ein 
Bauer ilnn entlocken will; der füllt deshalb die Höhhinp: seines 
Lieblingsplatzes mit Wein. Er kommt, kostet nach längerer Zeit 
nenjrierig und vorsichtig. Endlich Institr geworden, wird er von 
dem aus dem \'prsteck Hervorspringenden überrnscht uinl nacii 
dem Heilmittel befract. ..Trh weiß es wol. saL^t er. Bibeni« !! 
und Eberwurz, nhw dns smut idi dir iKirli laiij/f nicht."' (hl»*r 
man füllt zwt'i Hnmiienlröge mit Wein, den ciueji iisit n>tf^m, 
den andern mit weißem. Der Waldfänke trinkt v<ni letzterem, 
da er die Fnr!»e de«^ Wf^ssers lial, wird im T?niisi h ^elMiuden 
und .soll als LiKSfy:eld seinem Peiniger die Kiiiisi. an- Mikhsehotten 
liold zu bereiten, oder ein anderes seiiier (ieh^ uniüsse venatrn. 
Los^M bunden findet er sich schelmisch mit einer Wetterregel iih. 
Aiuli diese Sage ist in nuiuni;xtachen Varianten verbreitet 
(Hk. 96 — 98. 112. 113). Sie stimmt genau zu den von Eannus, 
dem Satyr und Seilen erzählten antiken r])erlieferungen o. S. 117. 
118. 137. 138. 141. 142; in weiterem Kreise zu deujeuigeu Formen 
der 0. S. 60 ff. bebandelten Elfensage, in welchen der Meergreis 
gebunden ond zur Weissagung gezwungen wird.> 

Endlich wird von einem Fenggaweibchen (in Unterengadm 
von einer zieyenfüßifjen Diale) und einem schlauen Bauer, der 
sich listiger Weise SeUb nennt, dieselbe Geschichte erzfthlt^ welche 
Homer an den Kyklopen Polyphem und Odysseus knttpft (Bk.94. 
0. 8. 106).) Es kann nicht daran gedacht werden, dafi diese 
Sagen von der TodankQndignng, Ton der Gefangennehmnng im 
Weinraufich und yon der ÜberUstung des Geschädig^ten durch 
den Namen Selb Niemand) aus Plutarch, Ovid, Homer in 
die deutsche ^'olksiiberlieferung gekommen sein sollten. Denn 
erstens würden sie aus gelehrter Quelle stammend nicht eine so 



1) Vgl. auch die entsprechende nus Indien stammende altfifsnzte. Sage 
von Merlin. ( VhI. Schmidt, Straitarula p. 336 tf. Liebreeht nnd Benf^, Orient 
nnd Oocident 1.341 'XA. Kobde, I)<>r g-riech. Eonutn 8.204, Anm. 3.) 

2) Vgl. aacb Uobde a. a. 0. S. 17a 
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einfach»', luiivc tmd viclfacli cii^piitiiinliclH' Opstalt aufwpism. 
zweiteiiis nicht so weit verbrvitrT und jede.<inal an elbisclie Wesen 
und nur solrlip «reknüpft sein, nodi würden sie drittens in einem 
und (it-iii^t-lltrii Sairenkreise (von dm A\'ildlentpn) beisammen 
^^efnnden werdtii. \\ er bis dahin hätte jemals die Kenntniß nnd 
i\;\> Interesse j^ehabt, aus der Litei-atni- der Alten, nnd zwai' aus 
entleirenen Schriftstellern <iiese StiU-ke als /.usamnieiifjehürig her- 
auszulesen, auf den Panen und i lirer Sippp wirklich entsprechende 
Wesen der deutschen Volksmytholoorie zu übertragren und so dem 
gemeinen Mannt zu erzählen? l'nd wenn dies an einem l*unkte 
geschehen wäre, wie ließe sich erklären, daß bei der Weiter- 
verbreitung von da auch die Weiterübertraguiig auf echte ver- 
wandte Mjthengestalten erfolgte? Somit müssen wir annehmen, 
daß diese Geschichten sich auf mttndlichem Wege seit den Zeiten 
des Altertams fortgepflanzt haben, und niemand kann die Mög- 
lichkeit leugnen, der unseren Nachweis der Identitftt der Peleus- 
sage mit dem Märchen von den zweiBrfldeni anerkennt' Zum 
Überfluß aber kommt dieser Auffassnng noch eine andere 
schlagende und sichere Analogie zu Hilfe. In Valsugana knttpft 
sich aa den wilden Mann genau dieselbe Sage, welche die Edda 
von Th6rr und seinen Bocken zu berichten weiß (Bk. 116). Ist 
hier eine literarische Vermittlung noch gewisser ausgeschlossen, 
als bei den Parallelen jener antiken Sagen, zumal da diese Er- 
zählung nur die Variante einer in den Alpen weitverbreiteten 
ganz eie:t'ntümlichen, aber aus der nordischen ^[ytlienfonn keines- 
falls abzuleitenden Sagenversion ist (Germ. Myth. 57 — G2); haben 
w also hier ein sicheres l^eispiel der ursprünglichen Überein- 
stimmung eines mindestens im 10. Jahrhundert in Norwegen 



1) Uiezu stimmen die vielfachen Nachweise echt vulk.imäliiger Märcheu- 
drümmer in der griecluMihen und römischen Litemtur, weldift Friedlliid«r In 
Ninem AiifwtM ttber „das Märchen von Amor nnd Psjcbe nnd andere 
Sporen des VolksmSrc-bens im Altertum. ' .Sittengesch. R. I, 1873. S. 509 (L 
und Kohfle, I>cr crirrliifärlie Honian. Lpzg. ISTH. m O, i<, ila.« Inhaltsverz. 
n. Märehen) gej^ebeu haben. Hinzuweisen ist ferner auf die von mir dar- 
gelegten Übereinstimmungen des ägyptischen Märchens von Batan und Anepa 
mit K. H. K. n. 88 (Baatian-Hartmanna Zs. f. Ethnologie 187o. 8. 235 ff.) nnd 
der Tcn Ovid bemift iteten griediischen Vulkssa^^e von der Klytia mit dentichMi 
und rumänischen \ i lk^fsagen und Volksliedern. (Klvti i in ^'irrhowä und 
Holtaeudorfiii iiammluug gemeiuven>t. wiüäenäch. Vurträge. lieft 39. Berlin 1875.) 
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verbreiteten heidnischen Mythus mit der Tiroler Volkstradition von 
heute: so ist anzuerkennen, daß nichts hindert, ganz analog^ auch 
die nahe Verwandtschaft jener altrOmischen und tirolischen Sagfen 
auf Rechnung^ alter Mytliengleicfaheit zu setzen. Schon daft der 
wilde Mann in den Fesselongssagen als Geiftler oder Efiher anf • 
tritt, wie Pan als v6/uoq, sichert denselben Selbständigkeit und 
Altei-tflmlichkeit gegenüber den römischen und griechisclien 
Versionen, die von diesem Zuge in dieser Überlieferong nichts 
wissen. 

Die soeben erörterte Übereinstimmung in den u^enannten 
Sagen festigt nun das schon vorher gewonnene Krgebniß, daß 
die Pane. Faune, Satyrn und Seilene (resp. Kyklopen) den wilden 
Leuten der nordeuropäischen Sage aufs nächste und en^rste ver- 
wandt sind, mythischen ^^'f'sen. welche aus Geisteni der Kaume 
7A\ Crcnieii des Waldes, p m Kcniwiielis befördernden Vegetatious- 
iriMstpiii überhaupt suh erwciteiii. im Winde ihr Tjeben und 
l);i>t'in äußeni, Ihm incnx ht'iKiitiirrin HewuÜl.sein gaii/. oder teil- 
weise die Gestnlt \ «ni 'I i* len i^/.. Ü. Ji^ieken, Kühen, Katzen) führen, 
endlich vielfach iu Hauskobülde oder zwergische Feldgeister 
übergehen. Und wenn irgend etwas die Glaubwürdigkeit dieses 
Resultates noch verstärken kann, so ist es einmal der Übergang, 
den die norditalische Gent« salvatica und die geifigestaltigen DeUe 
Vivane (o. S. 127) zu den wilden Leuten der alten Griechen und 
Römer machen, sodann der Umstand, daß im Schweizer Jura 
Zwerge und Zwerginnen, die Härdleute, Erdiente oder Heiden- 
leute, welche im Walde Rerghöhlen bewohnen und wie die Holz- 
leute und wilden Leute daraus hervorkommend den Menschen bei 
den Feld;)) ) fit i'n helfen, ftbrlgens aber mit langen Mänteln stets 
die Füße bedeckt halten, sobald man ihnen aber Asche oder 
Kleie hinstreut, den Abilruck Vf^ii KntenfiUU'n oder Gcifsfüßm 
oder je eines ^renschenfulies und eines Geiiilußes zurücklassen.* 
(iradeso i i /iiblt mnn in Schnttlaud von den l'riskin, Waldgeistern 
t on einer Uv^taitf u ekitt' ^iviiichcn Ueiß und Metisdi die Mitte 



Grimtu, Myth.« 419. Anni.** Vgl Grimm, D n. 149. Porlili.-lf, 
Aargaufl. I, 270, 184 ''. 2.S0, ll»;{. 12. Kocliholz, Naturmythou S. 1U3. 123. 
Daß dabei diese We^eu nucb immer ab dieister gedacht üclcu, geht ans 
mumigfachen Anal«gien hervor. Vgl. Tylor, AniKnge der Coltar II, 196. 
Zingerle, Sitten« 227, 1790. 
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hält Sie wohnen in nnzQgftnglichen Waldhöhlen, kommen aber 
gerne zu den Meuflchen, um Dienste als Hausgeister zu leisten.' 
Und auch das estnische Epos Kalewipoeg i^vhilderi Erdntännchen 
(Härjapoiwelase poeg) in ganz ähnlicher Weise: 



1) Walter Soott, Lady of fha Lake, Cauto m. (Werks^ Fnnkf. a. H. 1831. 

p. 102): 

manj* bard in Celtic toiigae 
Baa Coinan-Uriskiii been snng, 
A softer name the Sazons gave 
A cat'd the gret the Goblin-cave. 

Dam di« Aua. (p. 429): Coir-nan-Uriakin. Thia is a nry steep and 
moet Tomantic hoUow in the raountaia of Ben^venne, overhangtug the 

»onthea«tern extremity of LiK-li-Katiint'. Tt is fjnrrmiTided witli stni)en<l<»ons 
rockä and overBhadowed with bin litrecs luingled with oak«, the hi»onti\nenii8 
producUon of the mouutain» even wbere its cliff appear denuded uf soil. 
The name litterally iuipliee the corri orDen of the wild or ahaggy men. 
Perhaps thia may hare oiiginally only implied ita belng the honnt of a fero- 
cious bauditti. But the tradition ha« ascribed the Urisk, who gives 
naiii'' to the cnvprn. n firrnr*^ hetweon a «joat and a man, in short 
koMtwer luuch the classical reader nmy be starrled, precisely ihat of the 
Greeiaii Satyr. The Uriak aeema not to have inherited with the form the 
petalanee «1 the aÜTUi deity of the daaaica: hia oociipatioDa on the 
contrary ressembled thuse >>f Miltons Labber Fieuda or of the Scottish 
Browiiies, thongh he lüftVie«! fiuiu hoth in name and appearence. ,.The 
Urisks, i^ayg Mr. Graham, were a sort uf lubbcrly supemtiturals, vvho like 
the Brownies coald be gaiued orer by kiad attention, to perform the dmd- 
geiy of the farm, and it waa tielieved, that many of the families in the 
Highlandfl had one of the om1< r attached to it. They were snpposed to be 
dispersed over the Ilighlauds, each in his owu wild recess, bnt tlie >nlenm 
stated meetiugs of tho ordor were rrgularly held in the cave of Beu-venue. '* 
Hiermit vergleiche mau die Aussage von Reginald Scot (Discoverie of Witch- 
oraft 1855, II. e. 4). Bän Brownie Namena Lnridan bewohnte lange Jahre 
die Insel Pomona, die grüßte der Orkneys bei Schottland, und ersetzte die 
Stelle einer Magd mit bewauderuugswUrdiger Emsigkeit liei di ii Familicii, 
bei welrhen er zu spuken pfleyrte, indem er ihre Zimmer kehitr. ihre 
Schüsselu wusch und Feuer anmachte lauge vorher, ehe sie morgen» uut- 
atanden. Nach 70 Jalnen mftaae er adnen Plate an Balkin, den Herrn der 
nOrdUchen Berge abgeben, dieaer sei wie ein Satyr geataltet, habe 
12000 Wcibf-r und Kinder aus dem (Je,«chlechte der nördlichen Elfen, welche 
die Hr.hlen in den Felsen von Snntherland, Catanes und den umliegenden 
Inaelu bewohnen. Mit diesen Sagtu wird der t»chottiache Volkäglaube in Ver- 
bindung stehen. daB die Ziegen ein gutes Einvernehmen mit den Elteia 
haben, deren gnte Bekannte aind und mehr wiaaen, ala man glanben aoUte. 
Orimm, Ir. Blftmmttrch. XL. 
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Da auti ücfem Kaseugruude 
Stieg hervor von Furcht befangen 
Mit ^heinmiBvotten Schritten 
Eitur von dem ZweiggeicUechtei 

Trdjr am HaU ein goMncs (riöckchea, 
Kleiue Horner hinterm Ohre, 
rnterm Kinn ein Zieg-enbärtehen.* 

])W Krzällh^l^^ in welclnT flifsci' Zwei-«.'- ImiKicliid auftritt, ist 
identisch mit dem Man hen „dat Erdmänueken'* K, H. M. n. 91. 
VLrlK.H.M.TTTM«2. Kaßmann, D. Heldens. 1, 360— 373 und o.s.:,4. 
Henit'rkt'U.s\\»M-t i>t das goldene Glix-kcben am Halse des Zwerge.s. 
das der Kalewide im Verfoljr demselben alminnnt und auf seine 
8tirne sehläg-t, wurauf ^gleich ah h'itii <irr Donncraltc , als ob 
Aike (der Dunnerjfott) nvlher käm . das Z\vei *ri:ebilde mit krachen- 
dem Gepolter in der Krde Schoß liinabtährt (v. 625—683). Diese 
Schelle des estnischen Erdmännchens j^leirht dem Glöckchen auf 
der Zwergenmütze in den Zwergsagen von Rügen.« Sie bewährt 
einerseits die Selbstiindigkeit der estnischen Übe«*liefenmg und 
stellt andererseits den estnisdien Dämon zn den schwediadien 
im WftMwmä omfahrenden, vom Donner verfolgten Trollen und 
Skogsnufvar (Bk. 188). In Norwegen spricht man von Hügel- 
böcken (Hwbukke), „Sie haben — sagt der Berichterstatter — 
ihren Namen von den Hügeln, in denen sie sich aufhalten; sie 
kommen nach dem Begriffe des gemeinen Volkes gam vherein 
mit den heidnmhen Sat^ oder Waldgeistem. DaA man ihnen 
in alten Tagen Speise Imisetztet gleichsam opferte, ist noch bekannt 
genug." ^ Ist auch die Geißgestalt nicht ausdrücklich bezeugt^ 
weist auf ein den Hiigelböcken ähnliches oder gleiches ^^'eseu 
dennoch deutlich hin eine gotläudische Überlieferung, die Loven 
beibringt: Wettis tanquam Diis terrestribus libartM sine dubio 

1) Kak'wipoeg, verd. v. Bertram, Dorpat 18<;i, XYII, v. 423 flF. S. 553. 
Vgl. S. 540— 5r)7. Vgl. a. Blumberg, Quellen und Realien des Kalewipoeg 8. 15. 

2) S. E. M. Arndt, .Miirclipn mifl .Tnrfenderiuneningen. Berlin 181& 
Keigthl« y. Mythologie d«'r Freu uiiil Klf. ii. til» i>. v. 0. L. Fi. Wolf I, 378. 

\i) (IJans .Srröiii; Fhysisk og oekonomisk Bc-^krivelse over Fogdehet 
SfindmOr i Bergens Stift Soroe 1762, S. 537. Vgl den Bock der Trolle 
Odmaani Bahnsl&n S. 224. Myth.« 436. Hot, im «weiten Teil tob Zneammen- 

setÄungen hong (altn. haugr), ist eine kh'ine Erhöhung anf der Erde, ein 
kleiner UUgel, in Teleniarken eine grüßere KrhObong, ein kleiner Berg. 
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varii generis escuknia et caprarn Hodiemi i'etmnenmt mnrem. 
Nam, cum in pas^cuis coenantnr, portimcidas panist casei o^to- 
ntmqur Wetti» sive Goda'Hcft-Xis- . i tnirnt et cespite vivo 
soperstitione tegont, ne pecon vel greg^ibus noceant implacata et 
laeva numiiUL^ 

§ 10. Bocksgestaltig« Korn* nnd Feldgeteter in Nord- 
eiinipa. Wir sahen die Waldgeister einerseits im Winde ihr 
Leben kundgeben, andererseits mit ihrem Leben an das Leben 
der Waldbftnme gebnnden, gleichsam als Genien, Beseelungen 
derselben auftreten, sodann ihre Wirksamkeit nicht blofi im Wald- 
wnehs, sondern auch im Getreidewachstnm &a6ent Es gab 
Ljeschie des Waldes und Ljeschie des Kornfeldes (o. S. 145), und 
auch sonst ergeben sich die bald anthropomorphischen, bald 
tlipriomorphischen Getreid^eister in der deutsclien l'berlieferung 
den ^^'aldgenien als wesensgleich (Bk, 603 ff.). So heißt die den 
Getrei h lämou darstellende letzte Garbe in der Gegend von 
Eisenaeii Waldmann (Hk. 410); in St Pölten ob dem Wiener 
Walde wamt man die Kinder ins Korn zu gehen, darin 
hause der Waldteufel, der sie vom rechten Wege ab in die Irre 
führe. Mehrfach lieißt < s. der ITomann (Bk. 127. n. S. 115) fahre 
irii A\'iiide durchs K(irn und weile zwischen den It-tzton Halmfii 
tl»'S Ackei*s, woher aiicli die letzte* ( larljc nacli ihm benannt wird 
(HöbmPTi. Mähren. ( isterrHch). In Ani'icli in Ostfnt^^land warnt 
man, wie .sonst vor dem Sclnitcnliiind. A\'eizenl)t'll('r. KoiMiniups, 
vor den Kufifdlnn/'lrn im ivoi-nU'lii. wcldit' Kinder zu Tode 
kitzeln, wie die wilde Frau, Fang^a nn»! der I.jeschi (o. 8. 140. 
147. 148). Mithin ist es deutlich, duü w ir in dem lin( k><restaltigen 
Getreidedämon den Bruder oder nftclisten Anviiwandten des 
bocksgestaltigen Waldgeistes zu sudien lialitii. I)i(m^ \\'t'sen 
tritt in einer reieiien i^'iill»' von i lHTliefernnLicn hervor, /luiachst 
macht es sich auch im lVindc^w<he/i IteniLikliai und zwar ent- 
weder als einzelner Dämon oder zu ganzen Schaan n. W cnu das 
Korn in Wellen auf- und abwogt, -jatjcu ftieh die Böcke," „treibt 
der Wind die Böcke durchs Kor/i.^' ,;rveide}i da die Böcke," und 
man erwartet eine selu- günstige Ernte. (Umgegend von Königs- 
berg, L}'ck, Oletzko, Prov. Preußen). Bei Sensbnrg und Kreutz- 
boi g (Pr. Prenfioi) heiflt es dann, „der Haferboek sitze im Hafer- 

1) LoTiiif DittMurtatio j^wüut de Gothungia. Londini Gotbor. 1745. S. 20. 
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feld, der Kornbock im Roggenfelder und bei Qardelegen sagt 
man vom wogenden Korn „dat Koarn bud^t!* In diesen Redens- 
arten macht sich dasselbe Verhültniß zwischen dem einen Korn- 
bock nnd mehreren GetreidebOcken gelt^d, welciies zwischen 
Faunns nnd Fannen, Pan nnd Panen obwaltet i 

1) Hängt mit diesen Vorstellungen iusammeu, daß dem Litauer am 
karischen Haff der SQdoetwind osinnis (trmnpaa oihmfai OfltBttdMtwind, UgM 
oiimiy Sndaftdoetwind) d. L der bOekiBche, Ton Bock iui4geh«nde heifit? 
Audh Wolken werden als Böcke gefaßt. Bei Oschersleben heißen schwarze 

Massenwolkfn de Mnrrkater, Bnllkater, aber auch K'M l:kri l ( r.o< kiiiaun). 
Zu riitrup Amt Hhynow Kr. Hamm Kgbz. Arnsb^ r^' iieuut luau die leichten 
Wolken, welche bei heißen Tagen nach und nach aufsteigen, Gewitter- 
bVeke. Damit ttimmt die BesennnDg Thörs bockar für diese kldnen 
schwarzen Wettwwolken im Dialekt der Insel Gotland (C. Säv»'. Om de nor- 
diska (iud.uamnrns Betvdt-lsc. l'iisala 1860, p. 78) Uberein. Cf. Tliörs I?öckf 
TanugriHnir und 'J aniitmiostr. Kiuderlieder, welrhp die .\uffa8sung der \\ ulk» !! 
ak Böcke zu enthalten scheinen, habe ich nachgewiesen. Germ. Myth. 
S90— 991- DaiQ vgl. Bk. 116. BeioerkeaBwert ist die Sage Tom Holsenbeig 
(Baselland). Auf denuellien läßt deh raweilen xnr Zeit der Ernte eine 
Ziege hüren, welche fürchterlich brüllt; dann stellt sich jedesmal 
achlerhtc Witterung ein. fT.pirq'<ronba£fPr, Volk??agren a. Kanton Basel- 
land. Ba.'^el 1874, S. 99.) Da im Baselland Erzählungen von Wittenmgs* 
Wechsel ankündigenden Geistern sehr verbreitet sind, und jedesmal TSne von 
Bich gebende Geister des Stnimes (Schloßherr, d«r dmi Kopf aom Berge berans- 
steckt mid schreit; a.a.O. S. III; Inf tfahrende Männer 117, Schiramelreiter 
118, uilde Jäger 118, Geisster in der Kutsche u. s. w. 9G) oder als Winditer- 
8onifi<iition»'U bekannte Tiiie (bellender Hund I.t. Pferd 115) ab solche 
genannt werden, wird auch diese brüllende (jviii eine Naturauffassung des 
dem Gewitter TorangebendMi WindstoBes (Windsbraut) oder Wirbelwindes 
sein. Diese Anffassnng^ scheinen zwei andere Sagen ans Basellaud (a. a. 0. 
H'). 37) zu feiitigen. Ein .schwarzer Mann in altmodischer schwarzer Tracht 
mit hreitkrilnipifr' in Hut geht auf dem FnRweg unter der Alp von Sissach. 
Heiser ausziehend und in kleine Stiit-ke zerteilend. In einem kleinen 
Gehölz purzelt er den Abhang kopfüber hinab und hinauf nnd geht dann 
an das vorige Geschäft. Bald folgt ein schwerer Gewitterregen. — Zu Häfel- 
fingen schreitet bei der Heuernte ein unbekannter Mann in grauem Kittel 
mit breitrandigem Hut«' duluT, <rnt(SlM.-> ,vii Kindern vorlxi und sclieinbar in 
die i^en^^p dp« am W ege mälu ihU-m Jlauein liiii' in, der nichts wn der 
Erscheinung sieht, welche bald damui versciiwindet und durch ein mächtige«» 
Gewitter abgelöst wird. (Vgl. bei einem während der SSmte heranbiehenden 
Gewitter pflegt der aarganische Bauer zu seinen im Acker helfenden Kindern 
zu sagen: „Buben macht schiidl. rler schwarze Mann kommt!" Roch- 
holz, Sag. a. d. .\argau I, 19H ) Aufs nächste stellt sich die Häfeliinger Sage 
zn der schwedischen bei Afzelius, bagohäl'der I, lU (Ubers, v. Ungewitter 1, 23), 
wonach die Bergtrolle beim Gewitter in aUerlHaid Geetilteii, beeoBden in 
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Andererseits warnt man die Kinder ins Kotnfeld zu geben, 
am die lHamn Komihmen (Cyanus centaurea) abznpflQ,cken, oder 

in die Erbsenbeete, um Schoten zu naseben, denn da sitze oder 
liege der Jioijijoibork (Gardelejren), Kombock (Mobrungeu, Xeu- 
haldensleben , Ilsenburg, Kr. Wernigerode), Haferboek (Garde- 
legeu), Ai ftenbuck, Erbsen bock (Mohrungen, Wanzl eben, Verden, 
Stade, Graach. Hoya), Bohitenbock (Göttingen, Lilneborg), die 

Gestalt großer Kugeln oder Knäuel vom Berge beruutergerollt gekommen 
Schutz bei den Heomäliem gesucht hatten, welche die Gefahr wol erkennend 
sie stets mit den Sensen von sich abgewehrt, wobei es denn oft Torgekommen, 
diils (kr Blitz herabgefahren und die Sensen zertrümmert, worauf der Kobold 
mit kliiü:lif^i< :ti «Jewiiumpr in ilen Berg zurückgeflohen". (Vgl. n. 8, W.) 
Diese Erscheinung i»t deatlicli die Trombe, deren rauch wolkenartiger Anfang 
das sich herahseukende Knäuel darstellt. Die Bauern wehren den Dftmon mit 
der Sichel ab, wie sonst doroh Hessttwniff oder KanonensdmB (o. S. 86. 110); 
die Heuernte ergiebt i^lh aus der Jahreazeit. [Man sieht, wie ungegründet 
die von W. Schwartz auti:» sttlltc l'i^ntnng: d«^ Knäuels auf das dicke Blitz- 
ende (?) und der Sichel auf den Regenbogen war. ächwartz, Urspr. d. Myth. 
S. 136. Der Volksglaube. 2. Aufl. S. 44.] Kun aber erwäge man die folgende 
Erzählung aus Litauen. Der als Lehrer Schkicbcrs htkanntc SchnUebrer 
Kumutatis in Groß-Kaksclion teilte mir mit , scinL' Nadibarin habe ihm er- 
zählt, als ihre Mutter noch ein uuverheiratete^ .Mädchen war, wurlt- auf ih n 
Sommerwiesen an einem schwülen Sommertage Heu geharkt Während de<ic>eu 
Stieg dn Gewitter anf ; und als es schon gans in der NShe der Harker war, 
kam ein Ziegenbock gelaufen, mitten durch die Leute, welche aber den 
Bock seiner Sehnellicfkeit wegen mit den Blirken nicht verfolfren konnten. 
Unmittelbar darauf kam ein Jäger, grtln gekleidet, und fragte die Leute, ob 
sie aidit dneii Ziegenbock gesehen. Kaum hatte der Jäger sidi in der 
ihm angedeuteten Bicbtung von den Leuten entfernt, so fnhr ein heftiger 
WftterschlajE^ in einen Heuhanfon, mündete ihn nn und verbrannte ihn. Ein 
Mann in Pujikeppeln sah vor d»in (iewitter einen großen scln^nn-nn Hund 
durcliä Dorf ins Feld lauten, wuraut uUibald ein heiliger Blitzäciiiag loigte, 
der den graosig henlenden Hund ersehlng, wobei der Baner bemerkte „ach 
Gott sei Dank! da ist wieder ein Teufel todtgeschlageu ' • Sind hienach Thors 
BTtpke. die gotländischen Thors hoikar nnd der litauische und Baselländische 
Ziegenbock deutlich Naturbilder bald für die dem starken Gewitteransbruch 
▼onmgehenden Windersnheinnngen (Windsbraut, Wirbelwind), bald fflr 
die Toran^henden Wolkenbildnngen, so darf an eine Obertragnng von einem 
Bilde a\if.s andere gedacht werden, und da werden wir den oft schon mit 
feurigen Phänomenen genüschten Winderscheinnngen den Vorzug sreben. 
(VgL 0. S. 99 den Orco.) Hier ist uuu auch der Punkt, wo sich die schon 
von Preller anf die „Wetterwolke" gedeutete Aegia des Zeus an die yon uns 
bebandelten Yontellungen ansdiließt VgL auch die estnischen ErdmSaindien 
0. ä. 154. 



Digitized by Google 



158 Kapitel m. Die wildfin Leute der antiken Sage U. 

Habergeil s (Ramsan Obersteiermark), der Nu^f^Mc (Nenhaldens- 
leben) und nehme sie mit, stoBe oder tödte sie. Der Name 
Nlekelbock weist auf Yerwechselnng oder Vermischung des Korn- 
bocks mit dem Nix des den Acker durchrieselnden Baches. Zn- 
weilen braucht man den Ausdruck Edknei^ttodc auch dann, wenn 
Kinder davor gewarnt werden, in ein Weizenfeld oder Boggen- 
feld zu laufen. (Fallersleben, Lttnebnrg, Weeke bei GOtüngen). 
In der Altmark schreckt man vom Komf elde zurück, indem man 
sagt: de Boekkerl sittV inne un nimmt didt midde, womit denn, 
noch augenfälliger an Pan erinnernd, die um Zusmarshausen 
(Kr. Schwaben nnd Nenbui^g) gebräuchliche Redensart, die Kinder 
vom Verlaufen in den Wald abzuhalten, parallel geht „da sei 
der Bodeemä" (Bockmann); und hiezu gesellt sich die schon 
im 16. Jahrhundert nachweisbare Kinderscheuche BoeMmann^ 

1) Vtrl (irimra, D. W.-P,. W.tH uns Fob. Franck, Heillosigkeit 33: 
^Pau wird geacht der gott sein, der die leut erschreckt und förchtig macht, 
den die Kinder Boekelmann oder Bercht heifien". A. Bastükii (Der 
Henach II, 113) führt ans Luther folgende Stelle an: droben in der 

T.uft schweben die hOaen Qebter, wie die Wolken Uber \ms, flattern nnd 
fliegen allentlialben um un« ber. wie dif Trnmmelii in i^roßen un^rsldiGi-pn 
Haufen, laufen fich wol auch sehen in IcIIjüiIkt (Jestalt wie die Flaunuen 
daherssiehea iu Drachengestalt oder andern J'igureu, item in Wäldern und 
hei dem Wasser, da man sie stehet wie Bücke springen oder hörnen 
wie die Fische". Von diesem Bockelmann handelt die Sage bei Panser 
II, ö9. Ein bocksfüßiger Teufel in grüner Jägerkleidung knin jrd» -innl 
aus dem Walde, so oft eine erowi««? Bauprnme:^! auf einer Wiese Itei Niirtilierir 
heuen sollte, schäkerte und liebelte mit ihr und besorgte inzwischen unsicht- 
har das Oraflscfaneiden, so da0 sie nichts anderes zvl tun hatte, als das Heu 
einxnralFen. Der Pfarrer gab Ihr swei Krinter auf der Brust zvl 
tragen, die vertrieben ihn. Oft .«trieb er om ihr Haus nnd jammerte 
^.Wirrntla nml Mirentla, das Tirinirt mich um raein schöns Bräutla'^. So 
helfen die HuUlraulein (Bk. VVildfräuleiu (Bk. 8H), Seligen (Bk. 104. 107) 
beim Heuen uud Kurnächneidcu und die Kräuter Doraut (antirrhiuum) und 
Dosten (origannm) werden getragen, nm Nixen und Kobolde davon ahm« 
halten, Kinder zu vertauschen (vgl. Wuttke, Abei^l.' § 56. 135. 570. 581); 
Kümmp] vf'ftreibt die Mooaleute (Bk. 75). Somit erweist sich der Inhalt 
obiger Sage als echt volkstfmlirh und höchsten» leicht beeinflußt, nicht ptwa 
abgeleitet von den spätmitielalterlicheu Vorstellungen der Theologen und 
Juristen t(« einem bocksgestaltigen Teufel, welche aus den seit Mitte saee. XIQ 
(Tgl. Nicola Pisa: s. Piper, Mythol. u. Symbol, d. christl. Knnit I, 1,1B5. 
405) aufgckfininieiien Knnstdarstel hingen de"^ Tonfnls als antiker Satyr in die 
Literatur (Matth. Farisiensis, Histor. innj ad. !i. lliH), bei Soldan. Opsdi. J. 
Uexeuproz. S. 150;, iiu 15. Jahrh. iu das Uewebe der den Ketzern und üexen 
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Dnrch Metonymie vom ( ietiviihdäinmi beißt die Uaue Konihlume 
selb.st hiiitlsrhaftUch Zu'(jcnhoch- txlcr Xirfftuhriif J sie luuÜ als eine 
Erscheinun^rsfonii jenes Geistes lm ir*>lten lialjcn and sollte deshalb 
nicht gebiuchen werden. Dali m.m den Getreidebock als einen 
wirklich wesenhaften und wirksamen Dämon fürchtete oder ehrte, 
geht aus der Vorstellung hervor, daß der bis dahin im Acker 
verborgene, beim Schneiden des Getreides aber zum Vorschein 
kommende es verschulde, wenn ein Arbeiter (Arbeiterin) während 
der Ernte, zomal in den ersten Tagen derselben, krank wird 
oder hint^ seinen Grossen ans Schwache, Ennttdong, Tranken- 
sein znr&ckbleibt Dann mit man letzterem (ihr) zu, oder sagt von 
ihm (ihr): ,,De ÄusÜntdi het em (ärj ftüft", d. i. „der Emtebock 
hat ihn (sie) gestoßen," „er hat sieh vom Kombodt stofsm lassen" 
(allgemein Mecklenbnrg-Strelitz, Hannover, Lüneburg). Nament- 
lich gebraucht man diese Bedeweise yon einem Mädchen, das 
während der Erntezeit erkrankt* Junge Dirnen, die zum ersten- 
male binden, warnt man in Mecklenburg: „Lafi dich nicht vom 
Emtebock stoüen** (l&t di nich von'n Austbuck stdten). Wird eine 
von Au6*egung, Hitze n. s. w. wirklich krank, so hört man „de 
Austbuck het är tmnerkrägen"t und kommt eine Magd in inter- 
essante Umstände und zwar so, dafi nach der Rechnung, welche 
jede Kameradsch unfehlbar anstellt, die Ursache davon in der 
alle Sinne aufregenden Zeit der Koggenemte zu suchen ist, so 
lautet der Spottraf: „Du hest di wol von n Austbuck *n Ding 
stäken Uten'', oder: „Di het wol de Aui<(hiid- tcat unnere Schürt 
stäken.'^ Siebe da, das Seitenstück zum Faunus ficarius (o. S. 116) 
und seinen weiberfreundiichen (Jollegen Pan, Satyr und Seilen! 
Neben dem Getreidebock gab es auch, wie wir sehen werden, 
einen bocksgestaltigen Dämon des Grases. Zun^eilen wird 

vor^^eworfeiieD, ertriiiuiiteii IJeschuldigTinfTPii «jeriPtiMi. Soldau, (icsch <1. Hexeu- 
proz. 161. 205. Vgl. auch Blomberg, l>er Teufel u. s. Geselleu i. il. bildenden 
KniMt S. 26. 83. 

1) Heinsius, Volkstum!. W.-B. der d. Spr. 8. 17ö7. Ein ähnliche Meto- 
nymie ist vielleicht der Name BockahcHn, liockshorn für das Mutterkorn 
secale cornntniii (Moller, Ordbog ofver Hnlhunl^ka Tjandskapsm. Luud 1R'>H), 
da auch die sonstigen Namen desselben Kornmutter, Wolf, Hundebrod 
ftuf KondiiiMiiien (Komorntter, Komwolf, Kotuhimd) inrttckraweuen aeheuieii. 
8. Kaimhardt, Boggenwolt S. 22 ff. 

2) üt2e bei Lüneburg: ^Deck het de Kornbaek BtOtt" Vgl. Heyse, 
FttmehendCrp S. 281: Smidten het de Austbuck stGtt. 
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derjenige, der bei der Heaemte auf diesen gestoßen ist, so zu 
sagen mit ihm identifiziert So spotten die Esten auf der Insel 
Dagden an der russischen Ostseekflste, wenn beim Schnitt ein 
Arbeiter mit den andern nicht Strich halten kam «se on Ole* 
päwa oiB, mis numa päle jftäb", ± l das ist de» Olewstags 
Böek(hen, welches anf der Mast bleibt ' Olewstag, d. h. St Olafe- 
tag (29. Juli), 2 ist ein altes Erntefest» dann feierte man den SchloA 
der Heumahd und den glficklichen Beginn der Kornernte.' Dann 
schlachteten die Esten und Finnen unter sehr altertfimlichen 
Ceremonien ein Tier, meistens ein Lamm,^ ohne Zweifel zuweilen 

1) Uolzmayer, Osiliana. Verhaudl. d. estu. ücsellscli. zu Doipat. B. VU, 

S. 115. 

2) Holsmayer a. a. 0. 8. 64 nennt hrtttrolich 29. Juni itatt 29. Jnli 
(10. Angnst u. St.). 

3) Vgl. Fino Magnussen (den Hirstc NovL'Uilicr den forste August, 
to kalcndari^ke rnder^sflgelser. Khvn. ]S2!*. p. 77ü.j: „l>er 21>. Juli ist ein 
öt. Olaf geweihtes iJauptlcst im ganzen Norden. A.uf ein älteres gleichzeitiges 
Erntefest grUndete sich wol die Legende, daß der Kdmg knn Tor adnem 
Tode durch Gebet und Beeegnimg ehi Ton Pferden niedergetretaiea Kornfeld 
in ein ttppig gedeihende« umwandelte. Die norwegischen Eirchengesetze rev^ 
ordnen eine Koruliefennic: ati den k()niglichen Heiligen nnter dem Namen 
Olafskorn (Olafs-korn, Ulals-told, Olafs-penge) — ohne Zweifel als Ab- 
gabe von den ersten Früchten des Feldes — um davon in der Domkirche zu 
Drontbeim, der Landeahanptkirche, Hessen für Frieden nnd Frnehtbarkei t 
leeen an lassen. Am Abend vor diesem großen Nationalfest begann auch der 
sogenannte Olafsfrieden (Olofsfredcnl oder Krntefrieden (Höstens Helig^- 
hed, HÖ8thelgen)j der bis Michaelis dnucrti', hcg^lt ittt von grolJen Mürkten, 
die au manchen Orten bis Michaelis wahrten. In Österbotn wird am Olafs- 
tage der Slfttterost (Mäherkäse) bereitet, ein Else, mit welchem die Haiia- 
lente snr Feier des Schlnasea der Hentfnte bewirtet werden. Ja Schwede 
nnd Norwegen hat seit uralter Zeit um diese Tage ein Gastgebot und Trink- 
gelage stattgefunden, das in Heiden Reichen Pl.'ltril. SlSttöl n. dfirl. hif^ß nnd 
zugleich als Daukfest lur die vollbrachte Heuernte und froher Bettag für die 
Kornernte dioite. 

4) Die Esten anf Ösel kalten Ar nnerlttfilicha Fflickt, am Olanalage 

(Olewi-pü) in jedem Hofe ein eßbares Tier zu schlachten ; „denn, sagen sie, am 
Olaustagi! nnif5 das Mf^-ser blutiir gemacht werden." Holzmayer a. a, O, 04 
In Wierland und Allentacken wurde ein Lamm (Olewi-liunnms) hhiohtit , 
dessen Blut den Schutzgcisteru des Hauses geopfert wurde; die Eingeweide 
brachte man anf den Ukkostein (Opferstein des Dunneigottes), daa Fleisch 
verzehrte das Hatugesinde. Boeder >Eientswald, Der Ehsten aliergl. Gel». 
S. 87. Die Karelen in Finnland braten am Olewstage, an welchen» sie vrm 
aller Arbeit rnhcii, ein <::nx\7.p^ T.amm, das ohne Messer getödtet ist, un«l 
dei»äeu ivuuchcu nicht zerbrochen werden dürfen. £s ist seit dem Frühjabr 
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ein Ziegenböckclien. Man wird die Vorstellung gehabt haben, 
daß das am Olewstage verzehrte Lamm odei- Höokclien den Vepre- 
tatioiisdämon des Grases darstelle, der beim Schluß der Heuerate 
zum Vorschein komme und als sep^nendes Heiltum von den Haus- 

genos*5pn jrPTiossrii werrlp. wpswef;fen kein F'remder am Mahle 
teilnehmen darf. \ rrlaiifrsaint sich ein Mäher, so hat er schon 
vorher nnerAvarleteii \\'i(li;rstand gefunden, «t ist auf den Dämon 
gestoßen, (ileiche \ orstellnnfren ninß es lici der Kornernte ge- 
ireben liaben. I>enn al)geleitet dabei ist es, daß man zu Fiseh- 
liaiisrii im Sauilatide zu dem Schwüchsten hv\ irirend einem Spiele 
odei- zu demjenigen, der am weniirstcn vom Spiele versteht. s;(<„'t : 
JJi' i/' Jist für Hafn-hnrl: Nicht miudei- nennt mau in der (Ti-af- 
sehalt (ilatz einen mlien und unMei>v:liiekten \renschen Haberboek. 
In der (ie^rend von Hianuslferir (Krmelanfl) sputet sich des]»«!)» 
beim llaferliindeii ein jeder, ihtjiiif Hin nicJii tlvr Kot'ubuek .siv/'se. 
Am meisten jeutiu estuiöilieii Ulafstairsbi auche ähnlich ist der 
folgende norwegis«'he. Tu Oefoten sclinei<let bei der Kornernte 
jedei' sein bestimmtes Stück (Fei): nnd wenn nun einer, dei- in 
der Alitte .-»teilt, später trrtig wird, so schneidet (skjierer) der 
andere sein 8tück, imd man sagt von ihm, dessen Stück ge- 
.-.liiiitten wurde, er bleibe auf dem Hohne (Insel)' stehen (han 
bliver staaende paa liulme), Ist er ein Mann, so tut man. als 
locke man ihim Bock (kalder man paa Bukken) „kiUc Bukjen!'' ^ 

nicht gesdioren. Wird et anf den Tiwh getrageiii so apritit mtui mit BaniD' 

«wcigeu von Eller oder Fi5hre Wasser Uber die Tttnchwelle und »eUt etwts 
von der Mahlzeit in einen Winkel oberhalb ih r Bunk am Tis*' h- mle (für die 
Hausireister) , einen andern Teil schüttet man auf.s Feld und m hen die 
Birken bäume, welche dazu auaersekeu sind im nächsten Jahre als Mai- 
itnngea beim Hittwimnerfeet ins Gehttft (Bk. 159 ff ) gepflannt in weiden. Die 
Eingeweide werden in die Erde vergraben. Kein Fremder darf vom Fleische 
kosten. Diese Gebräuche, sagt Fiun Magnussen, f?eh^5rten höchst 
wahrscheinlich zu dem ersten od- i vorliiufi cii Erntfff^t der 
Finnen. Finu Maguuüheu a. a. 0. 78. Dei-s. Leiicon niytboi. KK). Nach 
Lencquist, De superst. vet. Fenn. 81 heißt das Lamm willa»wiiona (WoUelamm). 

1) Holm 1. eine Insel, 2. dn Fledt, der sich von der nmliegenden Erde 
unterscheidet Z. B. ein G^rasplati anf einem Acker, ein StUck nnabgemfthte 
Wiese u. s. w. Aasen. 

2) Kille, aus kidla Zicklein, ist Lockwort, womit man (ieiße itu -irh 
ruft (Aa^en). Vom Schafbuck gebraucht üudet sich das Wort als Koäeturui 
M liebes BOckchen*' in BjOnis^eni BJdnisons Arne. Bergen 1868. S. 40. 
„killehnkkeUi lammet mit" 

MsBRbftidi, Wald* und VUdkalta. II. S.Aiifl. U 
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ist er ein Madchen, so stellt man sich, als locke man die Gcij's 
„kille gjnta!'^ 

Der im Ai ktTtt hle sich auflialtende Getreidebock wird von 
den Schnittern bis in die letzten Halme verfolgt und in diesen 
oder beim Sdmeiden oder beim Bind^ der letxtan Garbe er- 
griffen. "Ex ist natürlich ein unsichtbares Wesen, wird aber gerne 
auch äußerlich dargestellt Man roft deshalb der Binderin der 
letzten Garbe zn, in der Qaxhe tUge der Bock (Ereutzburg, Ost- 
preußen). In der Gegend von Straubing (Kiedwbayem) sagt man 
von demjenigen, der das letzte Getreide schneidet, je nach der 
Finichtart ,.er hat die Korngeiß, Weizengeiß, Haber g ei ß," Dem 
letzten der Korn- oder Weizenliaufen (Mandel) werden zwei 
H(iT*ner aufgesetzt; derselbe heißt dann dor gchönite Bock (Grafe- 
nau bei Str;uibintr. Niederbayuni). Im Hausnick viertel in Ober- 
ösft-rrHich beilit rs hci jeder Getreidesorte, sei es auch Koni oder 
AVei/en, von (b-mjenif^en, der beim Al»ni;ilieu der Stujqteln den 
letzten Seusenhieb führt, er Mi die Habc.rgeiß. Wenn in Gab- 
iingen (Schwaben) das letzte Haferfeld eines Bauerhofes ge- 
schnitten wird, schnitzen die ^Schnitter au6 Holz eine Geiß. Durch 
die Nasenlöcher und das Maul stecken sie in entgegengesetzter 
Bichtung je zwei Haferfthren (Haberspitz) und auf das Gtenick 
eine. Auf dem Bttcken der GeiB liegt von den Hörnern bis zum 
Schweif eine Blumenkette, an welcher noch andere Blnmenketten 
befestigt sind, die Aber den Leib herabhangen. Die GeiB wird 
anf den Acker hingestellt und heißt die Jfäbergeifs, Wenn die 
Schnitter das letzte zwischen /.wd FuiHshen liegende Ackerbeet 
(Strang) schneiden, beeilt sich jeder zuerst fertig zu werden. 
Wer der letzte ist, Mkounnf die Habergdß. ' 

Es ist ganz natürlich, daß auf die letzte Garbe, in welcher 
der Bfx'k prtrriffen wird, der Name desselben übercebt. So beißt 
in Schweden (l'nifrejrend von Linkjöping) die erjste <iarbe, wtd« lie 
in die Sellener gele^^^l wird, (also die (dtprste, letzte ibs Ict/tcn 
KrulewaLTtiiM) an niaikhen Oitni l'iohinishork, Henj;olt>bu(k. 
Veibnii:t ein Neiisrierigrer den Kork zn selien. so umklammert 
man ihm mit den Haiuien den Koi»l und hebt ihn in die Höhe.'^ 



1) Piu) /f r, Beitr. z. d. Myth. U, 2lt2, 4%'. 

2) lu gleicher Weise Terfäbrt mau, indem mau ein Kmd iragt: „Uar 
du sett hmutia hVtu?" Hast du die Herrgottahfllmer (Uttieikifcr; Tgl. 



Digitized by Google 



Bocksgestaltige Korn- and Feldgeüter in Nordeuropa. 103 



Im Tale der Wiesent in Oberfranken heiitt die letzte Garbe, die 
auf dem Acker gebunden wird, der Bocit und man Bagt sprich- 
wörtlich ^der Acker muß einen Bock tragen." ' Im Kreise Rhein- 
bach Rbgz. Köln heißt die letzte Einfuhr die MaJilpffcifs, Mahhlc- 
geiß oder UnMcgoiß. Eine Garbe wird aufrecht gestellt, mit 
Bändern und Blumen. Taback, Weißbrod und Branntweinftn schon 
als Lohn für dio ArlK itf-r jreschnii'ickt. In Spachbrücken (Großhi-zt 
Hessen) heißt die h tzte Handvoll, die geschnitten wird. Geiß, 
und wer sie sclineidt t. mnß viel Gespötte dHrinii erdulden, l'nd 
ebenso wird im Ostki cis des Hcrzog-tums Alteii])ur<r der Schnitter 
der letzten Hnndvoll W interfruchl damit geneckt, daß er „die 
Ziege" ereschuittt^n liabe. 

In \ieleu Gegenden wird die letzte Garbe nur dann, wenn 
sie anvollständig gerät, also kleiner ist als die anderen, Bock 
(Er. Schleusingen Rgbae. Erfurt; Kreuznach, Wetzlar Rgbz. Coblenz; 
Kr. Neustadt, Dieburg, Lindenfels Prov. Starken bürg im Groß- 
hrzgt Hessen; Ämter Welzen, Biez, Usingen in Nassau), in 
Hittelfranken Bode^ Böehla (BOckehen) genannt* Entweder läfit 
man es auf d^ Zufall ankommen, ob die Grarbe klein wird, und 
betrachtet dies dann als ein gutes Vorzeichen für das Gedeihen 
der Frucht im n&chst«i Jahr: 

hener a Bßckla, 

?«' nächst .Tahr a Schöcklal (Oberfrankcn.) 
Der kiUf?e Ertrag in diesem Herbste giebt .\n wart sc] latt auf 
einen größeren in der Zukunft Warn alle Garben klein geraten, 

mme Germ. Myth. 318 — 2d5 und monen Anftats: Lettiiche Sonnenmytheii 

iu Bastiau-HartiiiaLiis Zoit,«idir. f. .\nthroi>olov^ie VII, IsTö, S. 98. 209. 211. 
217.232.29(5) geselinV Arwidssou. Srpii.ska Kornsaiiger III, 494. In H'il«fpin 
fragt inaü das Kiud „Willst du Hrciueu sehen?* Wenn es ja ant- 
wortet, faßt man es ee mit beiden Binden am Kopf oder den Obren nud hebt 
es in die HOhe. Schutze, Sdileswighol^t. Idiotik. 1, 152. Handehnann, Volk.s- 
nnd Kindprsp. S. 40. In der Uberpfalz ^zeigt man einem Paris," iinlei» 
man ihn ^knirren läßt*' d. Ii. i^rhreicn macht dadurch, daß mau ihm die 
Finger hinter den Ohren eindrückt. Schmeller, Bair. W.-IJ. II, 375 (2. Aufl. I, 
1853). Bremen und Paris stehen hier hOehst wahnchdnlicb an Stelle einei 
mythischen Ortea. 

1) Panzer, H^^itr. z. d. Mytli II. i'js. 42'_'. 

2) Vgl. jedoch auch den nietapiiorischen (»ebrauch von iiock i. tür den 
kleinen Kohlenmeiler, der am Schlosse des Brandes aas den Besten des 
großen gebaut wird, 2. im Bergbau für einen Host, der nicht den gewöhn- 
lichen JEragehalt hat^ nnvollBtandig ist. Grimm, D. W.-B. II, 204. 

11* 
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der heißt ..(icr Bodbhuler" (Kr. Friedber<r Oberhessen). Oder 
man richtet es mit Absicht so ein, daß auf jedem Acker die 
zuletzt jorebundene Giu-hv kleiner werde, als die anderen. Frag-t 
man dann den Bauer, wie t,noß seine F'mte sein werde, so ant- 
woi'tpt er: „so und so viel «Tarlten. Haufen und livike,^^ letztere 
zfci<i:en die Zahl der Ijesteliien .Äcker an (Oberbeerbach Prov. 
.Stai-kenl)iii<r (4ritßlirz<rt. Hebten). Auch giebt man der letzten, 
altsiclitlitli dünneren darbe mitunter die Gesialt eines Bodts 
(Sonne berg Meinin^^en) und sag^t: ;.(/er Bock niUt driu"' (Kisfeld 
Meiningen). Der Name Bode geht von der letzten Garbe auch 
fiber fttti die Sehwaden oder Hänfen, in denen das Getreide dnst- 
weilen anf dem Felde zn liegen oder stehen kommt Sechs Ge- 
lege werden zn emm Bode zusammengestdlt und dieser später 
mittelst Strohseils zn einer Garbe znsammengebimden (Wünschen- 
suhl bei Eisenach). Oft besteht der Bode nur ans zwei Gelegen, 
die Arbeit des Aofsetzens heißt „hodccln''\ oder das mittelste 
Gelege ist Bod% und in den letzten Bock wird ein grünes Reis 
gesteckt (Unterellen a. d. Elda). In der Kreisdirection Dresden 
bleibt (Ölsnitz bei Großenhain) das Haidekom in Schwaden 
liegen und wird dann in ..Böchchen" gesetzt. Um Krems (Xieder- 
österreifli) setzt man auf 0 nebeneinandergestellte Garben die 
zehnte als Hut. l>iose l''nini lier Aufstelliini;- liezeichnet man 
als Krniiliixi' (ider BodcrJ.'- Kuw andere ( liertragung der Be- 
nennungen des dämonischen Getreidenuniens liudet statt auf die 
Personen, welche die letzten Halme jres( Imitten, resp. die letzte 
Garbe gebunden haben. Der Binderin ruft num zu „du bist 
Äustbod" (Amt Grabow Mecklenburg). In der Gegend von Ülzen 
(Hannover) beginnt das Fest des Groflanst mit dem Bringen des 
Emtebodcs, d. h. die Schnitterin, welche die letzte Garbe band, 
wird mit Streh umwideeltj mit emem Erntekranz gekrönt und so 
auf einer Sehiebkarre ins Dorf gefahren, wo alsbald ein Rnnd- 
tanz beginnt Auch um Lflnebnrg wird die Binderin des Letzten 
mit einem Ährenkranze p-eziert und Konihock geheißai; ganz 
älinlich führten in Unterfranken (Gerolzlieini) Schnitter und letzte 
Garbe den gleichen Namen Bode* Auch im Kanton St Gallen 

1) Nach Griunn, D. W.-B. n, 204 heiBt irgendwo Bock mtk die erste 
AriQToll Getreide, die muk nMh Beendigung dee Schnitte nnftetit; es ist 

wol die letzte geschuitteue. 

2) K. Londsteiueri Heste des Heideoglaubeus in N'iederüeterreich S. fö. 
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(Gem. Henau) mit man KomgeifSf Boggengeift oder einfoch Öeifa 
(Ooafs) die Person, welche auf dem Acketlelde die letzte Hand- 
voll Ähren schneidet^ welche zuletzt ahlegt oder den letzten 
Erntewagen in die Schener fflhrt Im Besdrk Tobel (Thurgau) 
wird ne KomMk geheUSen, gleich einer Geil am Hohe mU 
nner Almglodte hthangen^ im Triumphe nmhergeffthrt und mit 
Getränk überschfittet Auch in Er. Graz (SteiermarlL) ist Kom- 
haeky Häberhock u. 8. w. der S(;hnitter des Letzten. In der Regel 
ver1tl»*il>t der Name Komhotk a s. w. seinem TrÄger ein ganzt^s 
Jahr bis zur n^irhston Ernte, gradeso wio der Maigraf, Maikönig 
seine W'm At ein Jahr lang behält. (Vgl. Bk. 606. 612.) 

Der in den letzten Halmen des Ackerfeldes erhaschte Bock 
(GeiA) überwintert nach einer Vorstellung auf dem Gehöfte des 
Bauern. Danach hat die Feldmark jedes Ackerwirts ihren be- 
sonderpTi (THtreidedämon. Nach anderer Betrachtungsweise ist 
derselbe jedoch das Namen des gesammten Komwuchses. Durch 
die vollendete Ernte von dem Acker des einen Landmanns ver- 
trieben, flüchtet er natürlich in das noch unabgemähte Feld des 
zunächst Wohnenden. Dies wird s}Tnboli.sch in der Erntesitte 
auf der Insel Skye an der schottisdien Kttstp dargestellt. Der 
Grundbesitzer, welcher zuerst mit dem Kornsclinitte fertig wird, 
^^endet einen Mann oder ein Mädrlien zu dem niichsten Nachbar, 
der nurh nicliT tVrtitr ist, mit einem Bund Älirftr. difser schickt 
dM-<t*l)H . sobald er fertig wnrde, zn seinem Nai lihar. der noch 
nnuccniicie Felder hat, und si» fort, bis im iranzcu Uoi'fe die 
lernte \ oll('ndet ist. Jenes Ahrenbund lieißt ifoubhn -bhcmufh 
d.i. die lahme Gciß.^ L'ihm liejßt di<' < Jeiß. weil dem Dämon 
dnrcli das Fortnehmen d«*s (Jetreides * in Teil seiner Ki-aft «-nt- 
zo^^Mi wurde. Wenn im Böhmer Walde zwei li;ui<lit'sit/,er /u- 
gleich einfahren, so wetteifern sie zuerst nach Hause za koinmen. 
Wer zuletzt ankommt, dem setzen die 1 )urtbursclic iinlcr toliren- 
den Nuchl aufs Haus i/i<' Jfah'iiici/;?, eine kolusmlv Strok/igur 
in Gestalt einer ZiPtjv, die lon < inrui Ende des Daches bis zum 
andati reicht. I>arauf sitzt ein kidossalei' Strolimann, in der 
eiuen Hand eine Geiliel, in der andern einen Knüttel."^ 

1) Gentlemans Magazine. February 17Uö, j). 124 bei Brand, i'op. autiqa. 
ed.El]is.n,2L 

2) J. Baok, Ana dem BOhmenraMe 8. 110. 
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Der Kornbock ist die Seele, das Numen der Pflanze und 
kann deshalb, wie die Dryas, bald in und mit derselben lebend, 
bald aus ilir heraus und neben sie Iiin heraustretend vorgestellt 
werden. Tm crsteren Falle modifizieren sich die bisher be- 
trachteten Anschauungen dahin, daß der Dämon nicht nach der 
Emte fortlebend, sondern mit dem Korne zugleich sterbend, durch 
die Sichel oder Sptisp getödtet gedacht wird. Im Kreise Bernkastel 
(Kbz. Trier) wird durchs Loos bestimmt, in welcher Reihe die 
Schnitter auf einander folgen. Der erste heißt der Vorschnitt«r, 
der letzte der Schmu yträf/er. Vorsichtipr teilt man das Feld in 
gleiche Gänge ein. damit der eine nirliT melir zu tun bekommt 
als der andere, ilolt ein Sclmiltcr seinen \'(irdermann ein. so 
schneidet er rasch an iiim vorbei und ltie<rt dann so um. daß für 
diesen fiu kleiner bloßgelegler Slirifeu (die Insel jenes iiorwe- 
giM-heii Berichtes o. S. iiliriii" bleibt, ^die 6i'i'//>'." Pas lie- 
gegnet nni' unbeholfenen oder unaulnit i ksanien Schnittern. Hat 
man aber einem ,.dir Goiß ijeacknitten,''^ sn bleibt dieser den ganzen 
'lag dem Gelächter ausö-esetzt und muß spitzige Reden hören. 
Ist der Srhwait-trä(fcr su weil vorgedrungen, dann ,,fich)/i idet er 
der Ocif^ den Ilal^ ab/' In der Dauphine (rniüt tiend von Gre- 
noble) schmückt man V(»r Beendijruntr des Kurnschnitts eine 
Idßevdwe Zirnc mit lUuiuvu luid liiiml' t u und läßt sie in das 
¥e\(\ lauten. Die S( hnitter eilen bintt riier und suchen sie zu 
ha.schen (sie stellt ja den vor der .Sichel entweichenden therio- 
morphischen Korndämon dar), ist sie gefangen, so hält die 
Bäuerin .^ie fest, indeß der Bauer ihr den Kopf abschneidet. 
Vom Fleische wird die Enitemahlzeit ausgerichtet. Ein Stückchen 
desselben pr»kelt nmn eiu und bewahrt e>; bis mr ndehsteti Emte 
wieder eine Ziege (/e.^chlaehtet wird. Dann essen ailc Arbeiter 
davon. Noch denselben Tag verfertigt man ans dem Ziegeufell 
ein Mäntelchen, matiteatt^ das der mitarbdtende Hausherr zur 
Erntezeit stets tragen muB, wann Begen oder schlechtes Wetter 
eintritt Bekommt ein Arbeiter Ereuzschmensen u. dgl^ so giebt 
man statt des Herren ihm das Mäntelchen zu tragen. 

Doch ist es auch damit der Verschiedenheit der Auffassungen 
nicht genug. Eine neue Anschauung läBt den heim Komschnitt 
eingefangenen Dämon im Getreide der Scheuer sich verstecken 
und erst heim Auiidrusch im letjsten Gehunde zum Vorschem 
kommen. Deshalb wiederholen sich heim Dreschen alle jene 
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Züge, weicbe wir I>eim Eoraschnitt beobachteten. Bemerkens- 
wert scheint die Sitte von Tiefenbach (Oberpfe>lz). Die Haber- 
geiß zeigt nftmlicby sobald der Moment des Ausdreschens naht, 
ihre eigene Gegenwart an. Am Tage, bevor daa letzte Getreide 
ansgedroschen wird, macht sich der Oberknecht eine hölgemi^ 
Oeiß, hftngt sie sidi an onem Bande ftber die Schulter nnd 
nimmt sie zwischen die Beine. Er selbst verkleidet sich und 
bedeckt sich nnd die Geiß mit einem grofien Mantel, so daB man 
»einer F&Be nicht ansichtig wird nnd es den Anschein hat, als 
reite er wirklich auf der Geiß. So reitet er zuerst zur Bäuerin 
und meldet ihr, daß morgen ausgedroschen werde, sie also zum 
^Ausdrisch'' (Testmahl bestehend aus Mehlspeise von A Getreide- 
Sorten) sich richten möge. Dann zieht er von Haus zu Haus, 
ruft zum Fenster hinein ,,Hobagoafs! " und benennt dabei die 
Bauern, bei denen gedroschen wird.* Eigentlich jedoch ist der 
Bock in dem zum Ausdrusch kommenden Getreide verborgen. 
Dies sagt dentlii Ii die Sitte bei der Buchweizenemte zu Marktl 
nnd Umgegend in Oberbayem. Die Garben werden unter den 
Äliren gebunden und aufreclit hingestellt. Die Garbe heißt 
Halmbock oder auch nur Bock. Die Halmböcke werden auf 
freiem Felde in einen großen Haufen zusammengelegt und dann 
von zwei einander gegenüberstellenden 1 )resehprreihen ansjre- 
klopft, wobei sieh die Nnehbani trcirtiiseitijr unterstützen. In 
dem während der Ai beit geäungeuen Liede heißt es: 

DU m inn bahn drin 

d&l d.il ia dr Ualmbock drin, 

däi däi ti.ui i eiiii^chaat, 
d&l däi vvara laut* 

«LL 

Dort, dort im Halme driu 
Dort, dort ist der IT a 1 m Ihio k 'Ii in; 
Port, dort hab* ich hiueiiige.-iiliaut, 
Das war ein schöner Anblick! 

Wenn der letzte Bock auf den Haufen geworfen wird, sagen sie: 



1) Schönwerth, A. d. OlK'n'falz I, S. 402. 

2) Y<^\. Schmeller, W.-B. I, 347 Ansg. I, 475) «la-l. (M-ii dort, 
^laIual^<. Kbendas. II, 515— 1»! (N. A. I, 1530) land, laut auffallead, wol- 
tonend, »chüuächmeckcud, schon anzusehen, prächtig. 
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EAh^ msr «mal nix atar ghabt, 
babint tins en alte gftes herbmcht 

und «-n )Mu;k Ichl 

d. i. 

Haben wir einmal nidit« mehr gehabt^ 

Da habe II s!) nns 'ne alte OeiB heigebfacbt 
Und n Bock aoeb! 
Hopsasa ! 

pjp.^rr Irfife Bock wird mit einem prhönen Krame mn Amherfen 
(Aniptenitauden? T.aubbirken? betula ovataV), Veihhrn und nndnii 
schönen Blumen, soda>/}f mit riner Schnifr von h'/fchfn behängt 
und solirni in die Mitte de.s ausj^edroscheneii HaufeiLs i^eworfen. 
Nun fallen einige darauf und reißen das BeRtp hnaus, andere 
aber schlajjen mit ihren Drisrhpln zu. dalj es ot'i schon blntiffe 
Koi»fe j^esetzt hat. Diesps l)i\\s('lirn des Utilen Hulutbork^ lieilJt 
xaT't^o;fi^r Drasch: daht i lälit jede tler einander gegenüboi"stebendtMi 
Reihen ihre l)ris« ln'ln /u «rleirber Zeit fallen, indem in </< t cimtm 
t/vyensettiffen SpaH t nli n ein 'J'i d di hi iind( m vorwirft, was jeder 
sieh dof! J'ilir /<h<r Init zu Svliiihhn hoimnen lassen.^ Im Ober- 
inntal ('rirnli wini der letzte l)r«\scher Boek genannt. ^ Wer in 
Tettnang (\\ iu iemberg) bei der letzten Kornlage, bevor dieselbe 
gewendet, den letzten Streich mit dtini i'lcgel tut, heiLit d> r Ihek. 
Man sagt „der hat den Boek rersehlaifenf'^ ^\'er dann nach 
dem Umwenden den allerletzten Schlag tut, wird die (reiß 
genannt.' Hier wird deutlich ein Paar von Komgeistern, Bock 
und Zieye, als Inwolmer des abgeschnittenen Getreides gekenn- 
zeichnet In Fruchtlaching a. d. Spitze des (liiemsees wird [um 
anzudeuten, daß er das Numen des Kornes darstelle] ein Knecht, 
der „Baring*^ d, t. magere Person, in die mtet/tt ausgedrosdierie 
Garbe gebunden und dann mit Peitschenhieben auf der Tenne 
umhergetrieben. Mager heißt er augenscheinlich, weil der Dämon 
durch Verlust der £dmer seine Fülle verloren hat, dfinn wird, 
wie ein ausgenommener Häring. In einigen Orten des Bezirks 
Traunstein (Oberbayem) pflegen sich bei dem auf das Dreschen 
folgende MvM einige Personen eu vermummen und besonders den 
Kindern naehzuseteen, schliefsliek dieselben ^ falls sie als brav 

U Panzer, T5f!tr /.. P M\\h. II, 220— 421. 
2) L. V. HönuaiiM. Im Ii. i- r gät in litum .'iö, 68, 
3; E. Meier, Sugeii a. Schwaben S. 44o, 1.G2. 
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h&fmäm werden, nUt Obst und SpieUadun m belehnen. Diese 
Vermvnmtm heißen Häbergeifse, 

Das eigriffene Korntler wird dem NddAar zageschobeiL In 
der Fnnche Comtö (D^p. Jnra) setzen die jnngen Lente sofort 
nach beendigtem Ansdmsch dem Nachbar, der noch nicht fertig 
ist, Zieffe vm Stroh (ch^Tre de paille) auf den Hof. Er mn6 
das Geschenk mit einer Gegengabe von Wein oder Geld ent- 
prelteD. Bei Ellwangen (Nenenheim) in Wttrtemherg verfertigt man 
beim Dreschen aus dorn lotzim Gcbiimde Kern einen Bockel 
(Bock), indem vier Strvkcn die Füfse, zitei Stecken die Hömrr 
hildcti urul eine mit Stroh austjestopftr Zipfelmütze untergebunden 
wird. Wer den letzten Streich mit dem Flepel macht, mnfi diesen 
Bock dem noch dreschenden Nachbar in die Scheune werfen; 
wird , er dabei erwisclit, so bindet man ihm den Bockel auf den 
Kücken. Zn Indersdorf in Oberbayem werfen niclit minder die 
Dienstboten, wenn sie früher ausgedroschen liaben, dem Nachbar 
mecl-entd einen ans Stroh ßfeformten Bock in die Scheuer. Der 
dabei erwischte Knecht (oder Magd) wird im Gesii ht ir» schwärzt 
und ihm der Bockel auf den Kücken gebunden.' Bei Zabeni 
(Elsaß) dagegen sctzt n die Nachbarn demjenigen, der gegen sie 
8 — 14 Tage mit dem Ureschen im Rückstände ist, einen leith- 
lichm nni^ffp^topften Ziefienhoek oder Fuchs vor die Tür. Statt 
des wii'klichen Tiers stellt dann im Mnhlviertel (Olteröstm'eich) 
eint' s\ iiibolisrlic Miniaturgestalt den Komdanion dar. indt ni man 
nach Beendigung dps eigenen Ausdrusches dem noch unfertigen 
Nachbar als ..Hahri </> if-i*' einen ausgehölilten. tnlf Wctreftkörnrru 
(ffßUten, mit ditd Sprüchen als Füßen vcrsclinicn Krdaptel 
sciiickt.' T)i«'s»' '//< f/^V/^^^c Habergeili entspricht der schottischen 
lahmen GeiL) o. S. lf>r>. 

Endlich tritt aucli liier beim Dreschen die Vorstellung ein, 
daß durch dasselbe die KomgeiÜ des alten Jahi es getödtet werde. 

1) Panzer. Beitr. t. D, Myth. II, 224, 420. 

2) Bemerkenswert Bind antike Analogien. Die Athener opferten dem 
Uer&klea Alexiltakos statt des entflohenen Odtaen einen .\pfel (jifi/.or) mit 4 
Zweigen (xXaSot) ab Beinen nnd swei Bi^rnera. (Zenob. Cent V, 22.) Die 

Lokrer djtOQotin^ non ßooi itQoq di/ituTt/Ji i}ioif:r, mxrni^ r.i fi irtff 
cl'/« ftiX()(: xiil -T/t^ II r- T i i-y t f- ^ ßnTr, o|'r«f> To i/tlof ti}t{n':.ini}uv. 
(Zenob. Cent. V, 5.) V gl. iltrmaun, (^ttesd. Altert. Tb. Ii, c. U. § 25, U- Vgl. 
die Darstellung dcü Todes in Mirnberg. Bk. 412. 
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Im Bezirk Traunstein (Oberbayem) meint man von der letzten 

Hafergarbe, in ihr sfecle die Habcrgeifs, die so letz (verkehrt, 
nicht geheuer) iM. Abgebildet wird diese, indem man einen 
alten Rechen aufstellt, einen alten Topf als Kopf darüber stülpt 
und ein altes Leintuch darauf liftngt Den Kindern wird die 
Aufgabe gestellt, .,f7/V Hnhiniinß zu rr.^cJilagen." Seibat hiemit 
ist der Kreis der auf den Dämon bezüglichen Vorstellnngen noch 
nicht beendigt. Auch die Wendung nimmt die Vorstellunjf von 
* ihm, daß das Korn ci^rMitlich sein Kitr<'iifum. seine Nahrung sei 
und daß er in der Ernte von den Menschen darum beraubt 
werde. Nach dieser Vorstellung bleibt er über Winter auf dem 
Felde, und so wird völlig verständlich sein, weshall) man noch 
vor 20 — 30 Jahren zu Wannen fei «1 bei Gardelpfrcii und zwischen 
Salzwedel und Calhe die letzten Halme uiiabp-eschniiten auf dem 
Acker stellen ließ mit den Worten: ..7)iif aal! de Burk heihnlln)!^ 
(Das sdll der Hock i>e]ialten!) Weni'frstens ein kleiner Rest soll 
ihn gegen das V erhungern schützen. Nach sicheren Aualogiea 
dürfen wir diese Vorstellunjr dabin ergJinzen. daü dei- Rock dem 
Bauern iii tT AVinter in die Scheune falle und sie von Koni leer 
fresse, wenn ilim tlirser Rest nicht bleihe. ' 

Kin l jibekaimter, Ftemdvr, wclclu'i' an einem Knitefelde 
voriiUerging, kam in den Venlaclit, für den entweichenden 
< ietreidedämon gehalteu zu werden. TTit raus mix'hte ich die 
bikitidit marsische Sitte erklären, daß alle zur F.rutezeit auf dem 
Felde Beschäftigten, wmn Fremder vorheikommt, wie aus 
einer Kehle: ..Horbuckl Hörbuck!" schreien. Im Scldeswigscben 
(Kiderstedt, Husum, Toudern) ertönt bt im Riippsa.iidi eschen, das 
meistenteils auf dem Felde geschieht, dei-selbe Ruf, faUs der 
Fremde nicht seinen Hut zieht. 

Schon vorhin lernten wir den Konibock als nächstverwandt 
oder identisch mit dem im \\'achstum des Waldes waltenden Bocke 
keimen. Dasselbe Krgebniß gewährt, eine niedersächsische Sitte. 
Zu Sievern bei Stade bmden einige Leute am Weihnachtsabend 
Stroh nm Uire Obstbftome. Man nennt dieses Verfobren: „de Born 
bi dm Bude hringen** imd erhofft davon einen besonders ei;giebigen 
Fmchtertrag. Damit stimmt die westfälische Bedensart: „de 
Böm hocJcetf'* wenn der Wind in den Zwölften so recht in den 

1) Siehe m. ^onwMnoiiai 8. & 32. 
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B&nmen geht, nim gebe es im nächsten Jahre reichlich Obst, 
sowie die schw&biscbe und westfälische, ^die Bäume ramnuHeif 
es giebt wieder Obst^ ■ (Cf. Rammel, ScbaiboclL und „der Bock 
rammelt^ arles, caper coit) Hier haben wir das genane Gegen- 
bild des im Winde um die tanzenden Dryaden werbenden Fans 
(o. S. 131), der mit den Banmnymphen bohlenden Seilene 
(0. a 141). 

Es war sicherlich nur Zufall, daß bis jetzt so geringe 
Spuren des GrashocJcs oder Heubodes neben dem Bnum- nnd Kom- 
hock in unsem Qnellen aufgetaucht sind. Auf dem Schwarzwalde 
heißt der letzte Wagen Heu die Henifciß. Nachher werden 
Kuchen geLacken, an Wein Überfluß angetragen, damit ,Aie 
Heugeiß" recht getrunken werden k5nne; man lädt Bekannte, 
besonders auch die Mähder. mm Schmause ein.^ Nach diesem 
Brauclie dürfen wir den Grasbock um so gewisser nacli Analogie 
anderer Grasdiimonen (lleupudel, Heukatze, Heumockel TTeuhahn. 
Grummetkerl u. s. w.) voraussetzen, als J. Grimm, I). \\ B. 1 1. 20 4 
Bock auch als figürliche Bezeichnung für einen Heuhaaft ii untiihri. 
Hiemit stimmt die zu Kimberg von ^^'pihsl^M^tPTl, welche beim 
GrniiscIwpi'Jf'71, Hcmnachm oder sonst auf ticni l'cMo beschäftigt, 
dabei niiiüi^r zusammenstellen oder sitzen und i»lainl«^ni. L-'cbrauchte 
K»'tit-it<;n t : .jlm IWk f^ohimlcu.^' Die ]\I< ta]»lit'r will sagen, den 
H(H-k laiiL^s^im und schiiK-Tzliaft statt durch tüchtige Arbeit schnell 
und leicht zu Tode zu bringen.^ 

Wir Sailen o. S. 138. ir)2ff.. daß die Waklg» istcr in HausL^eister 
übei'iriniren. Denselben Vorjranir können wir bei den Konidäniont ii 
bi'itbaclitt'D. Der Geist d^'^^ ^^ ;u listunis. dt^r Vegetation, der in 
Fh1(1 nnd Wald tätig ist. wird <di(»n aucli in Haus. A'it^listall 
und Konisclieurr segnende \\'irks}uiikeit enttaltt-nd anlacht. W as 
den Kurnbock iiisbehondere betrifft, sn litilll in iJiint'iiiark der 
Hausireist, Nisse. Guanlhuh (Hctliocki. Hnshuk (HausUuck). 
Man muß also ehedem gfeglaubt lia'u n. daii der in Haus und 
Hof waltende spiritu> familiaris zeitweilig in I!uck.->g( stalt sicht- 
bar werde, wie anderswo der kornbringende Kobold als Kalze, 
Hund, Hahn, iluhn oder Schiauge sich sehen läüi. Der (.laard- 

1) Kuhn, We.Mtfül. ?>ik^. H, 116. 3f>(). £. Meier, Sag. a. Schwab. 25S,28B. 

Woeste in dfr Zeit^rhr. f 1>. Myth. 1, .'UM. 

2> Birliugtir, Aun bchwaben ls74. II, Ji3JJ. 
3) Scbmeller, WB. I, löl. >. A. I, 2iH. 
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buk futtert die Pferde im Stall nnd trügt durch die Lnft seinen 
Verehrent die Kornähren zu, die er der Schener eines bei ihm 
in Ungnade stehenden Nachbars entnimmt Dadurch verhillt er 
ihnen zu großem Beichtum. Man setzt ihm als Opfer eine 
Schflssel Girlitze hin mit einem tüchtigen StAck Butter in der 
Mitte.' Eine Volkssage in Aistnipsogn erzfthlt von ihm genau 
dasselbe, was die Tiroler Sage (o. S. 148) Ton der Fanggin, die 
griechische (o. S. 133) von Pan berichtet Auf einem Hofe hielt 
sich ein BuMt auf. Die Leute versäumten niemals ihm Abends 
Grütze hinzusetzen und ihn aufs beste zu pflegen. Zum Lohne 
dafür glückte ihnen alles vortrefflich, und Geld strömte ihnen von 
allt n "leiten zu. Eines AIm ikIs, als der Mann über einen Bach 
heimkehrte, trat ein kleines Männlein an ihn heran und sagte: 
..Sägp doch Alf od, wenn du heiwkommsf, dafs Vatfod todt Kvf." 
Als der Mann das zu Hause erzählte, erhob sich der Hushiik, 
rief aus: ..Ist Vatfod todt, so muß ich heim. Lebt wol, habt 
niemals Maugel und verschwand. Diesem Husbiülc entsprechend 
liat in einer Thüringer Sage ein von einem alt«n Weibe zu 
Frauen breitungen in einer Schachtel unter einem Birnbaum ver- 
grabener Kobold von kohlschwarzer T.eibesfarbe, glühende Telln-- 
aiKjm (vgl. 0. S. 112). Bodhömei- und Pferdehufe.^ In Stiaiiß- 
berg besaß ein Weber Kobolde, die ihm während der Xaclit die 
Arbeit fertig stellten. Als die Dienstmagd einmal durch die Tür- 
ritxe schaute, sah sie stvei Ziegenböcke am Websiiüile sitzen.^ 



1) Sv. Omndtvig, Gainle Daiuke Minder i Folkemnnde I, 156^ 208. 
142, 171. liW, 160. 12G, 130. 

2) T. Ber-h^tcin, Sagenscbats des Thüringer Landes. IV. Hildburg- 

3) Kuhn, Mark. ^Sag. S. 191 oo. 180. I>ie Kichtigkeit der obigeu Zasammen- 
steUnngeii icbeuit nkht wenig dadnieh bewKhrt sn wetden, daB dieadben 
Stttcke von der Katoe, als Gestalt des Y^tationadttmona, ansgeaagt wiader- 

kehreu. Nur ganz kurz, mit wenigen Beispielen belegt, sei diese Keihe hier 
vorgeführt. FHo Wal «l::«' i >t . r. Faiiirs-en fßk, 89. 1)0) nnd wilden Weibor 
(Bk. 112) werden zeitweilig ais Katzen gedacht. In Eisfeld (Herzogt. Mei- 
ningeu) sagt man, wenn Kinder anf dem Felde sind und nicht folgen wollen: 
,»die Holakatse kommt!" und anf dem Ficbtelgebiige Bchndit man 
die Kinder mit dem Waldgeist „Katxenveit*' (Der Katzenveit kommt! 
Myth.* 448). Im Bremischen sagt man, wenn der Wind im (?t'tr«M(lo geht: 
.,die Windkatzen lanfen im (rPtrcide," „die Wetteik;itzen sind im 
Koru.'' Gradesü heißt es im ^altrlande, wenn im Frühling nnd Souuner die 
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Wir verstehen jetzt die von J. Griniin (DWB. II, 203) ang^e- 
fiUirte and mit Beispielen belecfte fränkische und schwäbische 



Soune lieiß aufs feuchte Moor scheint, „de Suramerkatten löpe" (Strake^^ 
II, HiK Mb). Bullkater, Wptterknt?:e siml wcitvt-rlireitete (ztima! pAnirae- 
rische; Benennungen für \\ iud- und Wetltirwulkea. In iler Provinz Sachsen 
Kagt man dftfflr auch Marrkater, schwarze Kater, „da kommt ein 
ichwaner jKater herauf, '* „da Btdit «in Hurkater," bei Liegnitt: „ach die 
grauen Wolken. «Iii- nind die rechten Katseo." In der Propste! bei Eiel 
• warnt man KimliT ilavor. irif Korn r.n liehen, „da sifzo <ler Bullkatcr 
drin," wiihrenil in einie^cii Orten den Eisenacher Oberlandes bei gleicher 
Gelegenheit vor der Kornkatze gewarnt wird. (Die Kornkatze kommt und 
holt dich. Merken hei Tiefenort Der Konkater geht im Korn. Xr. Bntt> 
itSdtk) Der faule Schnitter soll nicht mit der beliebten Formel: f,die Katae 
will mir auf den Buckel springen," die Mühen der Arbeit beklagen 
(Zürich). Im Kreise Freistadt in Schlei<ipn wird hpiin ALuiälicn der Ähren 
„der Kater gehascht." Auch beim Dreschen heißt hier derjenige, der den 
ietxten Flegelschlag tut, „der Kater." In der Gegend von Lyon heißt die 
letate Garbe nnd das Emteaahl le Chat. Um Veeonl tagt man beim Ah< 
• nit*'n des I^etaten, „man halte die Katze beim Schwanz" (nous tenons 
1l' I h;it jiar !;» quenc). Zo Briaui.'on rrvanpliiiio) u irrl im Anfitiii: tlct* Ahreu- 
schuitt» eine KiHzc mit Bändern, Blumen uml Aliren herausgeputzt und 
geschmückt. Sie heiüt „le chat de peau de balle." Wird während der 
Ernte ein Arbiter verwundet, bo legt man die Katse an ihm, damit rie ihm 
die Wunden lecke. Am Tage, wenn man das Letate schneidet, ])utzt man 
die Katze abermal? mit r>än<Itr]i nnd Ähren, man tanzt und ist £K>hlich. 
Nach beendetem Tanz wird die Katze von den Mädchen feierlich der Blumen 
und Ähren entkleidet. Bei Amiens sagt man statt die Krute beendigen „ou 
▼a bonffer (tner) le chat." Wom das Letite gesdmitten ist, tUtet der 
Eigentllmer nach allem Herkommen auf dem Uti» eine Katce. Wer in OrUne- 
berg in Schlesien beim Ernten, namentlich beim Kornabschneiden zoletst 
fortif^ wird, ist Kater. I'^rsellie winl bei der Domanialernte mit Roggen- 
hai uien und mit grtinen Küiseru untbunden und ausgeputzt nnd mit 
einem langen geflochteneu Schwanz verscheu. Sämmtliche Ernte- 
arbdter halten hinter ihm ihren Einsng vom Felde auf den hemehafUidwn 
He£ Oft wird ihm zur Gesellschaft eine Kitsche (Katse) beigegeben, die 
ebenso auagesclimückt ist. Beide werden übrigens immer durch miinnliche 
Personen dargestellt. Ihre Hauptaufgabe ist, den in Weg und Sicht 
Kommenden, namentlich Kindern, nachzulaufen und sie miteiuergroUeu 
Bnte an hanen. (Englien nnd Lahn, Der Volksmnnd I, 1868 8. 2Sö, H). 
Und diese selbe Gestalt ging wieder an W e ih n adi t Mi nm. E. M. Aindt (Er- 
innerungen aus Schweden, Berlin 1818 S. 8(j7) berichtet (doch wol aus Pommern), 
daß in ..Nordteutsi likmd " zu Weihnachten den sehwedi-srhen .InUinrken ähn- 
lich, Matikeu auftreten, welche „mit einem mit Sand und äteincliuu gefüllten 
Beutel nnd einer herzhaften Birkeurute bewaffnet auch Mädchen- 
nnd Knabensehre^en sind nnd mit der grftnüchsten Znsammensetanng den 
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licdensart: ,.dei- Bock gehet jeinamlen au,'* welche ciiierseiU 
soviel bedeutet als: „die Not ist groß," andererseits: „o' iiat 



Xamen Bullkater (Arndt übersetzt Stierkater) führeu." In raeluereo Orten 
des Kreises Fnnitmrg, Rgbs. Stralsund raft der Drescher seinem nen^erigen 
Kinde zu: „warte, der Schennkater wird dich kriegen!" und in den 
nanilifliPTi OrtPn cfrlit zn AVpihnarhten der r.nllkater. d. i. ♦in Mann 
mit einer türcliterlicheu Larvt', ;iuf rinein Ziegenbock reitend, in die Häaser. 
In Pouilly (Qegeud von Dijou) wird die letzte Giu-be nicht ausgedroschen, 
sondern ttberm Kamine antlgebangt nnd bleibt da, bis sie ganz schwan 
^n worden ist. Unter das letzte Korn, das zum Ausdrusch kommt, 
legt man eine IfLcnditre Kat?:*^ nnd «rliliitrt «ie mit dem l>re«<'h- 
flegel todt (gewöhnlich richtet mau es so ein, daß der Drischelscblaß auf 
einen Samstag fallt), um das Tier am Sonntag als Feetbraten an veiecbmansen. 
In Korwegen im Stift Bergen sagt man an manchen Orten, wenn das 
Dreschen sieb <\t'm Ende zuneigt, unter dem noch (ihrigen firtroido Hege ein 
Tier, ohne dali man noch die Gestalt desselben anzugeben wüiite, wiilir« nd in 
audereu Orten die erste auf die Tenne gelegte Garbe, als die zuletzt üum 
Ausdrusch gelangende. Logkatten (Tennenkatne), Yorherresbuk (Heir- 
gottsbock) oder Stögubbeu (der Stadelalte) beißt. Verlangt jemand die 
D res . Ii 1< ii t z t' (Li -^kat i m sehen, so let't man den Dreschfleirel um 
seinen üals und kneift ihn damit. Anderswo geschieht die« mit jedem, 
der beim oder kurx nach dem Anadreschen des letaten Gebnndcs auf die 
Dresclidiele kommt Man nennt das „at give Laavekat," „hau faar 
Laavckatten." — Der Komkatze steht wiederum eine Ileukatze zur Seite. 
,, lleukalze" heißt iu schwiibischen Ortfn da" Fest der Sichelhenke (Meier, 
Schwab. Sag. S.43U. Birlinger, Aus Schwaben Ii, H33). Katzen sind Geätalteu des 
getreidesutragenden Kobolds. Derselbe seigt sieh am Himmel als feuriger StreifeUf 
auf Erden als schwarze Katze (Kuhn, Nordd. Sag. Gebr. 206). Nach Stmder 
soll aiirl» ih r li ttisrln» Ki-rna!]i in Hr-talt »iiu-r schwarzen Katze von seinen 
Wirten gehalten werden. Vgl. die Sage von der Katze, die nach Begehr ihres 
Herrn Mäuse, Koggen oder Geld bringt. MtUlenhoff, Schlesw.-Holst. Sag. n. 281. 
Hexen und Hausgeister lieben Kataengestalt; Kataen wie Hansgeister heißen Hint, 
Hinzelmann; einen Katzebutz, Katzebntzcrole wies J. Grimm (Myth.*474), 
einfn Krt^mll idi (7.^. f D Mytli fT,1'»7) iinch. - Dieselbe Geschichte, welche wir 
oben an den ( taardbuk gekn\ipft sahen, ist bereit» Bk. S.U3 aua England und Deutach- 
land Ton der Katze nachgewiesen. Vgl. noch: Ein Bauer bei Tabor in B0bmen 
enchlng seinen alten Kater, worauf die junge Katze das Haus verließ 
unA an drr r.iiirkt' ilrm Toriibprf.vhr''iii1rii ['n^-tillinn /uiirf: ir-'lie iu jenes 
Wirtshaus un<l sage dem Kater, er mochte heut Nacht zur Leiche kommen, 
der Mirermauer (alter Kater) sei ge.storben. Der l'ostillion vollzog stanneud 
den Auftrag. Des Wirtes erschlagener Kater war verschwunden, embien 
seinem MOrder aber jedesmal, so oft er durch einen Wald ging, in 
(testalt eines großen Mannes mit breitkrämpigem Hut niul htneem Stabo. 
Vernalekeu, Mythen u. Bräuche, S. 2G, S. Ein MabJgast aus Dubua, der 

in die Kreseyner Mflhle ging, sah am Berg« Bohatec eine grofle Sehaar Katxen, 
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viel Gehl eingenommen,^' ,,er hat recht Glück geliabt." Ganz 
Ähnlich geht der Getreidehahn in den unter Huhngestalt weizen- 
speienden Drachen, oder, was dasselbe ist, in den als Hahn 
resp.nuhn erscheinenden kom- oder geldtragenden Kobold über.^ 
Wenn dieser Dämon und die ihm entsprechenden Geister ihren 
Besitzer oder Verehrer reich ninrlien, ihrem Verächter aber die 
Scheuer aosleerea, nm die Frucht ersterem zuzutragen, so stimmt 
das genan zu dem Zuge, daß der Korndämon dem Bauer, der 
ihm nicht etwas von der Ernte als Speise auf dem Felde stehen 
läßt, die Scheune leer frißt. ^ Anderei-seits erscheint der korn- 
stehlende oder kombringende Kobold (St^pke) oftmals so ent- 
schieden identisch dem das Heu oder die Ähren vom Felde ent- 
führenden, dem befruchtenden Gewitter oder dem dip Krnte 
vernichtenden Hagel\\ citir voran flehenden Wirbelwinde, daß der 
im M'ind sein Leinen )n*knti<l*^in!»' Konidänion auch von dieser 
Seite her bis aut da- t liusLe miL dem Drachen oder Kobold sicli 
berührt. Aus der zürnenden oder schädlichen Äußernn^^ diesei- 
Naturuiacht möchte ich daher die Safsre vom Pilwiz eutütauden 
glauben, der wie Waldgfeister im Baume (pilbisbanm) seinen Sitz 
hat (31\ tli. - 112). im stall die Pferde besorgt^ ihneu die Mäbiion 
flicht, zutrleicli aber mit einer ^ii liel an den Füßen die reitenden 
Getreideacker durchschreitet. Auf dem Teil des Feldes, den er 
umgrenzt hat, werden die Halme braun, alle Ähren kurnerleer, 
oder alle Kürner fliegen beim Dreschen dm*ch die TiUft in seine 
Scheuer oder in die des Hauern, dem er als Haiusgeist dient, 
wenn er nicht euhenieristisch als Zauberer, soiideni sachgemäßer 
als elbisches Wesen aulgetaßt wird.* Der Bilwisscliuitt heißt 

auä der tiu Kater ihm zuriet : „v>age «lein Wuu, er äoüe morgen iwni £egr»ib- 
nifi kommen." In der HBhle erzfihlt er dies dem Altgesellen, da sprin^^t ein 
alter Kater vom Gesimse und führt durchs Fenster auf Nimraerwiedersehn. 
Krolrnns, Starocesk. povest. 11,42 Grohmann, Sag a. Brljiiien S. 227. Ein 
Webergeselle zu Bamberg stand mit der großen grauen Katze seines 
Meisters in besonders gutem Einvernehmen. Sie war ein Tentel, der für den 
Gesellen die Arbeit tat. Als der Heister einmal Nachts m die Werkstnbe 
giM&te, sah er dieKatse am Webstuhl sitzen und mit ihren FBßen das 
Sohifflein rasend hin- und herwerfen. Panaer II, 59, 76. 

1) S. Kürnd.-lnionen S\ 18 ff. 41 Anm. 5A. 

1) KorüUämuueü S. s. 2,'). 32. 

8) Vgl. Myth.« 441 - 44ö. Simrock, Haudb. d. d. Al>Ui. * 4ü9. Feilalik 
in der Zs. f. d. «stetr. Ojmnas. 1858 8. 406 ff. 
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auch Bodsschniit^^ weil der Bihvissdinitter, auf einem Bode 
reitend und IlÖmer wie der Teufel auf dem Kopfe, durch den 
Roggen reitet; wo er reitet, gehört alles sein. Oder er schwebt 
ülier den Ackern, lUe iSchiittsiehd am f^^'ißfifßc. und wo der 
Fuß anstreift, werden die Ähren Ms zur liält'tr des Halmes ah, 
dieser aber sclnvarz.^ Dei- Kdrubock oder liallilMw-kj^'-eslaltige 
Konipeist selber — so scheint es — schafft in seinem Zorne das 
(legenteil seiner stinstiL'en \\'irkunjren. taube Abi-en oder Krank- 
heit der Halme. Der lt<r(riif*r ist nichtig als ein von der 
Glieder mischung ahweieln n lrr Versu( Ii. den Authropopathismos 
des üetreidebocks zur Ausehauuny: zu biingeu. 

Stellt der Bodf^chniffpr — falls wir Rerlit haben — die 
Kehrseite der Vorstellungen vom konizut raffenden Kobolde dar, 
80 begegnet uns nnmentlieh in der Schweiz und Frankreieli dn^ 
Zieffe ganz in der li'olb^ (b's die Gesehirke des Hauses und der 
Familie bewachenden Hausi:ei>te>. So ersclieint am Fenster des 
Schlusses von (tiimoens im Tanton Waadt jedesmal eine irrlße 
Zie;/>\'^ so oll den liewolinern der Tiandsehal't ein fremii<:es 
Ereigniii bevorsteht.* Nicht selten haben ganze Dörter einen 
gemeinschaftlichen Gemeindekobohl, „servant." Derjenige des 
Waadtländisclien Dortes Beiair ^^älzte sich bald af^ Kugel (vgl. 

0. S. 99. 157) rings um den Kirchhof, bald ließ er sich in Ge- 
stalt eines koi)flosen Schimmels, einer Geiß oder eines unge- 
schwänzten Hundes sehen.'» Auch in anderen Gegenden glaubt 
man an solche tiergestaltige Geister der Obäude und der Ge- 
nnirkung. genii loci, nur ilnB iliie Hedeiitnng als Schutzgeister 
nicht mehr so erkennt lieb auf der Hand liegt. Sie treten oft als 
Bockleiter oder Böcke aut. Zwischen Sissach und 'J'hümeu 

1) Sclnueller, WB. I, 151. N. A. I, 2(H. .MytL. ^ 445. 

2> Scliuuwerth, Au» der Oberpfalz I, S. 427. 429. Pauzer, lieiir. z. d. 
Myth. I, S. 240, 266. II, 209, 370. 

3) D. Honnier et A. Viugtrinier, Tndilione popnlaires eompeite Puis 
VS^ S. 679. 

4) Hiezu Tgl. die Sage, daß zu Vallorbe (Xenfdiatel) eine Ft c mit einer 

HoiMil« \v ri n» r Zicirt n aus dem Birse herauHkomnit, um eiu frudit bares 
Jahr auzukttudigeu, ibre Tiere sind schwarz, wenn Hitiwadie eintreten soll. 
Monnier a. a. 0. 

5) VoUieiiuii, Canton de Yeud 2. Abt 2. p. 87 bei Roeliliolz, Aargausag. 

1. lao. 
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(Ointon T?ast'lliiii(l) reitet eine weißgekietdctr Jnnyfrau auf einem 
Ziegenhocke den Bach entlang mit fliegenden Haaren im Mond- 
schein.' Im Hügel bei Zunzgen (Baselland) hält sich eine goldene 
Jmuffmii mit ehiftn Zieffn}hnck auf, anf welchem sie am \\'ei}i- 
nachtsmorgen an den Bach reitet, sich wäscht und die Haare 
strählt.^ In der Johanniskirche der iistadt zu Wemi|,ani>(ie 
zeigt sich ein Ziegenhncl-reifer , besondeis um Weihnaehten, 
winkt den Kindern aus der Kirche und reitet ins .loliannistor.* 
Auf dem Schlußbei-ge bei Ilsen bürg sieht mau bei hellem Tage 
einen ßockrcitcr. Das Volk hält dafür, er sei der Geist eines 
ungerechten Geriehtshemi.^ Auf dem Knüppeldamm bei Stolberg 
geht ein Ziegenbock um nnd zupft die Kinder am Kleide, die 
dann dahinsiechen und sterben.^ Auf Worms (Insel an der 
estnischen K&ste) begegnete einem von der Jagd helmkehrenden 
Bauer ein sehwarrer Ziegenbode, der sich in einen schwarzen 
Kerl verwandelte.* Anf der Iburg in Baden sahen zwei holz- 
lesende M&dchen am Schlosse ein Gcifshöi-J. Jrin stehen, das sich 
zu ihnen gesellte und sie nach Art der W'aldgeister stundenlang 
im Walde in-e führte. Ei"st als sie die Schulie umkehrten, ver- 
schwand es.' Im Kulzermoos in der Oberpfalz verführt eine 
Öeifs die Lmfr unr? verschlieft sieh dftyin in dir Erdf.'^ In 
einem kleinen Jiirktnuähhhm \\m Tictenbai-li st<il5(Mi sich zwei 
Geißbr)cke. so daß mau meinen sollte, es müsse einer von ihnen 
auf dem Platze bleiben.* 

An diese Sagen schließt sich wieder eine uiederdeulöihe 
Kedensart. In Schleswig-Holstein (Ditmarschen, Kiderstedt) sagt 
man, wenn ein Mädchen beim Tor&techen eine Karre mit Torf 
umfallen Iftftt: „de Moarbuek het är stSW (vgl. o. 159: de 
Anstbn<^ het ftr st5tt). Bei Burg (Ditmarschen) heifit es, wenn 
jemand am Abend seine tausend Torfziegel nicht fertig brachte^ 



1; Ltuggenhager, Volkssagen ans Baselland S. 70. 
SO Bbenl S. 86. 

3) Pröhlt . Siigen des Unterhavses 68, 172. 

4) Prühh' n. a. 0. III. 2S7. 

5) Prüble a. a. 0. lüy, 445. Vgl. 109, 272. 

6) SaAwnn», Eilwfolke n, S. 267. § 389, b. 

7) B. Baader, Volknagen a. Baden. Karlenüie 1851, S. 128, 141. 

8) Schönwerth, A. d. Oberpfala DI, 193. 

9) Schfinwerth, a. a. ü. 194. 

MaonhardL, Wald- ood It'eldkalte. II. S Aufl. 12 
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..de Moorhuck hot cm stott," Im Badjadingerlande (Oidenbm^) 
ist Moorhack Schimpfwort 

So führt eine geschlossene Kette vou Analogien ohne Unter- 
brechung von rlen bnrksgestaltigen WaldgeLstem und Komfrcisteni 
zu den Hausgeistern, und von diesen zu den ^^'^:ll(lgeistem und 
Feldp-eistern zurück, l^berall treten Ähnlichkt itcii mit Pannus 
und seiiitM- Sippe hervor. Ydllstäiuligere Kunde würde noch 
mehrere derselben zu Tage loitlem. Denn auch was noch zu 
fehlen scheinen könnte, ist einmal dagewesen. Auch das Alp- 
dnkken ist, wie I'aunus o, S.116 und den Panen o. S.132, iu ehemals 
slavischen Distrikten Deutschlands einem hockgestaltigcn AVesen 
zusreschrieben worden. Im Altenbnrgisehen (Pöcbaa und Stolpen) 
nennt man ein Gespenst „Bodcsm&rte*"^ Mftrte aber oder Drftt 
ist der Menschen, Tiere, B&ume, Steine reitende oder drftckende 
Windgeisty der im Winde (Wirbelwinde, Drütenwinde) daher- 
fftbrt, Haare und Hfthnen yerwirrt (M&rklatt) und Bäime oder 
Kcrnkalme beständig zittern, verkümmern, verdorren macht, 
wenn er darauf ausruht* Dieser Menschen und Bäume reitende 
Windgeist vermittelt den um die Dryaden buhlenden Pan mit dem 
Ephialtes (o. S. 131). Die Märte oder der Mär heißt polnisch 
mora, czecli. rnasc. niornns. fem. müra. Piur. iin»i-uzzi. Von ihm 
.sagt der altbölunische Glossator W acehrad (niater verbor.): .,mo- 
nizzi pilosi, <|ui a (Traecis panites, a Latiiiis in< ubi vocantur, 
quorum forma ab hinnaiia inripit, sed bet-liaU r.i (> emitate termi' 
nnfur." Nach Krok Tl. i». bei Hanush. \\'i.»isensch. d. slav. 
Mv l)iLi.> S. 332 werden die moruzzi vom Volke als Waklyeister 
fM.sj - (lies leschi) bezeichnet. 

Wie ich (Bk. 177 ff. 402 ff. 515. 516 ff.) erwiesen zu haben 
glaube, hatte die in deutschen, skandinavischen, slavischen und 
keltischen Landen heimische Sitte, zu Fastnacht, Ostern, Maitag 
oder Johannis ein großes Feuer anzozttnden, ringsumher eh 
tanzen und dnm Iktum, Kr&uter oder lebende Tiere, die Vertreter 
von Getreidedämonen, darin zu verbrennen, den Sinn einer Dar- 
stellung des Durchgangs der Vegetation durch das Feuer der 
Somniei*sonne. Das Passieren der Menschen oder Tiere durchs 
Feuer wird häufig durch ein bloßes Erscheinen bei demselben 



1) Knhn. Nordd. Sas. n2f). XV. 

2) Manubardt, üenu. M>-U). S. 40 ß. 712. 
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dar^ff^^-tpllt (Bk. S. 404. 524). Dahin gehört ausrenscheinlich auch 
der \ (.lk?«2'laube in Norland (Schweden), flnß bpini ^rittsomnier- 
feue!" sich (»ftcr ein Dock oder viw Ziri/c sclicii läßt, von tlcm 
(der t iiiaii im^iiit. es sei der PiiJcm (Teufel, koi-n/utrageude Kolxild).« 
Im Har/A' liieü elir<leni das Osterii; iiei- liurk^horn.'- wie ich nicht 
zweifle, weil man eliedem das Horn eines l^ockes in die Maiunie 
warf, als Ausdruck des (Glaubens, daü aus dem abgehauenen 
Gliede (Reste) des im Herbste «ietodteten Getieidedämons durch 
Einfluß der Sonnenwärme des Fi uhjahrs sich die ganze (Testalt 
de^sselben beleben und zum W iederaufleben gelanpren werde. 

^ 11. Andere Tiere Stellvertreter des Korubocks. Der 
Kttnibock wnide als ein jT^eisterhaites Wesen gedacht; man 
glaubte jedfKdi. daß derselbe mehrere Gestalten annehmen ktiiiue. 
Die blauen Kornblumen (o. S. 159), mehrere Tnsekteu und Vögel 
scheinen als Gestalten gegolten zu haben, nnter denen der Ge- 
treidebock zeitweilig dem Auge sichtbar wird. So heißt die griiue 
Heu.schrecke (locusta acridiiun ) in Holstein und Jlecklenburg .Uf.s'/- 
bucl;-^ in der Altmark Prov. Sachsen [Kr. ( lardelegen, Salzwedel, 
A\'anzleben u. s. w.) Han erbuck. Die langfiißige Kornspinne (pha- 
langium opilio) ist Mä-boek (Pr. Sachsen Kr. Oschersleben), 
Ha/'ergeifSf Habeiyeifs (Pr. Sachsen Kr. Jericho, Rgbz. Coblenz, 
Olterfranken, Oberpfalz, Niederbayem iL s. w,) genannt Wenn 
ihr Gewebe zu Anfang der £mte oben an den Ähren sitzt» steigt 
das Korn im Preise, sitzt es am Wurzelende, so fäUt der Kom- 
preis. In Meiningen nennt man ein vom Bericbterstatter nicht 
näher bezeichnetes Insekt Komboek und in Ichtershausen bei 
Gfotha ebenso ein kleines schwarzes Tierchen, das in der ans- 
gedroschenen Fmcht, wenn sie lange auf dem Speicher gelegen 
hat^ sich einfindet nnd dieselbe hohl frißt; wol in beiden Fällen 
der schwarze Komwurm (calandra granaria), der anderswo auch 
Komwolf genannt wird. Diese Benennungen (Komboek, Korn- 
wolf) gehen auf die Vorstellung von dem die Scheuer ansfressenden 
Getreidedämon znr&ck.< Dagegen ist es kaum zweifelhaft, daß 

1) I)yl»o(k, "RTina IHU S. 22. 

2) S. JakoU, Der Brocken uud seiu (iebiet lüti— 169. 241 belegt diesen 
Namen durch urkundliche Zeugnisse. 

3) Vgl. Schiller, Zum Tier« und KiftQterbuche des meddenbin^. Volkeft 

ii,ia 

4) S. 0. S. 17a Eoggenwolf, 2. Aufl. 8. 10—21. Kontdftmonen & a 

12* 
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fiel- jrleichlautende Name der Beccassine, Heersclmepfe (scolopax 
gallüiago) Hawei'zpg (Pommern, Mecklenburg:), Haweizicke (Kr. 
Jeiiolio TI Pr. Sachsen, Kr. Czernikow Rp))z. Bromberg:), Hdu'(*r' 
blick, Hawprbock (Altmark, Angeln, Flensburg, Kr. Gardelpfron. 
Wolmirstedt u. s. w.), Habergn fs. HaberjrAes (Kr. Neuhaidensieben; 
Kr. Ottweiler Fjjbz. Trier, Bayern, Ziirirli u. s. w.) nicht von 
Hause aus oder uumittclliar in diese Reihe ireliöre. Der Vo^el 
hat nämlich mit dem Getreide nielits zu tun; seinen Verofleieh 
mit dem Ziegenffeseiilecht verdankt er ganz uftcubar dem 
Umstände, daß dius Mäuuclien zur Begattungszeit bei heiterem 
Wetter ddi in ganz enorme Höhe in die Luft schwing^ iiiid dort 
mit den Flügeln ein dem fernen Meckern eines Bockes iihnlicbes 
Gerftosch hervorbringt, weshalb er als Erforscher der höchsten 
Regionen Regen und nahendes Unwetter verkünden soll nnd anch 
OoUesziegef JRmmehgiegef Donnersziege, lit Perknno ahsia^ oielis, 
D6vo o^ys, Dangaus oiys, lett P^rkona kasa genannt wird. 
Es ist möglich» aber nicht erweislich, dafi in heidnischer Zeit 
diese Benennungen eine Beziehung auf den persönlichen Himmels- 
gütt oder Donnergott enthalten haben. Der erste (■ompositions- 
teil hawcr (hahcr) aber soll nach ,1. Grimms Erklärung (G. d, 
D. Spr. 35) das alte A^'ort ap^. häfer. altnord. hafr Bock, lat» 
caper liewalnen, so daß Haler- Ijoek eine niflii l)eisi)iellose Tau- 
toit:<rie entliielie. ' In diesem Falle nniü tVeilich der siuldeutsehe 
Name Ildhciyviß füj' den \'(jgel ei-st naclilräglich aus Haberboek 
gebildet sein, wt» niclit das dem lat. haedns, hoedus Laut für 
Laut entsprechende gaiß auch hier ur^in uhuIk h ohne Unterschied 
des Geschlechts ein Tier des Ziegengeschlechts bezeichnete.^ Die 
kleine Eule (strix alnco, strix ortus) wird ihren Namen Haber- 
geifs (Er. Gardelegen, Kr. Delitzsch, Naumburg, Bayern, Tirol) 
auf gleiche Weise wegen des meckernden Tons ihrer Stimme 
erhalten haben. Sicher aber ist, daS diese Benennung für die 
beiden Vögel mißverständlich sehr leicht sowol etymologisch mit 
der Getreideart in Zusammenhang gebracht, als auch mit dem 
Glauben an den Getreidebock zusanmiengebracht ^^ erden konnte. 
Hiezu lud einmal der Umstand ein, daß ja auch der Konibock, 
die Habergeiß z. T. in Wind und Wetter, speziell in dem Ömitter 



1) Vgl. auch Schiller a. a. 0. I, 8. 

2) Doch ist goth. gaits bereits Femio. 
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virrhergdienäm Wirbelwinde sein Le1»en kotidgebend gedacht 
wurde, mithin anfier dem Einklang der Namen zwei verwandte 
Vorstellnngen yon vomeherein sich anzogen (ygLBk. 250^ anderer- 
aeita mnBte die Verbindnng nm so gewisser zu Stande kommen^ 
wenn die Volksphantasie schon vorher ohnedies geschäftig gewesen 
war, den wirkUdien Vogel in ein geisterhaftes Wesen nmzn- 
schaiTen. * Der Snmpfschnepfe (H&wabuck) legt man z. 6. in der 
Altmark den Ruf unter, den man meckernd hersagt: Is Häwa all 
8&t? Ik häw min all mäht! (Ist der Hafer schon gesftt? Ich 
habe meinen schon gemAht). In Oberdeutschland erzählt man sich 
viel von der gespenstigen Hahergeiß. Um Nüzi(l('i s im Walgan 
sagt man, sie sei ein Vogel mit gelbem Gefieder und der Stimme 
einer GeüL Derselbe werde beim Tkginnc der Maimzeit nur den 
Blicken bevorzugter Sterblicher sichtbar, und seine meckernde 
Stimme sei so gut ein Frühlingsbote, wie der Ruf des Kiu kucks. 
Andere sagen, die Habergeiß habe im Ganzen die Gestalt einer 
Geiß, aber Pferdefüße'^ und ein Maul, das einer halhgeöfftieten 
Hanflneche gleiche, noch andere halten die Habergeiß für eine 
junge Gemse mit Flügeln.^ Dem Steiermärker gilt >!ip für das 
Gespenst einer Ziecre. niit welclier ilir Herr sich vom Felsen in 
d*'ii Abgiiind .stürzte, als sein (TliiiibifftM* dem Armen dieses sein 
einzii-^t'^ Out entreißen wollte. Sie verkündet mit ihrem Gekrärli'/e 
Unglüek. ' Xaeli andern aber ist sie ein Tor/r/ niit drei Fii/'>ni, 
der m'ch gewöhnlich in den Fcldcni hören läfst. Wer ihrü>> l\>'f 
nacliäfft, den sucht sin nachts heim. Oft erscheint der I . uti I 
in ihrer Gestalt (tSteu rmark. Kärnten).*' Sie entsi»ri( ht keineni 
wirklichen Tier. Im Aufwärts ( I^'i-ülijalir) liurt man sie nachts 
plärren, wif eiuf (Teiü (Uberusterreich). Nach andern aber ist sie 
die Seele ciue^ verstorbenen Menschen, der in (lestait einer Ziege 
in der Km-^ifehWn nm das Sterbehaus sidi autliält und dort um 
die Geisterstunde so lange umgeht, bis die nächste Leiche her- 

1) Mehrere aVter^lnnbige Vorstellunirr'n an die Heencbnepfe geheftet 
Silld vereeichnet Mj-th.* 168. Zeit.>?('hr. f. rl. Myth. TTT. ff. 

2) l>ie istimine der Strix alucu spielt wol suwciien auch in eines dem 
Gewieher ähnlichen Laut über, wie das der Heenchnepfe, die dem Skandi- 
wnst nieht Donnentcg«, sondern dBn. myreheet, schwed. hoisofick, iaL 
hroesagaukr (Pferde-Kuckuck) beißt. 

3) Vonbnii, Beitr. z. d. Myth. a. Churrhitien S. 110. 

4) Zeitschr f d. Myth. I, 244. 

5; Weiuhuid, Weihnacbtspide S. 10. 
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ausgetragen wird (Reiclipnau Kr. unter dem Wiener Waldf). ' 
Oder sie soll eine verwunschene Juiijirl'ran sein, die in Gestalt 
einer iveifsrn (iei/'s in dm Octi cKUfeUern, naiiientlich zur Kmte- 
zeit kläglich schreit, auch wol der Teufel selber, der als schnür i.e 
Gc'ifs umgehe (Ensherzogt. Österr. l mgegend v. Krems).' Auch 
der Tiroler besehr^bt die Habergeifi als ein«n verwfinschten 
Menachen, als ein Wesen» halb Yogd halb Geifi^ als einen „Vogel, 
der wie ein Mann aussieht," welcher Lenten, die nathts tum 
Fenster heraussehen, Ukhtiffe Ohrfeigen ^M, Sie wohnt auf der 
höchsten Steinwand. Ihre Eigensdiaften herithren und vermisdim 
«cÄ teils mit derjenigeti der wilden Jagd, teils mit denen der Haus- 
geister, fii^gendm Dmchm und dvs Bilwi.^^duiittcrs. Das Jauchzen 
der wilden Jagd und das Schreien der liabergeiß soll man nicht 
nachäffen, sonst kommen sie herbei. Die Habergeiß jagt dem 
Nachrufer nach, zerkratzt oder frißt ihn und verfnltrt ihn bis an 
seine Haust iir. die er mir mit Not vor sirh zuschlügt. (Vjrl. die 
Sagen vom wilden .lüLrer rosp. Naclitrabeu.) Sie hänort sich ihm 
als blutiges Fell \ov die Türe, wie der wilde Jäger ein Viertel 
des Jagdtieres an die Türpfosten des Nachrnfers heftet. Im 
Erzherzogtum Uöien eich nennt man meliriaeh die Haberjreiß als 
Teilnehmerin der Vvilden .Jagd, des Zuges der Ferch tl; der Teufel 
reitet auf ihr. Auch der niederosterreichische Glaube, daß sie bei 
starkem Gewitter (Hagel u. s. w.) das sdion geschnittene Getreide 
vm einem Acker auf den andern fremden trage, zeigt ebenso- 
wol Sturm y Hagelschlag und Wirbelwind als ihr iUement; wie 
er an den getroidetragenden Drachen erinnert Im Ötztal stellen 
sich die Leute die Habergeiß gradezn als gläkenden Drachen vor. 
Schreit sie vor Ave Marialäuten, so bedeutet es (iliick, später 
Unglück; schreit sie im Spätherbst, so kommt haiger Winter und 
ftro/'^c Jleunof. Wo sie hinkommt, bedeutet es Unsegen und Uiu-at, 
das Korn verdirbt, die Kühe magern ab, geben keine Milch und 
haben verfilzte Mähnen.^ 

\) Ent^tnnd wol an? VprachTnelzunt' «le« Kormiiimoüs Haberjjfeiß mit der 
Eule (strix uiucoj, die auf «lern Baum vor dein Sterbehause sitzend die baldige 
Leiche aongt and erwartet Bei Meran lagt man, der Ruf der Habergeifi 
(etrix aluco) vorknndif^e baldii^on Todesfall. Ziu&rerle, Sitten' 81, 679. 

2) LandstriiK r. Krstc rlrs Hridciiiihuibens S. Gö. 

'i) Mündl. — Ziii^erle, Tiroler .bitten* S. S()-82, u. (571— ü«2. Zeitschr. 
f. d. M^'th. I, 214. III, 30, 15- Aldenburg, My then 385- Laudäteiner a. a. 0. 
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Es bestätigt sich somit, d%ß mehrere Stttcke, (der Name 
HabergeUSy der Aufenthalt im Eomfeldey die Lebeosftiißeraiig in 
Wind nnd Wetter, die BerOhrong mit fliegenden Diaehen und 
Hansgeistem n. s. w.) dem gespenstigen Vogel nnd dem bald 
segnend, bald zftmend waltenden Getreidebocke gemeinsam waren, 
welche zn einer Yerscbmelznng yon beiden fahren mnfiten. ^[ehrere 
Zuge, z.B. die an die laJime Geiß (o. S. 165) erinnernde Dreißßiff' 
keitf das einer Hanf breche ähnliche Gebiß niit lautren, scharfen 
Zähnen mOgen die Vorst ellunfren vom raythiscliini Vo^rel direct 
den Vorstellungen von dem Korndämon Habergeiö nnd dessen 
bildlichen Hepräsentationen (mtlelmt Imlien. Dagegen weisen die 
letzteren wiedenim den Einfluß des Glaubens an den gespenstigen 
Vogel mehrfach auf das deutlichste auf. Es ist die Volkssitte, 
in der wir das Produkt der angedeuteten Mischung kennen lernen. 

§ 12. Dramatfgehe Dant«llaiigen des Tegetationsboeks* 

Nicht allein auf dem Emtefelde nnd der Dreschdiele, sondern 
anch unabhängig davon liebte man den Getreidedämon sich durch 
Darstellung zu Tergegenwärtigen, zumal in feierlichen Umzilgen 
während des Frühjahrs und um die Wintersonnenwende ^ durch 
welche der Wiedereinzug der segnenden Mächte des Sommers in 
die yerOdete Natur veranschaulicht werden sollte^ 

In Steiereck nnd Mtthlvlertel (Erzherzogt Österr.) ist die 
Hauptfigur des Fastnachtumzuges ein Ungetüm, gebildet durch 
zwei Männer, welclie unter Ihm hemporgehal teuer Plahe gehen, 
worauf ein Oeißkopf sitzt Ein di ittrr führt die Ziegengestalt; 
mehrere Wagen folgen, von denen die übrigen allerlei komische, 
bucklige oder kropfige Masken tragen, einer gam mit grütien 
Tannen- oder Fichtenzweigen bedeckt einen Strohmann enthält, der 
an der Donau ins Wasser geworfen wird. * Diese Wassertauche 
ist — wie ich Bk. a. m. 0. ausführlich erörterte — ein Regen- 
zauber. Kein Zweifel, daß die ganze Begehung den im Lenze 
wieder ins Land einziehenden Vegetationsdämon darzustellen 
bestimmt war. In Böhmen (Kr. Tabor) geht um die Faschings- 
zeit die Habergeiß um. Sie wird verschieden dargestellt, z. B. 
als Mensch, der gam in Stroh eingehüllt ist, drei Füße, eiriPii 
Mensch ml'ojtf w?7 Hörner}), zinveilo» aber auch noch v'mm Vaw^vw 
Schnabel zeigt Die Einhüllung in Stroh macht abgesehen von 

1) A. Bauingarten, Das Jahr u»U heine Tage. Lhiz 1800, S. 19. 
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den weiterhin anzuführenden i)orddPiit*;( lien nnd skandinavi^dieu 
Parallelen ^rp^\iß, daß dieser Faschliij,^sumzug mii der analogen 
Darstellung auf deui Erntefelde und der Dreschtenne (o. S. 168) 
zosammenhängt, daß nicht das Vogelge^penst, sondern der Gre- 
treidedftmon Habergeiß dargestellt werden sollte; aber erateres 
wirkte mit^ die rohe und Tietlelcht von Anfang an scbnabelartige 
Darstellung der Schnauze in diejenige dnes wirklieben Schnabels 
nmzofonnen. Noch durchgreifender ist dies in Tirol geschehen, 
wenn zu Ihatnacht und Weihnaehten als Edbergdß ein ganz in 
Stroh gekleideter Bursch von Haus zu Haus geleitet wird, der 
mit rot' oder buniatigoffrichoian Storch- oder Spechtiiclimbcl und 
gleichartig gefärbtem Strohschwanz ausgerüstet einem Vogel 
ähnlich sieht. Seine Begleiter trogen nv grofses Xcti nh Vogpt- 
fängrr. Solche Dar!<tpllun«r der ilalinyt'iß als Vonfel hat jedoch 
nur beschränkte Vcrlneitun^'-. In der Kreisdirectiou TiPipzi": 
(^\VruersdorI) gingen trüht'i- zu Fastnaclit in Getreidesfi nh ijceliüllte 
l'eisonen von Tür zu Tür, wu man ihnen Bratwürste. SjxM-k und 
andere gute 8a( lien schenkte. Diese Personen hießen Jluhogvifd 
und Ertisenhär. Der ErhscnhÜr wird von um durch po.<itire 
Zeugnisse späteriUii <Ü8 Komdämon nackgewiesent mithin spricht 
die größte WahradieinluMeit dafür, dafs au^ seine Begleiter 
8(himmelreiter und Geifs,^ ja selbst der gleich m erwähnende 
Nicolaus (KlaaSf Buklaas, Knecht Rupretht u. s. w.) dieselbe 
Bedeutung haben.* Wie in Ldpzig und Bfihl der irrtttmlich hin- 

1) In Bühl (Wllrteniberg) füllt mau zur Fastnacht einen Sack mit Streu 
und Häcksel, :nr dem man mit dm Zipfeln des darübor irfhäneten weißen 
Lakeu5 einen Pferdekopf mit laugtu Ohren befestigt und wie ein Pferd 
anMunt. Dieser Schimmel beißt der QoH8eh*Boek {Ifeier, Schvttb. S«g. 
372, .'{). Tin MnuBtertal (Elsaß) dagegen sogen die Weiht r in der Fastnadlt 
miuskiert mit einem lebendigen aufgeputzten Bock und einem scb«»llen- 
behaugenen Pferde, das zwei Fässer Wein trug, dorcli die Straßen, und 
kein Hann durfte sich vor Abend selbst an dan Fenstern sehen 
lassen. Der Braiieh woide im Jahre 1681 auf Anregug des Paston Forster 
abjreschafft (Curiosites d'Alsace. Colmar ISni, I, p. 82 bei W. Hertz. r)onts(be 
Sage im ElsnH. 1!^72, S. 2<») Hiermit mac ünsammenhangen. daß in der 
Gegend von Saulgau der in April Geschickte mit dem Kufe Ap rillen bock! 
Aprillenbock! verfolgt wird (Birlinger, ToUutQral. a. Schwaben n, 98, 122). 

2) St. Nichts (Buhkla.«', .\schenkla8 a. 8. w.) ist in diesen Gebräuchen mit 
uichten *]vr kindptliebende Bischof von Mvrn mv\ drshalli anrli in dessen 
Leinde kein Aulialtspoukt für die Entstehung der Sitte zu finden, sondern 

* GoUmIi ««1 AbkSrsung vou goli«tbU«bi Htaig. 
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eingetragene Anklang an den Vogel fehlt» im Elsaß das lebendige 
Tier ftber die reine Ziegengestalt keinen Zweifel, läßt, treffen 



die einfache Personif ication des Kalendertages, ß. Deiember. 
J^olfhe Personificatioiieu sind im enropSischen Volksglauben sehr gewCbnlich. 
In Kumänicn j,'liiubt man an gütige Wefpn Swinta maica Dnminica. swinta 
maica Mermri, iswinta maica Vinire oder Paraskeve, d. i. heilige Mutter 
Sonntag, Hittwoeli und Fnitng, Ton doiai mtn manche Sagen orsftlilt <Toll> 
haiuen L d. Didaskalia. Frank! ISily Not. 86u Arthur Schott im Ausland 1849» 
n. 231. Ders. Walacli. Miirchen n. 11. 23. 25. J. K. Schnller, Koliuda. Her- 
nmnnstadt 1860, S, V2). (j'rade.in werden in Prlnveden der Donnet-sfag und 
Freitag (Thorsdag, Fredagj aU Thor und Fhgg personiAziert. in der Nacht 
ron Donnentag «a FnkUg mnA jede« Spinniad mhen, denn dann spinnen 
Tborognd och Frigge damof {^Itön^Cavallins, Wirend oeh Wifdanie 
I, 8. 188), wo offenbar nicht der Asathor und Odins Gemahlin, sondern der 
Person sr^wordoiu' Drainerstag und Freitair rn vorstehen sind. In Oberdentsch- 
land ist dt-r l>(»mierstai,' (Pfinzta?) zn t'iuein mytlii«*chen Wesen, die Pfinze, 
geworden. j,Domiuae liabundiae vulgariter Piiuzeu." Schmeller, W.-B.' i39. 
Die Bussen haben ans dem Worte pjatnica, Frdtag dne Heilige, Ijatnica 
(spr. ^atnitaaX gemacht, welche loniig wn^ wenn die Lente ihr Fest nicht 
haltPTi. An oinrm powissen Festtage führt man in Kleinnißland eine Frauens- 
j>ei-s()!i mit Hiegeuden Haaren a!« Pjatnica in Kirchcnprozegsion herum. 
J. Gienking, Gebr. d. griech. Kirche (deutbch ITTii) p. 308. Wie in den bia- 
her aageftthrten Beispiden die Woelwntage, sind anch hmorragende Helligen- 
tage des Kalenden m PeKSonen geworden, deren Namen dann natBriieh mit 
dem Namen des Hdl^[eil Muammenfallen, ebne mit seinem Wesen und seiner 
Lebende etwas premein zu haben. Wir nennen zuerst Berrhin, Perchta, 
weiche bisher tml Lngrund nach U r tmmü V organg für eine Güttin 
unserer heidnischen Vorfahren gehalten worden ist. Vielmehr ist 
lie lediglic3i die PenoniAcation des EpiphanienUigM (Berehtentag, Benditot-' 
nacht), und ihr f>teht eine gana analoge Gestalt in der italienischn Fee Be* 
fania. Ikfana d. i. Epiphauia zur Seite. [Für Berchte bietet die reichhaltiirste 
Lese iiiterer Zeugnisse Schmeller- iTommann, W.-B.' I, 269 — 272. 'i'ier 
Befaua vgl. H. Usener im ßhein. Museum XXX, p. 197 •] Am 6. Jauuar 
(Epipbuüa Domini, festnm trinm regnm, adoratlo magomm) üaitft die Kirche 
die Anbetnag der drei Weisen ans dem M^ngealaiide, vniMm anf dem Fnfle 
der bethlehemitische Kindrrmnrd folgte. Deshalb ist leicht einzusehen, wo- 
her der Volks^rlaube die I'en litl in der Perchtennacht umziehen lälit, 
in endiü.s er Reihe von einemHeerezarter, ungetanftverstorbe- 
ner Kinder gefolgt, denen der fromme Bauer mitleidig einen Tisch mit 
^eise hinsetit (Alpenbnig, Hythra Tirols 8.48). Diese Kindeneelen Bind 
dann vielfach in Schretslein, Heimchen u. .s. w. -nrnbenanat. Aas der einen 
TOn dent.«rhf»m in slavirrhen Vrdkssrlanben überijeerancrpnpn (X". f. d. Mvth. 
rV, 387j und weit verlin iteten Perchta sind tlann vit-ltach nu'lircre Perchteln, 
Froberte a. s. w. geworden, bei denen der Ziu^uiiimeuiiaug mii dem Kalender* 
luge sich TCidaakelt hat. Im Bayerwalde glanbt man eiae Perseniflcatioa 
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wir in Obersteiertnark deutlich die Ziege, die Korngeiß, für sich. 
Hier gebt nftmlich die HabergeUl zur Weihnacht 8 seit in der 



der Zwölften (»k-r Kauditnarhte (d. i. ilcr Taere zwischen Weibnachton und 
Neujahr) .die R :i u h n ac h t ," weiche durch eine verniumnite. stark verfaüUte 
Weibsperson dargestellt wird. Sehmelier W.-B.'' il, 14. l>er 13. Dec. St Lu- 
cia, der im Mittelalter für den Tag der Wintenonneawende galt [„ Vitw et 
Lucia saut dno solstitia" r^Lnda bringt die längste Kacht" SduneUer W.-B.* 
1549] ist ebenfalls zu einer mythischen Person geworden, Lucia, Luta 
Schnieller I, 154!» Rank. A. tl Röhmerwaldp S. 137. Aus Fronfasteu d. i. den 
(^uatcmbem hat man eine Frau Faste gemacht (Schwaben; Schweiz: Myth.* 
742). AJs männliche Peraonificationen ?on Kalendertagen im VoDugebranch 
sind von ans bereits der Walber (von Walpnxgis) Bk. 312. 816, Georg 
Bk. 3ia 316. 817, St. Johannis Bk. 468, St. Stephau Bk. -104 (vgl. 
meinen Aufsatz „Die 1» niv lien Sonnenmythen'' in BastiauKi Zs. f EThuoloffic 
Vll, isTä. S. f>5) nach^^ewR'sen. Auch Bartpl, der am Bartohiniiiustage 
(24. Aug.; die Brumbe«reu beschmutzt, d. b. weiliblau färbt und den Kohl- 
pflanien die Hftnptehen eiasetst (Kulm, Nordd. Sag. 400, IIS. Wnttke, AbergK* 
§ 665), Martin (Pelamftrten n. s. w.) in den Martini- und Adventsgebränchen 
sind keineswegs die Heiligen, oder frar Wodau ; wenn ^lartin auf dem Schimmel 
reitet, so geschieht dies, weil und wann in der Zeit de« Martinstages 
(U. Kov.) der erste Schnee fällt. (Vgl. Weiuhold, Weibuacbtspielc S. 7.) I>ie 
Awfttse an solchen Personiflcationen der Kalendertage kann man vielbch in 
den Wettenregeln der enropftischen V<Hk«r beobacbten. Z. B.; Die heiligen 
drei Könige kommen zu Wasser oder gehen zu Wasser. (Brandenb.) St. An- 
tonius macht die Brücke und St. Paulus (25. Jan ) zerbricht sie. (Venedig.) 
Sant BaiJtia la viohi en ma d. i. St, l)ii>tian da-s Veilchen in der Hand. 
St Mathiaa schickt Satt in den Baum. St. Agnes treibt die Lerchen au» 
der Stadt St Dorothee bringt den mdsten Sdmee. 8t Severin wirft den 
kalten Stein in den Bbin, St Oertmd mit der Maus holt ihn heraus a. s. w. 
(S. Reinsberg -Düringsfeld, Das Wetter im .Sprichwort 18(;4, ^ ff.). Tnd 
wie die Wochentage und Heiligentige erleiden aucli Monate im i f dirt^^i^^iten 
eine ähnliche Peräouiücationi Pere Mai, Keine Moio, mm. Joxilu (Fruuimg) 
n. s. w., dav. Leto (Somuor) sind <Bk. a. a. 0.) von nni ab sokdie besprachmi; 
wir glauben an den betreifenden Stellen sngleick nadigewieaen an 
haben, daß mit diesen Per^üiticationen der Jakresaeiten nnd Kalender- 
tacre «ich ältere ni y t h isc he Vo rs tel lungen aus dem Kreise der 
Veget atiouad ;t ni 0 n e II . der Sa;jen vom wilden Ueer u. s. w. ver- 
bunden haben. Eiuuial zu (jestaiten des Volksgebraucbs geworden, haben 
de durdi Attraction und Asdmilation Minlicher Qebrludie dann hftnfig ihra 
Stelle im Kalendeijabr verrttckt, ihr <;< Viiet rückwärts oder vorwärts erwdtert 
Berchta, die TVrson gewordene Kpiphaiiia. und .?t. Marlin, der DSmon des 
10. Novembers, geben auch in der ganzen Advent«- und WeihnacblBzeit (als 
Perchtel, Pelzmärte u. s. w.; um. Auf gleiche Weise ist denn auch St NicUa 
in den Advmts- und Weihnachtsomsflgen für den Person gewordenen 
Nicolanstag (6. Deaember) au eracbten, der mit dem nis die 
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Begleitung des Xikolo um. Sie wird durch >ier Männer gebildet, 
welche sich aneinander halten und mit weißen Kotzen bedeckt 
sind. Der vorderste hält einen höhcmm Geißkopf empor, dessen 
untere Kinnlade heive glich iat, und womU er klappert (AVeinhold 
"Weilmachtsp. S. 101 Tin Böhmerwalde wiid ebenfalls eine mit 
übergebreitetem Leintuch und durchstehenden Hörnern als Ziege 
maskierte Persm von einer Art Xiklo herumgeführt, hier aber ent- 
lehnt sie ihren Namen Luzia von der Pei*sonification des Heiligen- 
tages (12. Vec): sie ermahnt die Kinder zum Beten, beschenkt 
gute mit Obst uml -irolit den schlimmen, sie werde ilnicu den 
Bauch aiitschlit/en und sti oh und Kio5?elsteine hineinlegen (.1. ixinik, 
A. d. Böhmerwalile S. :M\h). in Obt iosttTreicli ist die Darstellung 
ganz ähnlich. Auch hier tritt die Haber<rt'iß im (lefolge des Nikla 
auf und zwar am Vorabende seinem Taires (am 5. Dt c.). Um sie 
darzustellen, nhumt man eine Plahe über ^«ich und darunter zwei 
Stäbe, womit man bald vorwärts, bald rückwäits. bald in der 
Riclitnn<r nacli üben, bald wieder nach unten lierumselüebt. so 
dal) das I iiireheuer bald Hörner. Kopf und Hals zu verlän^M*ni 
oder zu verkürzen, bald den Hinterleib mannigfaltig zu veräudem 

Wintersoniieiienweude wiederina Land eiiixiehendenVe£r«tatioBi- 

dämon verBchinolien iRt. Letsteres ersieht man deutlich ans d^ oftmaligen 

Einhüllniii^ in Erbsenstrob, wie sonst in Pelz, sowie aus der Ausrüstung 
mit ohsttrefülltcni Korbe oder 8ark und Oerte oder Rute. IVir*-: -rleicht 
er genau dem zu VV eibnacliten umgehenden, mit einer Birkenrate bcwaftneten 
Bnllkater («. S. 174), der doch wim dam der SisteproiefleioB TonunohrdtMiden 
Konikater, der den GetrüdedSmon yorstellt, nicht getrennt werden kann. 
Gegen diese Auffassung dea Banbklas, Aschenklas, Niclas kann audi der in 
einifiren Goß-enden (BribmfMi. Halle, Insel T'sedom) demselben zustebcude Name 
Knecbl Ruprecht iiit-ht ins F*-ld i^cfiihrt werden. Die von Kubn (Zs. f. d. 
Altert. V, 482 ü.) aufgestellte und seitdem allgemein angenommene Mcinong 
ist nieht sn halten: ,^ein Eneebt ad in dem alten Pelitriger verborgen, 
iondem, wie schon der Name verkündet, ein ruhmglUnzender Gott (Hruod- 
peraht). nicmntid anders als Wodan. •■ Vii lmebr wenlen wir auch in T»u])ro* ht 
• inA dem Niclaj*. l'olzni irtf n u. s. w uiiahjge Figur (vielleicht ursprünglicb 
männliche Personitication des Berchteutages ; vgl. in der Schweis Bertholdstag 
d. L Jan. Q») an rochen habm. Die Oerte (Rute), welche Ruprecht, Fela> 
mftrte, NiUo n. c w. (wie der Bnllkater o. S. 178) in der Hand ftthren, nm 
die Begegnenden, namentlich Kinder, zu schlagen, ist nichts anders, als die 
auch vom Maikünif^ tTt filhrtc "Wachstum hervorhrinn'ende Leben«>rnt«' (Bk. 365. 
306), welclie ledij^lich aiiji Miiiverständniü umgedeutet wird iu das päda- 
gliche Instrument de« Schulmeisters. Vgl. die russ. Pfingst- und Sonnenwend- 
perBonificationen Bnsalky und Xoljada. Miklodch, Boialiea. Wien 1864* 
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sdieiiit. iu jenem Biililer Fastnachtuinzus: (o. S. 184 Anm.) ist die 
Habergeiß mit dem Scliimmelreit^ir zu eiuei Gef?talt verschmolzen. 
Dasselbe geschieht im A\'eihnachtsbrauche iu uiehrei eii (7ef><'n(len 
mit dem Erbseubär. Um Krakau besteht der A\Vilinacht;>uiiizug 
aus di'ei Gestalten. Ein Mann ist gafiz in Zicgenfelle gehüllt uml 
mf einen Sddethmren geseUft, die beiden anderen sind in Erbsenr 
etrdh eingebimdeiL Merkwürdigerweise wird nun der in Felle 
gehllllte Mensch BHseiAär (grochowej niedswiedz) genannt, vor 
jedem Hanse^ wo man anlangt, bnmmt er, nnd mrd dies Brummen 
zuerst von einem Haddien gehört; so soll es bald heiraten.* 
Bei Marburg in Staermark tritt noch ein dritter Qeselle als Factor 
in den Verschmelzungsprozeß mit ein. Wer beim Dresdien den 
letzten Schlag macht, heißt Wolf. Alle Knechte laufen eiligst ans 
der Scheuer heraus nnd lauem ilim auf, hüllen ihn. wenn er 
herauskommt, in Stroh in Gestalt eines Wolfes loid ffHirrn ihn 
so im Dorfe hennv. Den Namen Wolf bebnlt - r bis \\'eilniacliten. 
Dann steckt man ilm iu ein Ziegenfell, liilUt ihn übrigens in 
Erbsenstroh und führt ihn als Rrbsenbär an eincnu Stricke von 
Haus zu Haus. Hier liegt (icic beim Komkater o. S. 173 ff.) 
ein neuer, sicherer Belag für den Zasammenhtniij, die 
Identität des nach der Ernte auf/estellten, den Kurn- 
dämon darstelleiiden Cmgain/s nnd des Umzugs in der 
Weihnachtszeit vor. — In liühmun (.Neuhaus) besteht der 
Nikolausumgang aus vielen Masken. Da giebt es zwei Bischöfe 
(Vervielf&Itigimg des einen h. Nikolaus, der Personification des 
Heiligentages), Soldaten, Husaren, Teuifel, Kaminfeger, Quack- 
salber, Schacberjuden. Den Kern- und Mittelpunkt des Aufzuges 
aber bilden die folgenden Figuren. Einer scheint auf einem 
hunstliehen Schimmel zu reiten, ein zweiter auf mner öftnltcAen 
Ziege^ der dritte und vierte endlich erscheinen in bärenartiger 
Gestalt, behängen mit mannigfa(-hen Glocken und Schellen, 
mit denen sie unaufhörlich läuten. Dem Haufen werden Äpfel 



1) Man erzählt sogar eine Geschirhtr, um die sonderbare Miscliffestalt 
zu erklären. Vor jedem Hanse wirdt^rliolen die Führer, dies sei der Erbsen- 
bär, der den Sohn Gottes erschrecken wollte. Ein Müller hatte sich nämlich 
den ttblen SpaS erdacht an einem Wahnadttsabend das Jesuskind sn ängstigen. 
Er steckte sich in ein Ziegenfell und nmwand sich mit SilMeitttnh. 
Zar Strafe wnnle ex in • in. ii BSren verwaiidelt. Der Umang gesdielie mm 
Aiulenkeu an diese Begebenheit. 
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und Nüsse yorhergetnig«ii, welche die Bischöfe an die gaten 
Kinder Terteilen. Gewöhnlich geht diesem Zuge noch ein Vor- 
Iftnfer Torans, der in das Zimmer tretend den Hansvater fragt, 
oh der LNildas kommen dürfe, und ihn, fiUlt die Antwort 
bejahend ans, hereinruft Nun giebt es vielerlei Spall. Der 
Handelsjude stiehlt etwas aus dem Hause, bietet es dann zum 
Verkauf dem Hauswirt an, und dieser mufi sein Eigentum mit 
Geld auslosen. In reicheren Häusern bekommoii die Xiklasum- 
f^takger Getreide, überall &her Fla4^hs. Auch verkleiden sich drei 
junge Leute als Engel, Teufel und Bock. Letaterer hat dieWuf- 
gabe, die Kinder, welche nicht beten können, mit Ii in vom Engel 
ni( lit l)e.snhenkt werden, auf seine Homer lu hebefi^ 80 daß der 
Teufel ihnen einige Schläge mit seiner Mute geben katm, ein Scherz, 
den sich übrigens selbst die erwachsenen Knaben und MAdchen 
ge&ülen lassen müssend 

Unter anderem Namen finden wir Geiffi und Bär auf der 
Insel Usedom wieder. Hier ziehen am ^^^eihna^htsabend die 
Knechte mit Scliimmelreit^r, Erbsenbär und dem Klappo^ock 
von Hof zu Hof. Letzterer ist ein Mensch, der eine Stanfjre trägt^ 
über welehe eine Bockshaut gespannt wur«!r, mit (liiraii befind- 
lichem hiilzemen K<^i)f. an dessen unterer Kinnlade eine iSchnur 
befest iy:t ist, so daß, wenn dt*r Trajirende daran zieht, die beiden 
Kiuüla<h'ii klappernd zusanimeuschla«^eii. iiit dem Khipiierboek 
werden die Kinder, die nicht beten krumen, «xestoüeii. - lu llsen- 
hwrv: (Harz^ L''<'lit m Weihnachten der Hubersiuk, ein in Stroh 
gehüllter ii- h. <h')t Kn^f »nf ffönient ijpr')f*rf.'^ Fn Natangen 
(OstprenB? 11 1 /.u lieii am Sylvestrrabend «-lu .Schimmel, ein Hock 
und ein .\leusih umher. 1 M-r ßuck ist ein mit Tüchern verhange- 
ner Kerl, welcher mit einem Flachsschwanz v einsehen, eine Ofen- 
yabel reitet, (hnn Zinken H'irntr darslclhn. Kr stößt immer 
den mitziehenden bucklijj:en Kerl.^ Bei den lJeuu>dien in Pi« iiLi. 
Litauen heißt XeujahrHbfH k ein mit Pelzen behangener Burs« h, 
der in die Häuser (iiintrt und daselbst seine Fratzen treibt. In 
manchem Ort sind dei- Scliimmeh-eiter und ypniahrsbock zusammen- 
geflossen, imsofem jemand den letzteren darstellt, indem er einen 

1) Reinuberg-DUringsfeld, Festkalender ft. B(»limen S. 526. 529. 

2) Kuhn, Nurd.l. Raif. 403. 1^6. 

3) H. Pröhle, Harzbilder öl. 

4) Beusch in d, N. Preuß. FrovinÄUlbl. Kgbg. 1848, Bd. VI, S. 22Ü, 55. 
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Pferdeschftdel an zwei Stöcke bindet, die er an seinem Halse 
befestigt, in den Angenh9hlen des Kopfes aber Lichter anbringt, 
sodann seinen ganzen Körper mit zwei Lfaken bedeckt nnd auf 
einer langen Stange reitend, sich im Dorfe xeigt (Neuendorf bei 
Tilsit). Die Litauer in Pr. Litauen haben die Maske auch, aber 
die Entlehnung bezeugt der abgezogene Name derselben ^dyne 
d. h. Spiel. Merkwürdig ist der Gebranch in der Umgegoid tob 
Gniewkowo bei Tnowrazlaw. Dort gehen nämlicli am Dreikönigs- 
tage ein in P'rbsftfroh gehüllter Bär, eint' in nafcrstrfih gdtäilfe 
Ziege und ein mittels Werg nnd eines Leintuches^ sowie mit 
langem Holzschnabel hergestellter Storch, suchen die Bewegungen 
dieser Tiere nachzuahmen und fuhren Tänze auf, wofür sie in 
jedem Hause ein (Teschenk erhalten. Eine ganz singulftre Gestalt 
nahm der Umzug im Entlibuch (ranton Lnzem) an. Am Donners- 
tag Abend in der vorletzten \\ ()che vor \\'eihnaclit('n sammeln 
sich die meisten Junggesellen nnd Jungmänner jeder Pfarre in 
ihren Dörfern, oft mehr als 100 starke Burschen, und verab- 
ret^en das Dorf, welches das Ziel ihres Ausflugs werden soll. 
Mit Kuhglocken und Ziegen>(lHHen , Kesseln und Pfannen. 
Peit^schen und BlecliPii. Alp- und Waldhörnern bownlTiiet. dnzn 
schreiend und briiilcmi. vollflUiren sit' einen betäulit'iidcn Lärm, 
mit dem sie über Ber^»^ und 'J'al nai li dem bestimmten Orte ziclieii. 
Wo hf froher Erwartinnj die .liniiiliimt' des Dorfes zu ihrem 
Kujiiiaiij.rt' bereit stehen. In dtT Mitte des Zuges, oder wol viel- 
mehr au dessen Spitze, beland sich das Posterli, ein ni\ tliisclies 
Wesen, welches durch einen Bursclien in (Jcstalt einer alten Ht \e, 
e'mer alten Zietje o«ler eines Esels, bisweilen durch eine Puppe 
dargestellt wurde, welche dann auf einem Schlitten mitgefahren 
und in einer Ecke des fremden Dorfes /nriukL'^^das.sen wurde.' 
Da dieser Inizug offenbar nur eine cigruiunüicht^ Fonn des 
Bk. r»39 — 543 erortt i ten. zur TIerv«>rliringung besseren Gras- und 
Kornwuchses geiihtt ii Berchtenlaulens, da ferner der Empfang 
im t'renideu Durie ein trendiger war. werden wii- in »lieseiii 
Brauche nicht mit U.'>tener - die Auslrcihnng des alten Jahres, 
sondern den Einzug oder Umzug des\'egetationsdämons erkennen, 

1) .T. StaM. r, 1 lairtneate über laiüebucli. Ztlrich 1797, 1, 101 fL Verna- 
leken, Alpeu^ageu Js. 3itJ. 

2) L'äeuer, Italisclio Mjüieu. Rhein. Museum XXX, S. 198. 
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TOD dem man durch den LSrm die feindlichen^ wachstomhindern- 
den Geister yerschenchen wollte^ nnd den man im Nachbardorfe 
absetzte, wie bei der Ernte die Eompnppe beim Nachbar (o. S. 195), 
weil die Nachbarn eigentlich verpilichtet waren, ihn weiter za 
bringen. Der Name Po8terl\fa^ für den Brauch nnd die Dar- 
stellnng als aUe Hexe oder äUe Ziege bleiben bei dieser Anf* 
iassnng als anfftlHg oder jflngeres MiBverstftndniß anßer. Acht 
gelassen. Und in der Tat, sobald das Volk den Umzng bei 
erloschenem YerstllndniA ins Komische und Schreckhafte nm- 
dentete, lag es nahe^ statt d^ (erwachsenen) Ziege ttberhanpt 
eine recht alte nnd garstige Greift za wählen nnd die Hexe so 
abschreckend als möglich zu bilden; das Vorangehen im Zuge 
mnftte dann als Gejagt worden erscli einen. Zn dem Entlibncher 
Brauch stellt sich die Tiroler Sage, daß zu Kössen sich vor 
einigen Jahren die eigentliche Percht f(l<'r Genius der Perchten- 
nacht) am h. Dieikönigsabend unter die Per( litt lläufer gemischt 
habt'. Sie gab sich durch (ünen Kieseni4])runM übers Brunnenhaus 
zu erkennen, und man sah ihre Bocksfüfse.^ 

^'iel lebendiger ist die Darstellung des Getreidebocks unter 
dem Namen Julbuck noch in Skandinavien geblieben. Hier hat 
man noch entschiedene Erinnerungen an die eigentliche Be- 
deutung desselben bewahrt, indem man noch sehr wol weiß, 
daß die Julbörke in den .Tulspielen i)arstellunirf»n <rpi?«tf»rhafter 
Wpsen seien, welchf bald Jolasve'mar (\\'f»ihna( hts])Ui>ic]if^), bald 
./ö////y//U«r, .Jukibukkar ffonannt werden.- Dir Joh-sveiiiai- Sfillcn 
ihren Aufenthalt in Hüf.'>'hi und I^ergen \m\m\ nml iiidit j^roßei' 
als die Zwerge sein (Mo iii llelirt land). Gradeso hörte H. Ström 
im 18. Jahrhundert im Stifte i^*'ri^<'n, die Masken des Jtfhfm/c 
und der .hihff jed seien Nacbahmuiiii»'n der Hügelböck»^ (n. S. l.')!). 
In ManUal (Stift rhristiansand i sayt man, der JnUwrL- hälfe 
sich Sommers in (hn Wnldem nuf. aber jeden Tatr kommt 
er ein Stiickclieii nälier; WeihuadilfeVorabeiul (lilh' .lulatten 
23. Dez.) ist er in der Badstube, Weihnachtsabend (24. Dez.) im 
Stuben Winkel, wo er darauf ausgeht, die Julgrütze zu schmeckeu 



1) Zingerle, Sitten» 129, 1150. 

2) Vgl. Aasen, W.-ß.: Jolelnikk m. og JoIe^'« it f. Maske eller mas- 
keret Person i Jnleleq-. Jol(;?< vciniir \)\. VjT'ttf>r, .som liesoege Gaardeue i 
Juletiüeu; Julaisveiuar Hardanger, paa Süudiuür Julebokkar. 
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und die kleinen Kinder fortzunehmei). welrhe in dif Stube kom- 
men. Ist ersteres iresclielieu. s(t L'cbt fv wieder fort, in 8önd- 
möre n.iluM t sich die Juli^a'iii (.iulajed; man hört hier selten oder 
nie .iuleluikkeu; von den Bcrgm her laugsam dem (4ehöft, das 
sie am Weihnaclitsabend erreicht; ihre Gegenwart kündigte sich 
dnrch ein eigentümliches Brennen der Lichter an. In Nordmöre 
heißt es, daß der Julebuk, der im allgemeinen einem Bocke 
gleiche, um Mitternacht eintreffe, wu er hinter dem O/m (wie 
ein Hausgeist) Fiats nehmen Setzt man ihm dann kehi Abend- 
brod dorthin, so yerwttstet er alles in der ganzen Stube. In 
Mandal glanbt man denn auch nicht vergnUgt sein zu k^^nnen, 
ohne dem Julbnk eine Schale Julgrfttze und eine Schale Jnlbier 
hinter den Ofen zn setzen» grade wie sonst dem Tomtegubbe. 
Vernachlässigt trinkt derselbe die Bierfilsser im Keller leer und 
f&llt sie mit Wasser, und in der Speisekammer verzehi t er die Jul- 
grütze (Grebstad). W er nicht zu Julabend tieue KU Uler bekommt 
oder irgend etwafi Neue^. wird von den Jnlesveiuar foit<reli(>lt. 
Dasselbe sagt man von der JuJvgjcd am \\ eihnachtsabend und 
vom Kfitnnrsbuk (Neujahrshock) am Nnijalirfsabrnd (Saltdalen). 
In diesen Schildeniiiiieu ist der Zu«: vi»n dem langsamen Heran- 
kommen des i)ämnns uth! die Forderung, etwas Neues zu 
bekomnieii, ileullicli einer i't'rbonilicaliiiii des .Tultages und Neu- 
jahrs eutlelml; daü aber in der Tat denneeii der UeUeidebock 
gemeint sei, geht aus der biUe iu Ibeblad hervor, in der Jul' 
nacht cdcax von Stahl (Axt, Messer u. dgl.) in die Scheune lu 
Icgeiiy um den Julbuk und die Julyjcd zu verhindern, hincituu' 
kommen und vom Heu eu speisen» Geschehe das, so werde man 
den gangen Winter hindurdi ISäiermamjd und ünglüds nUt dem 
Vieh haben* Das n&mliche wird vom Getreidedftmon ausgesagt, 
wenn man ihm den geringen Wintemnterhalt auf dem Felde zu 
lassen verabs&nmt hat (o. S. 170). Auch in Schonen wußte man 
im 17. Jahrhundert noch von den geisterhaften Urbildern der 
Julböcke. Kin Bericht a.d. J. 1730 sagt: „Vor 40 Jahren lagen 
hierin den Kin hsjdt-len Gessin und fiskilstorp im Oxinhärad die 
Julspiele dem Volke sehr am Herzen; man pflegte da .lulbOcke 
von schrecklichem Anselm auszurüsten. Da haben ein Ritter und 
mehrere junge Leute, des Bt>ckes Führer, einen solchen alu iids 
in eine Spielstnbe gebrarbt. Dorli niflit lange hatten sie ihren 
Spaß mit ihm gutriebui, alü die Lichter erloschen und man im 
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Mondschein einen lindern, größeren vmd viel furiM)arem Boeh 
gu sehen hekanif der den Koms^ober vor dem Fenster iffiftwc 
auf- und ablief] ein Anblick, von dem der eine oder der 
andere der Alten noch jetzt nicht ohne Schauder berichten 
kann."> Das war der wahre Jnlbock gewesen, der Korn- 
hock im Getreideschober, der die Nachftffang seiner Person 
abel nahm. Seinem Ursprange entsprechend war denn der Jnl- 
bock aach noch vielfach in Komhalme gekleidet In Bergalags- 
härad (Oerehro-Lftn in Schweden) führte man ehedem [jetzt 
geschieht es nnr noch selten] den JuSfceh herumf gang in Qe- 
treidehakne gdtulH, mit den Hömem eines Bocks oder einer Ziege 
auf dem Kopf. Er glich so einem Bock, nur war er betrftcht- 
lidi grOJIer. 

Anderswo aber wird der «Tulbock meistenteils mittels einer 
Vorrichtnng fast g^an soy wie die HabergeiB in Oberdeutschland, 
der Klapperbock in Usedom u. s. w. dargestellt Bei den Dänen 
beschreibt ihn Sortenip - ,,('apri .Tolenses, qui olini maeliinä iina- 
dam, capro simili at nolis crepitantibns tonante, sed clavä tundente 
instructa inter Danos repraesentari soliierunt." Tn dieser oder 
einfacherer Gestalt bildet der .Tulbock (oder die .Tulzie^^e resp. 
beide) eine stehende Figur in der zu allerlei lustigem Spiel die- 
nenden Festversammlang zu Weihnachten, der soofenannten Weih- 
nachtstttbe (Juiestue). von der wir durch \j. Holberg^s lehendij^e 
SchilderiDig in seinem 1724 zuerst aufj^eführten einaktig^en Lust- 
spiel „Julestue"' eine anschauliche Voi-steihmg: zu gewinnen in 
Stand ffpsetzt sind. Der alte grämliche Hausherr Hieronymus 
will am Weihnachtsabend nichts von einer Jnlstuhe wissen und 
ohrteigt den Knt rlit. df^r bereits als Julbock vermummt im Hause 
umherläuft. Die kränze K-uiiilic ist Iföchst betrübt: bei der Be- 
scherung erlaubt er aut P>ilten (ier Kinder die .lulstube «lennoch. 
Die Nachbarn konniieu. man be^-inut IMaudei-spi»-!»'. dei- Kneclit 
tritt als .Jull)iscliof aut. rndlicii spielt man f^limlekuli u. s. w. 
Der Ausputz dieses tläiüsciieii Jalebiik (re>|i. der .lulegjed d. i. 
Julgeüii wo sie autüat) bei^taud daiiU; daü ein junger Bursck 



1) Dybeck, Kuim 1844, S. 64. 

^ ProdromiM calendarii ethnici medii aevi (Msc.) ap. Finn MagnitaBen, 
Lex. myth. 643. 

3) L. Ilolba^ üdvalgte Skrifter adgitiie ?ed Bahbeck Bit. II, 157—192. 

VI, a22-36:j. 

MADahardt, Wald- und Faldkult.». IL a. AuCL |g 
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(Mädchen), in ein zottiges Fell oder weißes Lakf^n gehüllt und 
mit zwei Hörnern -m der Stirn versehen, die Stimme des Bocks 
nachahmte und dmili seine Sprünge und Narrenstreit Ii e die Ge- 
sellschaft belustigte. B»'S(iiuIers fuhr der .Tulbock iibfr die T)ir- 
nm tmd Kiwhr her, um sie zu erscUrcckeu <uler m stoßen, 
oft hatte er auch eine lange Rute und (jeißelie sie dumit; der 
dabei gesungene Spielreim ist nicht erhalten.' Eine eigentümliche 
Form der Sitt« schildert Fiuu -Maj^niussen, Eddalnre III, 328. 
Man schwärzte einem Burschen das Gesicht (Bk. a. v. 0.), band 
Um in ein Laken ein, gab ihm ^en Schwanz und einen mit 
bremendm Lichtem besetzten Stock in den Hund. In der Jul- 
Stube ringsum laufend erhielt er Äpfel und Nflsse. 

In Norwegen spielt man Weihnachtsabend Julbock (agjeres 
Julebuk). Dies gesdiieht in Mandal derart, dafl jemand sich 
eine Stange Yerschafft, so lang als er selbst, sieh dann eine 
bewegliche Kinnlade verfertigt rot färbt und oben an der Stange 
befestigt, die vorne mit einer Gabel, liinteii mit einem Schwänze 
versehen wird. £r set7.t sich in reitender Stellung darauf, und 
über das Ganze werden Tierfelle gespannt. Er paßt es geme ab, 
grade dann anzukommen, wenn die Tulfrrntze auf dem Tische 
ste1)t Es gehört dazu.- den „Julbork" mit Schnaps. Julbier und 
eini^reii Löi'tVlii (Jrütze zu traktieren. In Ibestad war der Dar- 
steller des Julebuk in ein Fell gewickelt und hatte einen mit 
großen Zähnen benetzten adlerniäüii^en Schnabel, auf den große 
Augen und bnntr Streiten und Büsche «remalt waren, damit es 
recht prächtijr aussehen sollte. Er ging in gebückter Stellung 
über die Diele, schielte nach allen Seiten hin, und es sah aus, 
als wolle er mit seinem Schnabel die Umstehenden hauen. Hier 
begegnen wir wieder einer Art Vogelgestalt Aus einem Dorfe 
bei Handal ist noch eine andere Art der Darstellung des Jul- 
bocks bezeugt Man verfertigte aus einem Baumstock das Bild 
eines Bockes, welches die Jugend in der Weihnachtsnacht vor 
dem einen oder vor dem anderen Hause aufeteUte, so dafi es 
das erste war, was dessen Einwohner am Weihnachtsmorgen zu 
Gesiclif bekamen. Siehe da, ein Seitenstftck zur Aufstellung der 
den Komdftmon darstellenden Puppe vor dem Hanse (o. 8. 169)1 



t) Vgl. die wertvollen Mitteilnngen tob H. HandelnMnn, WtfbnwditaB 
in SchleswighototeiA. &i«l 1866. S. 67—76. 
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Und auf einem Hofe, Annex zu Mandal, war es gebränchlich, 
m Weihnachten einen Julebuk auf I^pier m geichnmj der einen 
Reiter und sein Roß angreift, nnd dieses Bild während der Jul< 
spiele Ml die Wand sn h&ngen, wo es zwanzig Tage lang ver- 
blieb.! Wieder ein Beweis, daß man sich bewußt war, die Jnl- 
bnkmaske stelle ein geisterhaftes Wesen dar, dessen Gegenwart 
man dnrch die Abbildung während der ganzen Festzeit sich zu 
veranschanlichen sachte. 

Aus Schweden vermag ich ziemlich ausführliche Nacliricliten 
mitzuteilen, welche die Identität der Maske des Julbocks mit 
derjenigen des Klapperbocks und der Habergeiß außer Fia^e 
stellen. E. H. Arndt besehreibt sie nach eigener Anschauung so: 
„Junge Leute oder Knechte zogen sich das Fell eines Bockes an 
nnd setzten sich seine Hömer auf, und so fuhren sie über die 
jungen Dirnen und Knaben her, um sie zu erschrecken, auch wol 
mit Ruten zu gdfsefn und mit den färchterlichen Hörnern zu 
stoßen." * In Westerbottn steUt man den Julbock dar, indem man 
einen beim Teerschwälen gebrauchten Quirl an das Ende eines 
Felles bindet, so daß die rohe Gestalt eines Hauptes heraus- 
kommt. Im Kreuz befestigt man eine andere Ecke des Felles 
an eine Ofengabel vermittelst einer an ihr festgemachten Gerte. 
Auf die Ofengabel, dieselbe mit eino* Hand festhaltend, steigt 
rittlings ein Bursche, der mit der andern Hand den Teerquast 
mit dem Fellhaupt hält und nun mit dem fibrigen Teile des Felles 
ganz verhfiUt wird. So ausgerflstet wandert der Julbock in der 
Gesellschaft herum, und von seiner Geschicklichkeit die Maske 
zu bewegen hüngt das Ergötzen der Zuschauer aL.^ Auch bei 
den Inselschweden an der nis>isilien Oslsorküsti' (nagü, Nnckö) 
verkleiden sich die junpen Kerle als Julbock, indem sie sich von 
Stroli zwei Horner und einen langen Schwanz verfertigen und 
eine Decke über den Kopf ziehen, kommen bnimmend in das 
Zimmer, ergreifen einige Kinder, schleppen sie ins Yorhaus 



1) Diese Notix, wie einen Teil der ttbrigen Naehrichten Uber dra noiv 
wegildien Jnlbock, eiitnebme ich der bandscbriftlirbeii Saiuiulnug des ver- 
»turbenrn Lehrers Storaker sn Maadal auf der UniTenitätebibliotbek xn 

Christiaiüa. 

2) E. M. Arndt, Aus .sdiwedeu 1818, S. 367. 
8) Dybeck, JKtma 1844, S. 119. 

13* 
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nnd lassen sie nach einiger ausgestandener Angst wieder frei.* 
Von den Schweden ist die Sitte zn den Esten übergegangen. 
Auf der Insel Ösel nehmen die jungen £erle am Weihnachts- 
abend ein Krummholz, binden an das eine Ende einen Badeqnast^ 
an das andere Ende einen Bodekopf fest, hftngen es an einer 
Schnur bo aber die Schultern, daB sie rittlings darauf sitzen, nnd 
hfillen sich selbst in einen umgekehrten Pelz ein. Diese Ter- 
mummung heiBt Jotiloeah (WeihnaeiUslHidc). So gehen sie in die 
Gesinde (Bauerhöfe)t wo junge Mäddien dndj treiben mit thnen 
dUerkand SdierzCy werden aber auch oft genug recht arg von 
denselben mitgenommen. Besonders lustig ist es, wenn sich in 
einem Gesinde mehrere Böeice begegnen.* Auf der Insel Dagden 
macht ebenfalls ein in allerlei Kleider rermununter, auf einem 
KrummhohE rittlings sitzender Mensch den Weihnachtsboclc (Jou- 
lopuk).' In WiUstad wickelt man am Weihnachtsabend nach dem 
Abendbrod, während der sogenannte Engeltan/ (aiiirladaiist n) auf- 
geführt wird, um eine gute Ftachsentte zu criiclm, einige Halme 
des während der Feiertapo dvn Fußboden bedeckenden langen 
Weizen- oder Boi/f/custroks (Jidstrohii) zusammen und verfertigt 
daraus dtp Gcstalf eines Bockes, den man mitten nnt^r die 
'i'anzenden wirft, indem man ihnen zuruft, sie soUtm den M- 
bock fassen (sägande, at de skulle taga julabocken). In Dalame 
hat man denselben Brauch, sagt aher statt .lulbock julgumse 
(Julwidder).* Das gleicht sich wieder genau den Enite- und 
Dreschei-sitten, wobei man auffordert, das Getreidetier zu haschen, 
oder eine dasselbe darstellende Kornpuppe dem X;uhbar in die 
iSdit'une zu werfen mit den Worten ..da habt ihr den Wolf. 
Hock u, s. w." In l'pland (Langtora s.itm) verfertigt man aus 
den Halmen des Weihnaclitstmlis Ii' < ksfiguren mit Hönmti und 
Füßen zum Spielzenjr für die iviiiiin-. 

KiiH' ('iiit'uiüuilit he Wendung nimmt der Brauch im siuIlidiHi 
►Sclivveden (Srlioiipn. Rifkingeu, Öland u. s. w.). Der von zwei 
Führern in der Gf.N»'llM liaft rings umhergeleitete Bock wird cr- 
sihlugen und leU wieder auf unter dem Ge^sange eines Liedes, 

1) Bnfiwiinii, Eibofolke n, 98. § 296. 

2) Ilolzm&yer, OsiliaiuL Verband], der estnüchen OeaeUwihaft an Boqiat 

1872. s. m;. 

3) Ktnis. .S. 114. 

U^lUu-eavallius, Wärcud och VVirdariie ii, LIV. Tilliig § 124. 
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dessen Text von Strophe zu 8tro|)lie die einzelnen Akte der 
Handluii<r mit niwin ("onimentnr Itfirleitet. Die in Bleking^en 
gebräuchlit lie \'ersioii eizalilt, die Führer hätten den Bock auf 
der Höhe der hohen Berg^wand g"etroffen. da stand er so böse 
und schüttelte seinen Bart. Weil er Biud fraß kgteii sie 
auf ihn einen roten Mantel. Einer drohte, der andere schhig ihn. 
der Bode fid nieder gwr Erde, Sie legten auf den Bock einen 
blaaen Mantel, weil das Tier grau war, sie legten auf ihn einen 
weißen Hantel, weil der Bode Leiche war, Sie legten auf ihn 
einen gelben Mantel, weil die Weihnacht kommen sollte. Doch 
ehe er in Salz gelegt wurde, sprang der Beek auf und schüttelte 
seinen Barti und er sdUäfft sein Haupt dorch die f&nfte Mauer. 
Bei den letzten Worten des Liedes erbebt sich der todte Bock 
Tom Boden und erzengt durch Sprung und Anprall großen Wirr- 
warr und Jubel unter den Versammelten. ' Der Öländische Text 
des Liedes läßt die den Julbock begleitenden zwei Bauern, \'ater 
und Sohn, ein Lied anstimmen, wie das Boot gebaut wird, wie 
sie das Vieh auf die W' i'b' treiben, wie sie den Bock (auf der 
tiebirgswiesp) aufspüren und erlegen. Dabei feuert dir Sohn die 
Pii<fote ab uikI ruft: paff! Der Jnlbock fällt wir todt nieder. 
Dann geht das Lied weiter, wie der Hoi k t iiigeiiiiiit und nach 
Hause gebracht wiid. ih>rf <ihn uialir anflcbt. DerKefraiii ist: 
«So laden sie den Ho' k ins Fnxit," Heim letzten Verse .springt 
der Julbock wieder aui und beginnt uinli» i /utoben. - Ks scheint 
ui*sprünglich das W'iederauf leben des in der Einte getödteten 
Vegetationsbockes oder des gestorbenen Jahresbockes gemeint 
gewesen zu sein. Um das Wiederaufleben zu yeranschaulichen, 
mußte vorher die Todtung dargestellt werden. Auf den gleichen 
Gedankenkreis leiten auch noch andere Stücke des Weihnachts- 
branches. So jene aus dem Julstroh gefertigten Bocksfiguren, 
insofern das Julstroh im Frühjahr auf die Äcker gestreut der 
Saat Gedeihen, um die Obstbäume gebunden denselben große 
Tragfähigkeit geben soll. Außerdem backt man zu WcilniiK hten 
in D&nemark und Schwenden Weihnachtstollen aus feinem Mtdil, 
welche den Namen Julhock, JuJtjumse (Julwidder) oder Julgalt 
(Juleber) lüliren und entweder die Gestalt des entsprechenden 

1) Ihl.erk. Knua 1844. S. 119. 

2) Arvid&ou, ävenska Fontsuii^r Iii, 625. 
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Tieres liabeii oder ein Abbild desselben auf ihrer Obertiache 
traj^en. Da^u u inl mehrfach äm Koni (J^r hizten Garbe ver- 
wandt. Der Kiuhen steht, mit Schinken, Butter, Käse, Bier 
und Branntwein auf den Tisch gesetzt, daselbst bis St Knut. 
Häufig i^rd er, Us eur S^ät aufbewahrt, teils unter das aus- 
jgustreuende Saatkorn gemengt, teils genossen und den Pfiug- 
oehsen zum Essen gegeben* in Hoffnung einer gUieklicheti Ernte 
und persönlichen besseren Wolseiiu» ond Gedeihens. Der dieser 
Sitte zu Gmnde liegende Oedanke ist ja aogenscheinlich der, 
daß mit den aufsprossenden Getreidepflftnzcben der neuen Aus- 
saat der Korn bock wieder ersteht. Da nun der Julbuk-Kuchen 
offenbar nicht von der Julbulc-Maslce getrennt werden darf, haben 
wir in demselben einen neuen Beweis dafür, daß die .Tulböcke 
und ihre deutschen Verwandten Klapperbock und Habergeiß in 
der Tat — wie wir aus verschiedenen gewichtigen Gründen 
schließen zu mös^sen glaubten — Getreidedämonen darstellten. 

Von diesem Ergebniß aus fällt erwünschtes Licht auf mehrere 
verdunkelte Stücke des ganzen Brauches. Zunächst nämlich ist 
deutlich, daß der Umjranp: der .Tulböcke von Haus zu Haus und 
in die Stuben hinein ui*sprünglich kein bloüer Spaß war, daß ei* 
einen ernsten reli^aiisen Zweck verfolgte; niitliin muß er dt-n 
VegetationslMtck nicht als furchtbares, im Zorne schadendes Un- 
jrehener. sondtin als segnenden. iWn Menschen und den Tieren 
üedfilieii, Wachstum. Vermehrung verleilicndeu Dämon zur Zeit 
seiner Wiedel tinkehr ins Land mit der Wintersonnenwende 
gemeuit und gefeiert haben. Hierauf aber weist noch weiter 
selir deutlich der Zug. dafs das Mädchen heiraten soü, wenn sie 
zuerst den in ZiegcnfrU gehüllten Vmgänger hSri, und daß der 
Julbock in Schweden sich vorzugsweise an junge Mädchen wendet 
und mit ihnen Scherz treibt Mit den hier zn Grunde liegenden 
Ideen hängt es nämlich höchst wahrscheinlich zusammen, daß 
auch auf Hochzeiten (Bulkesch in Siebenburgen) ein Geißtanz 
aufgeführt wird, wobei ein als Geifsbod- ausgekleideter, mit einem 
Humpsaek versdtener Vortänger allerlei Sprünge und Bewegungen 



1) Httndl. — Arndt, Erinnerangen a. Schweden S. 365. Über die dJlnische 
Sitte Tgl. Finn Magnuss(>n, Lex. inyth. p. 779: Jnlegftlt sire aper Joleneb Tel 

etiam ra p Jo 1 eii > i , «Iii f n- .T ii 1 1» n r k cn . i] ni pan fl c i u d c ml seiuf li- 
tis tempuü iervati luuc ab ujicrarib et cqms religiöse cousuiui debueruau ' 
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vormacht, welche seine Gespielen genm nachahmen müssen, 
wenn sie nicht seinen Plompsaek fühlen sollen. ' Verschiedene 
tatsächliche Beohachtuni^n über die Bolle des Plompsacks im 
Kinderspiel, welche an dieser Stelle zu erörtern zu weit fähren 
würde, nötigen mir die Vermntnnqr ab, daß dieser Plumpsack an 
(//> Stelle jener Rute (Lebensrute) getreten sein möge, welche wir 
gewöhnlich in der Hand des Knechts Ruprecht, Niklas iL s. w. 
(o, S. 181t. mehrf;<rb in der Hand des JuV)0(l:-i antroffen. 

Wie {ranz nnwilll<iirlieli und aus sicli lieraus die (Testalt des 
(Telreidebocks zur draniatisdien n;nxt(dlunir liindninirte. gel)f aneli 
daraus hervor, daß dieselbe in man(dierlt-i Kindt-rspiele Kiiif^ang 
fand. Zu iditersliausen bei Gotha erzählten alte Leute von 
70 Jahren aus ihrer Jugend von einem Spiele .jJcr Korr/hod;-^ 
l)ei dem sich Khif1(*r in Stroh ruihulifni. Im (Tri ii litsauit 
Plaueu (Kr.-Dir. Zwickau) ist im Heigen ..kliii-. ivlang, liluria!" ' 
das ..Königstöchterlein" duich den K tiilHK-k ersetzt. Kin 
Mädilien setzt sich, ihren ( ►hei'i'oelv liaiten ilie übrigen Mit- 
spieler, eiueu Kreis bildend, mit ihren zwei Händen fest Ein 
Kind geht ringsumher uud singt: 

Ringel, ringel donie. 
Wor sitzt in rüpsem Knnie? 
I>a8 kleine Kornbückeleiu, 
Man kann et ktttm enehen. 

Tst das T>ied zu Ende, so scliliiirt der rmgehende deni zunächst - 
stellenden Kinde eine Haud vuui Kncke aVi. Sind alle Hände frei, 
so muß der Kni-nhock aufspringen, um von den ("brigeu ni(dit 
gehascht zu werden. Auch in einem smist ganz anders lauleudeu 
Abzählreim' treften mr in Steiermark den Haberbock wieder: 

1. 2. 3 

pipa papa pei, 

pipa papa Uaberkorul 

Zehn Kindir riiul gebom. 

Liegt der Fisch 
Auf dem Ti:^. h, 

Kommt der Katz und frißt den Fisch. 

Uasel nndel Schock, 

Komm* heraus Haberboek! 

1) J. Haltri« Ii. Zur deutschen Tiersage. Kronstadt 1855. S. 8. Anui. 13. 

2) S5. .Mauuljar.lt, Genn. Myth. S. 4ir2. 504 

9) ManidMidt in der Zs. f. P. Mytb. IV, m 
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I)erjeni^(e, auf den die letzte Silbe trifft, ist Haho-bock und Diuli 
die auderu hasL-lien. 

§ 13. Die wilden Leute der griechisch-rüniisciieu Sage. 
Sefainfiibetraehtaii^en, Wenn vorstehende Untersucbungen ein 
stichhaltiges Ergebniß lieferten, so waren die bocksgestaltigen 
Geister der antiken Welt, Pane, Satyrn, Fanne unseren Wald- 
geistem nnd wilden Leuten, die im Winde ihr Leben ftnJSem, 
identisch, nnd da diese von den bockogestaltigen Komdftmonen 
nicht za trennen sind« in weiterem Sinne auch den letzteren. Sie 
$ind Dämmen des Wachstums, v pJehe wie ihre nordischen Ver- 
wmtdtm z, T. in Fchhjeister überf/eheu. Wir vermögen dieses 
Resultat in Bezug auf die Faune und SatjTn noch diiich einen 
neuen Umstan<l zu festigen. Wir sahen o. S. 117, daß dem 
Famins zwoi Feste (eines im Fehinar, das andere im DezetJibcr) 
gefeiert wurden ; bei dem rrstcrcn fand rinn Begehung statt, 
deren Tciliielinier. din Luperci. vermutlifli ! .uint' diirstellten, 
gradi;.>u wi«* Sat\ i niaskeu an den r)ionysü:sle;;ieu auftraten. Zu 
Athen erhitlleii iiuth in sjiäte) liistori.scher Zeit die im Poseidcon 
(Desember) begangenen laiidiit heu oiltT klt ineu Dionysien und 
Lenäen und die im Ivlajdiebtdion iM>hs) gefeierten großen 
Dionysien in vielfach gewandelter Füiui die Erinnerung an ein 
Winterfest und ein Früblingsfest des ^'egetationsgottes Dionysos 
fest, bei welchen unzweifelhaft einst ebenso, wie bei dem Ernte- 
fest der Weinlese, die Satyrn als Masken der Pompe eine Bolle 
spielten. Denn offenbar dieser Umstand war die Veranlassung, 
daß man auch die ausgebildeten theatralischen Vorstellungen der 
Tragödie u. s. w. auf diese Feste verlegte. Wir werden mit groBer 
Wahrscheinlichkeit vermuten dürfen, dafi besonders in der Jahres- 
zeit, wann die Sonne wiederkehrt, um die Wintei*sonnenweude 
und Frühjahr (Fehruar, Wdvz, Fastnacht) die antiken, wie die 
nordenropäischen Vegetati(»nsdämonen gegenwärtig gedacht und 
festlich gefeiert wurden. Fnsere Fntersuchungen haben schon 
dargetan und werden es noch weiter dartun, daß xar' i§.oxTjv 
die Vt ut'iatiniisdämonen die ansgesprocliene Tendenz zeigen, in 
lebendiger drauiatischer 1 >tt llun^ (!ern nach Berührung des 
Göttliidien selmsüchtigen \ (dkc vci L;t ut nwai tig^t zu werden. ( \ irl 
Pfingsii|iiak. ]\raikönig. Wild.- Mann i>k. i\ap. IV; Krntidiock. 
JiOgtTi iiwoli, llaliu.stiii'. Ktiiukalci', Krl)senliiir u. s, w.) ^chon 
aul dem Erntelelde beginnt iu Nurdemopa diese Darstellung, sie 
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setzt sich freier geworden im Weihnachtsamgange fort So wird 
es erklärlieh, wie die Alten daza kamen, ihre Satyrn als drama- 
tische Flüren znn&ehst des Emtebranchs, sodann des Mittwinter- 
nnd Frülilingsfestes im Gefblgre des der Vegetation vorstehenden 
Gottes Dionysos zu schaffen, und zugleicli wird es deutlich, daß 
unsere Hahergeifset Klapperböckr und JtUbödee die lebemlif/m 
Oegenbilder, aus (gleicher Wurzel hen onjewcuhsenen Srntenstüdce 
zu dm halb bocistf estalt igen Gesellen bilden, deren Gemmje die 
Tragödie ihren ersten Ursprung und Xainen verdanl t , Ob und 
inwiefern diese Wahrnehmung auch der Ästhetik von Nutzen sein 
und dazu dienen könne, ein tieferes Verständnis der Grandlagen 
des "dramatischen Kunstwerks zu gewinnen, diese Fra^^e zu er- 
örtern muß einer anderen Gelegenheit vorbehalten bleiben. Be- 
achten wir, daß in Skandinavien die dramatische Darstellung!: 
der Vej?etations6öcA e zur Mittwinterzeit im Kampf um das Dasein 
allein den Platz behanptot hat fwoneben nur in schwachen Spuren 
nocli die .hiisveinai". -Inlbairtre (.Iuh\ idder), .Tuljralt (Juleber) 
Viemerkbar sindj, während sie in Deutscliland zwar mit Sehinimel- 
reiter, f^ibsenbär, Knecht Ruprecht die l^iihne teilen, aber die 
Reprüsentatiou anderer Komdämonen fz. 1^. d(*s Konikater.s, Koni- 
stiers, Hti^rtrenwolfs) bei gleicher (4»deLren]ieit bis aut ganz ver- 
einzelte Fälle zuriieki^edrün^rt haben: so wird durch diese Ana- 
loirie voUkommen ersichtlich, wif es nioirlich war, daß aneh in 
Griechenland Pane und Satyrn aiu iteu ersten Blick scheinbar 
eine so vereinzelte Stellung einnelinien. 

Doch ist diese Isolierung wirkiieh mir scheinbar. Wir wiegen 
ja nach, daß die halbroß«rest altigen Kentauren, vielleicht auch 
die K>klopen, mit Satviu und Paneu in eine Reihe gelioreu. 
Zwar nur geringe Spuieii waren es, welche bei ihnen auf einen 
Zuj^aninienhang mit der Vegetation liiiKb uteten (o. S. 48. 98): viel- 
mehr drängt sich die Bezieliini;: v.w \\ lud und Wetter so in den 
Vordergrund, daß man sie gradezu ul^ Personilicationeu vun 
Wirbelwinden und Stürmen aufzufassen versucht sein könnte. 
Allein diese Tatsache steht in keinem \\ iderspruch zu unserer 
Behauptung. Kein Stftck im ganzen Krei.se unserer Unter- 
suchungen ist sicherer begründet, als dieses, daß sowol die 
Baumgeister und WaMgeister (Bk. 42. 43/14911.), als auch die 
Komdämonen im Wetter und vorzüglich im Windwirbel ihr Leben 
äußern. Der vom Donner verfolgte Wirbelwind ist zugleich Baum- 
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elf (Bk. 68, vgl. o. S. 1021. TtkI mich he\ den Konidfüiionen tntt 
die Windnatnr oft sn stark hei vor. dali sie auf den erssten Augen- 
blick die Haupti>ache, der (irinidbi jrriff • zu sein scheinen kann, 
wie denn in der Tat der T?ojre:en\volf zuerst von diesem Gesichts- 
punkte ans von mir behandelt wurde. Dieses mythische Tier, 
welches in der letzten Garbe drin sitzt, beim Schneiden oder 
Dreschen aus derselben hervorspringt, also Genius des Kornes 
ist»' l&fit in den Redensarten „he rdrt (hriUU) as en Roggenwulff 
he fritt as^n Soggmumip' nnd in einem von Windstille handeln- 
den Kinderspiel* gradessn nnr seine andere Eigenschaft als Stnnn- 
geist blicken. Ebenso ist das im Winde nmgdiendey wie im 
Halme drin sitsende Boggenschwein von der Windsan anf k^e 
Weise zn trennen. Wer aber nnr die Sagen von dem im Wirbel- 
winde fahrenden Teufel, dem Sanschwanz, Sftstert (Sansteilt) 
Windsau, Doivels zwijntje kennt, gewinnt keine Ahnung von 
diesem Zusammenhang. Die Kommutter, welche in den Wind- 
tromben daherfährt^ sieht der fahrenden Mutter und der von dem 
wilden Jäg-er jrejagten Frau zum Verwechseln ähnlich; diese ver- 
raten diinii nichts, daß sie mehr als reine Windwesen seien. 
Der Volksf^laulie. so werden "wir sagen dürfen, stellt eine enge 
Verldndung- des PtlanzengeniiLs und des Wind<xeistes zu einer 
Pei-sünlichkeit hei-, in der bald die eine; bald dii' andere W'esens- 
seite deutlicher hervortritt. Daneben bemerken \y ir auch Pflanzen- 
danionen und Windgeister, in welchen je einer der beiden Fak- 
toren jenes Produktes noch unverbundeu verharrte, oder wieder 
aus der Verbindung herausgelöst ist ; im letzteren Falle zuweileu 
nicht ohne irgend ein Stückchen oder Merkmal der einstigmi Ver- 
einigung mitzufahren nnd an sich zu tragen. So darf es uns 
nicht Wunder nehmen, da6 bei den Kentauren das vegetative 
Element gegen das meteorische fast ganz znrftcktrittf nnd daS sie 
mit Ödstem in Verbindung stehen (Lapithen), welche (wie die 
Harpyien) nur im Winde ihre Wirksamkeit entfalten. 

Die Mythologie kennt theriomorphische Wesen verschiedener 
Art und verschiedenen Ursjtrnngs. Ein Grundfehler bei Guber- 
natis ist es, sie allzuausschliefslich als Sonnenapotypome gefaiit 
zn haben. Sichere Beispiele einer Verbüdlichung der Sonne in 



1) Mannbardt, lloggeuwolf» 8.33*. 

2) Roggenwolf* 3. 16-19. 44. 
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Tiergestalt sind aber z.B. das Sonnenrofl^' der Sonnenwidder, ^ 

der Sonnenhirsch (Solarhjörtr), Sonnenschwan, auch wol der gold- 
boi-stige Eber Fre^s. Wolkenrinder sind nicht bloß den Indem 
eigen^ sondeni aucli in deutschem Yolksrrlanhen nachweisbar.» 
T>ic Sonnenrosse (Alsvidr und Arvakr) laufen in germanischer 
Mytlie ebenso neben der Auffas.snn<2: des Windes als Pferd ein- 
her, wie die Rnsse des Helids iieht^n der roßp-estaltifrcii Harpyie 
(o. S. 92) in <rnecbisch( r Sas^e; ein drittes roßge,«<taltijres ^"atur- 
bild ist die !*t isonihcation der Wogen flieHender (lewässer als 
RossM. wenn der Nix als Roß aus den i'liit«'n stei<:t, oder in 
SclixN »'den von vielen Wasserrnsst'ji ( Vatnliestar) ♦ die Rede ist. 
Neben der Wolke als Kuh, der Verbildlicliunjc des Tajre- ndiM- 
der Sonne als weiße oder bunte Knh,^ werden auch \\ a>Ner- 
wellen mythisch als (water bulls) appercipiert,* was genau 
der Stierbildung der Flüsse bei den Griechen ent.sj)ri(ht.' Auf 
die Verbildlichung des Mondes sei an diesem Orte uiclit einge- 
gangen, noch weniger auf die Veranschanlit liung geistiger Begriffe, 
wie Stärke, Klugheit u. s. w. durch Tiergestalten.* Wenn snniit 
aus sehr verschiedenem Anlässen TheriümorphüÄeu, tlie in der 
\ tliologif eine Rolle spielen,^ entspningen sind, so haben doch 
kaum irgendwelche andere theriomorpliische Bildungen eine gleiche 

1) S. Mannbardt, Lettische Süuip nmytbea in BMtian« Zt. f. Ethnologie 

uud Anthropologie VIT, 1875, S. 93—96. 

2) Ebda 8.24311.310. 

5) Heimlierdt, GSttenrelt 8. 89. Gennan. Hyth. AfL Die an dieBen 
beiden Orten beigebrachten, nur teilweise zutreffenden Nachwei.ne ergänzen 
folgende anmittelbare Zeugnisf^e. Zu Ptn (Kr. Halberstadt) heißt ein 
leichtes flockiges Gewölk LSinuit rgowulk ; haben die Wnlkratpile frH'tßere 
Ausdehnung, so spricht man von Himmelskühe u. Um Kremsmünster (^Öster* 
ni«h> bBrt man statt LSmmcben Knh: «die Ktth' stehn alsitill", d.Ldie 
Wolken bewegen lidi nidit BegenwoUcen:^ Ochsen (Bakow Kr. Qrinunen 
I{gbz. Stralsund). Leichte Wolken Schafe, dunklere Kttbe, gans dnnkle 
Ocbsen odor Bullkater {(lörslow Amt Sohwerin). 

4) Hylten-Cavallias, Wärend och W iidarne I, S. 424 flF, 

6) Lettische Sonnenmyth. S. 308. Daher wul die wcätpreußische Redens- 
art „Weifi Oott nnd die bnnte Knb^ d. i ^Weifi Gott nnd die all- 
sehende Sonne, der allsehende Tag. 

C) Mannhardt, Germ Myth. 7 ff. 

7) Preller, Griech. Myth. » I, 448. 440. 

8) Vgl. Mannhardi, Gütterwelt S. 17. 
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Aktivität im Volksp^lauben niul Volksbrauch aufeoweisen, wie die 
derartigen Personificationen der Wind- und AVettererscheinungen 
und des Pflanzengeistes. Der strenge Parallelismus und die enge 
Verbindung beider legt nun den Gedanken nahe, daß beide einen 
gleichen Ursprung haben. Es kann die Frage entstehen, ob 
nicht der Glaube an die '^riprirestalt zunächst an und aus ge- 
wissen Ei-scheinungsformen des AVindes, zumal des Wirbelwindes 
(schneller Lauf, wiehernder Laut der Trombe - Pferd, Heulen. 
Bellen des AVindes — Hund, springende Bewegung, meckernder 
Laut — Ziege, erdaufwühlend o fiowalt = Schwein u. s. w.) sich 
entwickelte, bei der Verbindung mit den Vrianzengeistcni das 
Produkt mit übemommen wurde, und bei alieriualigf^r Tiviüiniiir 
der Kleiiu'iitp. wo eine solclie geschah, als Kest der Vereinigung 
an den Baum- nnd Konidämonen haften blieb. Doch ist das 
vorläulig nur » in ^Ttdanke, dessen Beweis oder Widerlegung im 
jetzigen Augenblicke mir noch verfrüht ersdieint. 

Mit gri'vßerer Zuversicht darf icli als I*'ru( ht unserer L'nter- 
sucliungen lieu Satz ausspreclien und für Itewiesen erachten, die 
Dri/adcfi, Kijmphen, Xercidcn, Kcntaut en, Satyni, 
Panc, SeiJe)ip. Fnu7H der Alten sind jinspr<> Elbe, 
Von Windereistern durcli Hauni-. Wald- und Konigcister führt 
eine zu.sauiini iiliangeudc Kell« von i bergängen zu Berg- und 
Feldgeistern, Kobolden, Zwergen und Mährten. Mit unseni 
Waldgeistem und wilden Männern sind die Pane. Faune, Ken- 
tauren und ihre Sippschaft ebenso eins, wie die n i imgeister mit 
den Dryaden; und von letzteren leitet eine ganz alinlielie l\eihe 
zu den Nymphen und neugriechischen Neraiden, deren L'mfaltrt 
im Wirbelwinde (o. S. 37. 38) wieder an die Windgeister, an Skog- 
snufvar und an Kentauren anschließt Wer erwägt, dai auf 
griechischer Seite das Material der alten Volkssafe nnr in Ificken- 
haften Bruchstücken erhalten blieb, während die Mittelglieder 
Terloren gingen, und wer zugleich die notwendige Verschiedenheit 
der indiridnellen Ansgestaltung gldcher Gnuidge^taltungen m 
Anschlag bringt, wird die Übereinstimmung mit dem nord- 
europäischen Ellenglauben überraschend groß finden. 

Wie unsere Wald- und Komgeister auf der einen Seite mit 
den Windgeistem in engster Verbindung stehen, nach einer zweiten 
hin in Kobolde und Zwerge sich yerlieren, erweitem sie sich 
nach einer dritten Richtung zu Dämonen der von den Phasen des 
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Jaiireslautü bedingten Vegetation iiberliauiit und iiclinu n als solche 
häufig das Aussehen von Pei-sonificationen der Jahreszeit uder 
bezeichnender Abschnitte oder Muniente derselben an. In diesem 
Falle stoßen oder i innen sie zuweilen sogar mit ähnlichen Natur- 
bildem des Wassei-s oder der Sonne zusammen. Man sehe später, 
was von uns bei anderer Gelegenheit über die sch\vedis(!he Korn- 
sau, die Gloso, und Freys goldborstigen Eber, sowie das zn 
Weihnachten oder Neujahr im Traum erscheinende goldene 
Schwemthen vorgetragen werden wird. Der Ifythns rom Banbe 
nnd nachherigen Versehwinden der elbisehen Brant ist in alt- 
griechischer Sage (Thetis) an ein Wasserwesen, im Norden viel- 
fach an Waldfranen, aber anch an dieValkyren geknüpft, als 
deren letzte, wenn anch tief zurückliegende Natorgnindli^ man 
vielleicht einige Ursache hat die Sonne anzusehen.* Ebenso haftet 
die Erzählung von Selbgetan, litis gleichm&flig an Eyklopen, 
wilden Weibern, Nixen (o. S. 106. l&O. Bk. 94). Mehrere Züge 
unserer Waldgeister- und Zwergsagen, z. B. die aus dem Acker 
oder See emporsteigenden Kuchen, sowie von den durch die Zwerge 
während der Nacht geschmiedeten Schfisseln und Waffen wird 
man vielleicht anders, als ich es Bk. S. 80 getan habe, aus der 
Sonnenmythologie deuten müssen.^ Auch einige der Vorstellungen, 
die in der Legende des Stephanstages ausgeprägt sind, ergeben 
sich sicher als Sonnenmythen, ^ während die Oehräuche dieses 
Tages Zusammenhang mit den dem Gedankenkreise der Vege- 
tationsdämonen angehörigen Frühlings- und Emtegebrättchen 
zeigen (Bk. 403). Unter den Elben giebt sich eine ganze Klasse, 
diejenige der Lichtelfen (Liösalfar) als Pei-sonificationen von Licht- 
erscheinungen zu erkennen. Ist aus diesen Tatsachen irgend ein 
Gegenbeweis gegen unsere bisher vorgetragenen Theorien abzu- 
leiten? Mit nichten, sondern nur dies werden wir daraus zu 
foh/eni haben, 'htfs iJie V>"md- und Pfiamengeister keimmveifcs 
allein und isoliert als cotixUmic. starr (/f u ordeiic Arten dastanden 
und dastehen, sondern als halbfUissige Gebilde inmitten eines 
lebendigen Kreises aus heterogenen Anlässen auf ähnliche Weise 
vollzogener mytiiischer Äpperceptioneiif welche fortwäiireiid auf 



1) Maunhardt, T . tt. S' nnenioythen S. 320. 

2) Ebds. S. 101. m 321. 
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ciiiandei' e'unvirlcfpn, .<ich gegenseitig anzogen oder absticfsrn, einem 
mannigfach <'yi As.^ijnilierungs- oder Mischttngsprozosse tmtti lagen, 
oder zu NeuifUäungeti und Unibildmigen narli Analogie x'orhmirteim; 
Macht gewinnender Vorstellimgen Veranlassii}i(/ gdhen. /vV ist fdr 
den Forscher Schwei; in vielen Fällen unml'xjlich. die eimelnen Eh.'- 
mnitc reinlich zu sondern, weil die Wirkin Jil ' if el>e}} in rium 
Ineinanderrinnen des ursprünglich l'pischiedrncn lin Bcsfchoi Itai, 

DiPS zei<rt sich iiatiirlich noch anffälliprtT. wo eiMz<^liie 
myt1ii<rliM \'()lkssafxeii durch freie Dkhtuug^ zu längen ii episjcheu 
Sa^tMircüien mit ciiiHiirtfr verbunden und versrlimolzeii werden. 
Wenn irgend eine der vun mir vorgetragenen Vergleichung'en, 
st lieint mir die o. S. 90 ff. ^cgt bene Deutung: der P!iineussag:e 
in ihrer itltesten Gestalt auf das groUartiire Naturpliaiiomen »ie^ 
Gewitterblurms gesichert. Diese Sage muß längere Zeit fiii- sich 
beistanden haben, eiie die iiureaden und mit ihnen Phiiieus imd 
die Harpyieii einerseits in die Arironautensag-e hineingezogen und 
verflochten wurden, d« ren Grundstock sicii allem Anscheine nach 
aus dem Zu>iimmenlluß mehrei er auf das Leiten der Sonne bezüg:- 
licher poetischer Bilder kristallisierte,' und t he andererseits der 
Name der Boreaden die Attraetion der verwandten attischen Sage 
von I^oreas und Oreithyia veranlagte. Denn ursprünglich war 
Ztjrtjs, dor. Zatac, der Sturmwind (Contraction von Za-ijXfjq, 
Zadxaq, d. i. dui-co^Ti]g. Vgl. di^^tjg IL XIV, 254. Cdsi xnt 
Kvxptoi. CartiaS) Gr. E.^ 544) sicherlich ^/^ri^^ BoQsadrj^, d.i. 
aV/r^c ßoQtco genannt ohne Beziehung auf die Erzfthlmig, daß der 
Nordwind 7om Ilissosnfer die OreUhyia „die auf den Bergen 
DahedirausmAe'^^ entführte. Es war dies offenbar eine gleich- 
bedeutende Variante der Mythe von Verfolgung der fahrenden 
fYaUf der Harpyie n. s. w. durch den Sturmgott; wobei wir den 
Übergang dieses Wirbelwindwesens in eine echte Berg- und Wald- 
nymphe (Oreade, Orestiade o. S. 83) genau ebenso beobachten 
können, wie beispielsweise bei den weiBen Weibern (Bk. 122 ff.). 
Erst später können Z^riq und sein Bmder Kaiais' genealogisch 

\) S. III Aiif-atz Iiettii^che Sonnenmythen^' in Bastian^Hartmanxis Zeit- 
Bcbrift f. i;thiiologie Vil, 187ö. S. 281 ff. 

2) V|^l. uvfftui aiv i.aD.um t}viov. Od. XII, 400. &vovaiv ufiTci 
Hes. 0. e. D. 519, »v-cAAa, mrftoio ^wJJxc, 

3) Diesen wie *A(fiareXq, ßtiftfvatqt ^EorlttTq gebildeten Koeenemeii wige 
ich nicht m erkliren. 
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zu Söhneil dieses Paai t ^ oreraarht s^fin. — Auch der Tlietissaare 
liegt eine Volksiilx rlii'feninjr von schlichtester Fonii zu (iiuiide. 
wie ein Held die Wasi^vi muhme raubte (o. S. GUlI): Tlietis, 
ÖeVic, &il I II) ^uach dem von Fick (Bildung der kriech. Per- 
soneiin. S. LVI) vorgetragenen Gesetze vielleicht abgekürat aus 
hl MO-^STtf, \4Ä.odixtc oder ' VJAJO - ^irig '] bewahrt die 
ältere Form des durch Aspiration später gemodelten Wortes 
Ttj&lgj Muhme, Tante; lit. dedö, Muhme, Tante; vgl. Otioc, 
Oheim; Ut dedas Oheim (cf. Curtius, Gr. Etym.^ 229. Lobeck, 
Ad Phryn. p. 1). Hier, ude heim Boreaden Zr^rr^g, sieht die 
Beaseicbnung des götUiclieii Wesens noch ganz auf appellatirer 
Stufe. Von der Wärme des Herzens eingegeben, war 0ittg zu- * 
traulicher Ehrenname, ganz genau dem deutschen Mmme^ mao< 
mila, WatermSmer Wassermuhme ffir die weihlichen Elementar- 
geister des Wassers,' und Kommthme, Boggetmuhme für den 
Komdftmon entsprechend; wilhrend Tf^^i;«, Name der Gemahlin 
des Okeanos (abgekflrzt aus Kvftotfj&vg, lilotffBvg?)^ die Me^ 
MeermuHer, Wasseralte, eine Variation des Wortes t^#^ Groß- 
mutter und eine Parallele zur deutschen Watermdder, lettischen 
Juramätef Meeresmutter, estnischen Wete-ema^ Wassermutter, 
fimuschen Weene-ukkOj Wasseralte darstellte. Biese Sage wurde 
durch Association mit dem aus ganz anderen phyviadien An' 
regungen entstandenen Mythus vom Kampfe mit den Ungeheuern 
▼erbunden, dessen Held (dahin glaube ich jetzt meine o. S. 58 
vorgetragene Namensdeutung modifizieren zu müssen) den durch 
eine delphisehe Inschrift bezeugten Namen llfiXs-xXiag (Curtius» 
Grundz.' 430), d. i. der Weithinhcrvhmtc, oder einen ähnlichen, 
abgekürzt Peleus führte. Die Gleichheit des Anlauts in den 
Namen Feleus und Pelion veranlaßte die Localisierung der 
Begebenheit auf Iciitvrrm Gebirge, Erst die Vereini^ning der 
Mythe vom Raube der Wassermuhme mit der nun in Raum und 
Zeit fixierten Heldensage vom Peleus und zugleich das durch 
das siegreiche Vordringen der jüngeren appellativen Forai ztj&lq 
für Muhme bewirkte Vergessen der älteren Form &tjTlc macliten 
tfixtQ zum vollen Eigennamen, Und noch weit später, erst in 



1) Vgl. homer. «tkO'Cvdvii Heerestocbter, 'YSaxo-avSrti (KaUimachoe) 
Wassertochter, Nereide. 
$ Mytb.* 46& 
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Folge des ansgebüdeten EpoB, entstand der Eult der Thetis im 

Thetideion und am Sepiasstrande. 

Mit diesen allgemeinen Betrachtungen sei die rntersiuhiuig 
über die wilden Leute der gneclÜBch*römischen Sage beschlossen, 
welche einzig darauf hinausgillg, soweit es möglich, die ursprüng- 
liche Gestalt derselben im naiven Volksglanben aufzufinden und 
durch den Nachweis ihrer ('bereinstimmun^^ mit nordenropäi?^chen 
Analogien ins Licht zu setzni. Wir imilsten uns dabei ver-sagen, 
die mannigfachen, übrigens zu großtin Teile durchsichtigen 
Sproßturmen aufzuführen, welche die dargelegten elementaren 
Ansc hauungen im Munde des Volks oder der Kunstdichter ein- 
■ gingen, wie wenn Pan Vater des Krotus ((letöse) oder Geliebter 
der Echo genannt, oder wenn die Ähnlichkeit dqr durch 
Geräusch in den Wäldern und Schluchteu (die iJoPtxa mm^ftara) • 
scheu gewordenenen Heerden mit dem pldtKÜchen Granen, der 
leeren Angst nnd Verwirmng (&6Qvßoq, tagaxog Davatoo^, welche 
zumal im Dunkel der Nacht kämpfende Heerhaufen nif^t selten 
etgreifen und in die Luft treiben, zu Erzählungen An]a0 gab nnd 
wdtergebUdet wurde, wie Pan in dieser nnd jener bestimmten 
Schlacht seinen Freunden zu Hilfe kam oder die feindlichen 
Massen durch Muschel blasen, Zuruf iL s. w. in Verwirrung brachte. 
Ausgeschlossen blieb auch die Erörterung der mannigfachen nnd 
imnuner reicher werdenden Entwickelunü^ welche der Charakter 
dieser Wesen im Drama und der bildenden Kunst erfuhr. Doch 
mnt h te ich mir hierüber wenigstens einige andeutende Bemerkungen 
gestatten. 

§ 14. Die antiken Wildlente in der Kunst. Schon im 
htmieriseben Zeitalter liattr der griechische Volksgeist, insoweit 
er in der i'ut-.sie sieh ulleiibarte. die Stute der Naturreligion iiber- 
wuiiden; seine Götterwelt ist vou idei llem Gelialt dnrehdrungen, 
besteht aus wesentlich ethischen Gestalten, in di ueu das phy- 
sische Substrat, welches ihren Ursprung bedingte, oft wenig oder 
gar nicht mehr deutbar, vom Gemeinbewußtsein sicher nicht 
mehr verstanden, nur als elementare Bildung noch fortdauerte. 
Jeder historische Fortschritt war zugleich ein Fortschritt zur 
Humanität, vermehrte den an Wert steigenden Qehalt der geistigen 
Beziehungen, welche an diese anthropomorphischen Wesen sich 
knüpften, bis sie schlieTslich zu Grunde gehen mußten an dem 
Widerstreit der in ihnen lebendigen Idee mit der Eierochale ihres 
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physisch -geistigen Ursprungs, die sie miabstreifbar mit Bich 
hemmziitragen verarteilt waren. Erst ncuMem der Werdeprozefs 
der olympisdien Gottheiten in der Haupisaehe längst vorüber ivar, 
trntcit '/<V Panc. Satyrn, Scilmef Kentauren, die im itifthren 
Volksylauben weit treuer den Zusammenhang mit der poefischen 
Nataranschammg bewahrt hatten, aber dafür leerer an ffrisfigem 
Inhalt geblieben waren, in den städtiachen Kult und in 'Hc lÄtr- 
rattir ein. Ge^visseniiaßen vercleichbar erscbeiiit es, daü erst 
tausend Jahre nach dem Beginne einer dentsrhen Uteratiir die 
Gestalten »les wilden .TäiTrs. der hochzeitfeicnitlcii Zwcijjtc. (N-s 
geiuäeuimteuden Berggeistes durch Bürger, Goellie, »Scliiller aus 
den Tiefen der bis dahin unbeachteten Volkssafre in die Poesie 
eingeführt wurden. Kiae notwendige Folge des dargestellten Ver- 
hältnisses war es, daß die wilden Leute zwar un dein Prozesse 
der Vergeistiguug teilnahmen, aber fortdauernd in weitem Abstände 
iiinter den Olympiern zurückblieben und mit wenigen Ausnahmen * 
niemals zu so lebendiger, fixier and individueller Characterans- 
bildung gelangten, wie diese. Gleich unseren Kobolden allzu- 
sehr mit dem Gewichte der Materie behaftet und doch voll An* 
Spruches auf religidse Verehrung, Heften sie durch das Erbteil 
tierischer Körperteile den Contrast mit dem Adel göttlicher 
Wesenheit als Komik empfinden, und empfingen daher gi oßenteils 
in Dichtung und bildender Kunst als Beigabe ihrer Eigentümlich- 
keit einen Zug von Schalkheit. Ironie oder Humor, der im Kultus 
und naiven Glauben der Landleute — wie noch Longus zeigt — 
natnrlieh nicht oder wenig hervortritt. Zwar in einigen dunkeln 
Reminiszenzen dauerte die Kenntniß der objectiven Naturaiililsse 
fort, w^elche die Rildunfr ihrer Gestalt im Volksgeiste beeintiullt 
hatten, doch im allgemeinen verdichtete sie sich zu Spieud- 
bildem der wilden ursprnnsrlichen, von der Herrschaft der l\ultur 
gebändigten und unterwin tcneii. aber noch nicht veredelten 
Katar als Prinzip,' weiterhin wurden sie zu ideellen Typen 

1) Vgl. Cheiron, der einzig »lurcb die im Epoa gegebeue Rulle als 
Setter des Pdem und die dadvroh berTorgernfene AnffiKSBnnir <^i* iueatoxatoq 
htvutvgtav vxa leiner Sippe getrennt und mit der auf mumigfaclie Weise 
frnchtbar Kfewe«enen Triebkraft tax (>thi<clipr ^>re^l^»^nll^^• aasgeröstet wurde. 

2) Nicht unzutreffend sind Scbellinga iJeinerkuni:en (Philosophie der 
Offenbarung. Werke II, 3. 185a S.m43».4S7): „Silenoa ist dM miU 
und nahm gewordene, eben dämm seiner selbst bewaBte nnd sieb selbst mit 

MsBiih*rAt. Wald- iiftd F»ldktt1t*. IL «. Aiifl. U 
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jcnrr auch im höchsten Kulturleben nie aussterbenden Menschen- 
f(attiiii<r. welche, von Naturkraft strotzend, die Schranke der 
rSinijliflikeit und dps niederen Oeisto^^lt'l'piis nicht zu durchbrcclu-n, 
in das Heidi der Itireii und walirer Humanität iiiclit vorzndniifjren 
vermag. iSie dit iH'n deshalb den Vertretern der let/teren als 
Folie; so die Kentauren als Harbaren dem Heldenideale (vgl die 
Metopen des Parthenon ii. s. vv.), die Sat.vni, Pane, Seilene dem 
Dionysos und seinen Mänaden. Was veredelte Menschen begeistert, 
weckt ihnen nur sinnliches Behajü^en (vgl. den Faun Barberini). 
Oft sind sie roh, feige, gemein, immer nur auf ihren augen- 
blicklichen Nutzen bedacht (vgl. d. Kyklops des Enripides); nicht 
selten aneh behende, anzweckt, lastig, munter in EinfftUen, 
in I&ndlichen Scherzen, dabei JQstem, ili^ig, einem Teile nach 
gutmütig, wolgef ftliig, freundlich, aber zeitlebens an den Spielen, 
Tändeleien, Vengnfignngen der Jugend haftend. Diese Menschen- 
art führt die Kunst vor. wenn sie in jugendlicher FVeude, uner- 
fahrener Lüsternheit und Neugier hier einen Satyr mit unend- 
lichem Appetit die süße Traube kosten, dort ein Faunchen die 
Nymphe belauschen und haschen, einen anderen mit kindischem 
Vergnügen die Flöte blasen läßt. So oltenbaren Maler und Bild- 
hauer (Jostalten diesei" Art von «rrnßer Schönheit. Aber indem 
sie hier ein Scliw cit« lien, dnrt »'hi Hrtrnchen spiit'ßcu. «'iu spit/ps 
Ohr lausch* II. lie Zunge iu>i< n 1 is^en. und jene Wt^sen da lin i li 
schon ihrer Art nach zum gaukelnden Sprunt^e. zur lüsterneu 
Fröhlichkeit gemacht zeigen, zeichneu sie dieselben zugleich aus 
als der reinen Menschheit nicht ganz würdig. Unser Auge würde 
vielleicht nicht beleidigt, wenn ein ganz menschlicher Jüngling 
mit einer Nymphe scherzt, das Auge der Griechen ward e& 
Die Gestalt eines Jflnglings war heilig, aber ein Satjr dufte so 
scherzen und tändeln. Diese characteristische Unterscheidung, die 

Ironie betrachtende wilde Prinzip." „l'an, das Inwohuende der nun pe- 
wordeneu beruhigten Natur, jeueü uuüichthar Webende, das der Mensch iu der 
Stille der WAIder, in dem Schweigen der Fluren nm lieh empfindet, ehen 
(liiMiui voraiiglich der Gott der Landlente. <!• r Hirten und allt i Ii in freier 
Natur ein ein.same;* (if schüft verrirhtf^n. Ks i>t der nicht iiiclir j^n'furchtete, 
mild gewordene, dessen ehemalige V\ ildheit eben darum nur noch gleichsam 
»cherzhaft, mit Ironie dargestellt wird, wie er selbst durch seine Ironie alle 
Gatter ergOtit." „Die Satyri nnd Titjri atellen daa Bild jam ^uMi 
Zf/v dar, jentfi titeriihidicben Lebens, von welchem die Memchheit dmeh 
Dionysos befreit worden.'* 
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Begierden solcher Art gleichsam an die Grenze der menschlichen 
Nator rflckte, war höchst sittlich gedacht» und die reine mensch- 
liehe Natnr, insonderheit der menschliche Jttngling ward durch 
sie hoch geehrt 

anfinerksamen Leser wird nicht entgangen sein, daß 
ich in den letzten Sätzen, grofienteils mit seinen eigenen Worten, 
wenig heachtete Gedanken Herders (Briefe zur BefGrdenmg der 
Humanität, Samml. 6. Br. 69) wiederhole, an welche zn erinnein 
nicht ganz überiliissig schien. Man vgl, was derselbe a. a. 0. 
Ilher die Seilene, Kentaoren nnd Kyklopen ausführt. A\'ie die 
Ettnst den Humanisienmgsprozeß weiterführte, indem sie Seilene 
und Satyrn, endlich sogar die Pane immer weiter vermenschlichte 
nnd ins Scliöne verklärte, aber trotzdem den angedeuteten Cha- 
racter nicht austilgte, dies zn erörtern liegt außer unserer Aufgabe. 

Es igt nun bemerkenswei't, dafi auch der nordeuropäische 
tvilde Mann insofern eine den wilden T.enten der griechischen 
Sage analoge Entwickelung durchgemacht hat, als auch der in 
der Kunst und Heraldik des Mittelalters zum Typus der durch 
Rittertum und edle Weiblichkeit bpz\^Tingenen rohen Kraft ge- 
worden ist (Hk. 889), wie rieuu auch seine Darstellung als Maske 
bei Festlichkeiten, höfischen Schaustellungen z, T. auf diesen 
Gedanken kn'is hinauslief. Nur in seiner völligen Loslösung von 
dem Bod» n «In- liPTrschenden Volksrcli<rion und in den beschicken 
der mittelttlu-iiu iien Kunstjresc hi(dite liefrt es bei^i iiiiitet. daÜ er sich 
in eine ahstracte und ah<<-eblaßte Alle^njnf \ eriim liti^'-te untl nicht 
zn der mauuif^faltig^en nnd leljcusivolleii Charakteristik gelangte, 
welche die Gejitalten seiner antiken Geschlechtsverwandten in 
immer steigendem Maße erfuhren. 
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Kapitel IV. 

Erntemai OBd Maibaum in der antiken Welt. 

§ 1. Emtemai and KailMiiiii in Nordenropn. Dryaden 
sind die typischen Gegenbildo- der deutschen Baumgeister. Die 
Oreaden, Kentanren und Kyklopen, sowie die Sippschaft der 
Faune, Satyrn. Pane, Seilene und Silvane entsprechen ihrem 
Wesen nach vollkommen nordeuropäisclien Waldgeistem, in denen 
allmählich der Be^iff der Baumseele sich nahezu bis zur Un- 
kenntlichkeit verfliichtifrt , oder f2:eß:en Personiürnti(»npn von 
Wettererscheinungen als Li-bcnsäußerung dieser Uämouen fast 
gänzlicl» zurücktritt. Die sonstigen mythologischen Gehilde, 
welche wir im ersten Hunde dieses \\ erkes als Ausflüsse oder 
als bald nahes, bald entt'eniteres Zubehör der \'orstellunti: Hauni- 
psyche erörterten, hatten unter den \'ölkeni des Altertums eben- • 
falls Vertreter. Auf den nachstehenden Blättern sollen zwei 
derselbeu, der Krntemai und der Maibaum, einer eingehenderen 
Betrachtung unterzogen werden. 

Auf dem letzten Erntewagen pflegt man im westlichen 
Deutschland und dem größeren Teile von Frankreich einen grünen 
Baum oder Baumzweig heimzufahren, der mit bunten Bändern 
oder Papierstreifen, häufig auch mit farbigen Hals- und Taschen* 
tnchem, sowie allerhand Kleidungsstücken (Bk. 192. 193), mit 
allen möglichen Getreidearten, Xüsmi (Bk. 195. 199. 205). auch 
wol Äpfelny Binmij turnen (Bk. 205. 201. 201 Anm.), Kuchen 
oder anderem Backwerk, Eieni, vei-schiedenen Confitürc^n (Bk. 
200. 202. 20o), zuweilen sogar mit A\'urst, Schinken, Tabacks- 
rollen, Kingen. Nadeln (Bk.20O) tiehangen ist. Nicht .selten werden 
anch Flaschen mit Wein ( Hk. 20:'.. 201. 205. 200) n.lei- mit 
Bicikriiani an diesem Baumzweiu befestigt, welcher die Namen 
^f<ti, Krntemai, Harkelmai, bouiiuei de la moissun zu führen 
plUgt. Kr wird hitutig während der Krnte auf dem R>»zumähen- 
den Ackerfelde selbst eingepliauzt Bei der Kinialni prangt er 
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inmitteii derjenigen Garbe, welche zuletzt gebunden oder zuletzt 
aufgeladen wnrde^ oder ohne diese ansseichnende Stelle anf dem 
mit den letzten Garben einer bestimmten Flracbtart oder der 
gesammten Ernte heimkehrenden Fuder, oder man Iftflt ihn, mit 
einem Kranze geschmückt, dem Wagen vorauftragen; oder es 
sitzt ein Knecht oben anf dem Fuder nnd schwingt den mit Kranz 
nnd Bftndem verzierten Tannenbaum in der Hand (Bk. 197. 202. 
192). Zn Hanse angekommen wird der Emtemai vom Hanswirt 
feierlich empfangen nnd an der Einfahrt der Seheune, über 
der Tür oder dem Tor, an Dach, First, Giebel des Hauses oder 
der Scheune, unter dem Bauchfang des Herrenhauses, vor den 
Tflren oder anf dem Komschober (Bk. 197. 108. 202. 204. 205. 
206) aufgesteckt, und verbleibt hier ein ganzes Jähr, Ms sein 
Naihfolger ihn ersetzt. Was bei diesem Wechsel mit den alten 
Maibttschen geschieht, darüber besitze ich keine Angaben. Wie 
aber die ihnen entsprechenden, am Palmsonntage oder Maitag 
anf^epHanzten Maibüsche bei (Tclefcenheit ihres Austausches nach 
Jahresfrist an manchen Orten feierlich rnhnmnt werden (Bk. 566), 
werden auch sie ehedem auf diese Weise, nachdem sie ansge- 
dient, dem profanen ru l.iauclie für immer entzogen sein. Der 
Emtemai und die ihn einhrinpenden Arbeiter werden sodann 
(es ist dies ein Rejjfenzanber) mit ll'a.^srr tmfossrti (Bk. 197) oder 
mit Wein hrspmifft (Bk. 194 207). Beim Aufstellen und Kin- 
fahren des Maibusches lassen di» \i-beiter ein lauten cigcntäm' 
liches Jaiu'hzm oder (Icjurlui: das häufig: eher wie ein Klage- 
geheul klinj^t, hören (Bk. 191. 199. 202). In Form eines einfachen 
g:rünen Busches oder Baumes, der auf der letzten Fuhre oder 
in der letzten Garbe steckt, ist übrij2fens auch im östlichen 
Deutschland der Emtemai viel häufiger zu belegen, als ich früher 
annahm. 

Di»' NorstHuMiden (Jebräurlic bpziclicii sicli aiit die Kin- 
hrinirun^- (U'i' Ict/tcn Fnlire iriicnd riiifi- I'"ni(liT. Kiue etwas 
aii(l»*rr l'^onii niiiinit ilir Sitte bei dem tU-r l liiKM iitiini: aller Friiclite 
tol^endtii it/htriii( /iir/i J*Jrntrf<'stc \m S|i;itlifi-hvi,. .-m. in ( 'hliiinciz 
Kr, Giriii in iiidiinen z. B. ladet der Cuilslirri' Ihm 1 l-fi liiiiiL'uni:- 
der aii> uicbrerHU der alle] lt;t/,ren SchwatU-u dt*r ^au/t-u Jalii c^- 
einle \ erterti^ten fjfroßeii darbe, der ,.Bal»a", die Arbeiter anl d'ii 
nächsten Sonntajir zum Knitefest ein. \h\m\ lälU er auf eiiitr 
AV'iese eine hohe, g:lattc i!>lauge (.\bsch\vachuug des ^Tüneu am 
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Stamm bescliälten Baumes. Bk. 169) in die Erde stecken und 
mit wertvollen Sachen als Uhren, Kleidern, Geld, Hüten, seidenen 
Tüchern behängen und die Arbeiter danach l-lcffn-n. An ver- 
schiedenen Orten findet dassplhp an ein^ni weitci- hinausge- 
schobenen Zeitpunkte nach der Krnte oder an ileni mit der Kirch- 
weih verbundenen allgemeinen Erntedankfest im (Ktober oder 
November statt, lu vielen Dürtem des Königreichs und der 
Provinz Saehsen geschieht die Anf])flanzuTig diesem Maibaums 
im Ansyang St'i>teml)er oder Anfang October; mau schmückt ihn 
mit bunten Bändern, Tüchern, Kleidern, Kuchen, Obst und stellt 
einen Weitlauf danach an (BL 191), was damit ftlwrainstimmt, 
daß in manchen Gegenden nach der als Eomdämon (Alter, Korn- 
stier 0. s. w.) benannten resp. ausgestatteten letgten Oarbe die 
Schnitter um die Wette laufen (Bk. 396), 

Bis ins Einzelne hinein ließ sich der Erntemai als eine Abart 
des „Sommers" (Bk. 156) oder Maibanms nachweisen (Bk. 208 ff.), 
welcher, beim Erwachen des Frühlings aus dem ergrünend^ 
Walde geholt^ mit bunim Bändeni^ Tüchern, Bachcerl, Eiern, 
Weinflaschen geziert, als Lebensbaum der Gemeinde auf dem Dorf- 
pia tz oder einzelnen Personen vor der Tür oder auf dem Dach 
ihres Hauses aufgesteckt und hier IflnjL'-^'rp Zeit, mfisfen^ ein Jahr 
hewahrf CBk. 161 flV). vorher mehrfach inmitten einer größeren An- 
zahl \<m Trägern klcitmrr grüner Zweige in gaboisammehidetn 
i'ittguHij von If'iiis iu Haus gcfnit/rn wird (Bk. hVl). Sofern 
aus den Gebrünehen selbst auf die iiinen zn (»runde liegende 
Idee ein Sc liluß gemacht werden kann, .stellen der Maibaum luid 
Krntemai das der Ptlanzenwelt einwoliuende Numen, den Genius 
des Wachstuiiis, divnfjtg av^tjnxf'j dar. Daher rührt die Aus- 
schmfickung des Baumes oder Zweiges mit allerlei Früchten nnd 
Gebacken, daher die Aufrichtung als Amnlet an Hans oder 
Scheuer (Bk. 211 ff.). 

$ 2. Die Elreslone und das PyaiiepsieiifBBt. Dem nord- 
europftischen Erntemai entsprach fast kGnnte man sagen, mit 
photographischer Genauigkeit — die Eiresione der Griechen. 
Ein paar gelegentliche Anspielungen des Aristophanes (Ekinit. 729. 
Vesp. 398. Flut 1054) gewähren die ältesten Zeugnisse für den 
Brandl. Ihnen verdanken wir, daß die (»rammatiker der alexan- 
driniscben Periode (Cninmentatoren und Lexilogen) mehrfach 
einander ergänzend odei' berichtigend, aus der Literatur der 
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Atihidograph«ii und Heortologen einige ansfObrlicIiere Notizen 
darftber zosammentragen, welche jedoch nnr in d^ Iflckenhaften 

Äoszuj^en teils der Historiker und Lexicographen der rdmisdien 
Kaiserzeit, t^iis der byzantinischen Aristophaneaacholiasten des 
4. — 5. Jahrhonderts durch Vermittelun^ der siifUeron Scholien- 
sammlungren und der Wortschätze eines Photius, Harpokration, 
Hesych, Suidas u. s. w. auf uns gekommen sind. So wenig es 
noch möglich ist, jedes einzehie Stück in dieser Fülle von Scho- 
lien und Glossen Ihrem ersten Verfasser zurückzustellen und in 
ihrem gegenseitigen Vci liältniß genau zu bestimmen, lassen sich 
doch unter ihnen melirere und verschiedene literarische (Jber- 
lieferungen mit Sicherheit aussondern und z. T. bis ins fünfte 
oder vierte Jahrhundert v. Chr. zurück verfolgen. 

AVie andere Völker (im Altertum u. A. die Hebräer und 
Köm er) bpjrinjren die Grieclien ein zwiefaches oder dreifache 
Knitetesl, nämlich ein F<*st des Erntelx frinns im Anfang der Ein- 
heinisniiqr der ersten reif ;r<nv.>?-.!« Tu.'n Früclitf im Mai. sodann 
ein /.writt's Krntetest nach Kt'eii(li<{uii.ic der gesammteu (it'iieide- 
ernte und nach dem Refriiin (U s Drescliens zwischen Ende Juli 
und Anfang September, riidlicli zwei Monate später ein allge- 
meines Dankfest fiii- Her^^uiip: sihnintlichei- Korn-. ()l)st-, W'eiu- 
ertrage des Jalires, dem dann nocli zuweilen gegen die Zeit der 
\Vintei*sonnenwendp im Dezember eine Wiederholung des letzte- 
ren (vgl. z.B. die ruii>üalien. Satnmalien und Opalien am 12.. 
15.. 17. — 21. Dezenil)er in lium) folgte. Nucli diesfri Festen 
waren nichrfach Monate benannt, .so im joni.sch-attisi heu Kalen- 
der in Athen. Delos, Faros. Tenos nach dem Früherntefeste der 
Thargrliön uMai — Juni), nach dem allgemeinen Erntedankfest 
im October — November der J'ifnnep^lött (Atlien) oder Kyanei)siön 
(Samos, Kyzikos). Bei allen ;;enannten Völkern wiederholt .sich 
die Ersclieinung, daß diese Naturfeste in einer verhältnißmäßig 
jungen Zeit zu (lunsten einer ethisch -historisclien Auffassung 
umgedeutet und in Erinuerungstage eines sagenhaften Elreignisses 
der nationalen l'rgeschichte verwandelt wurden.^ Athen hatte 

1) Dieselbe Er«i< li»Mnniijr. weKlii- u. a. aucl» bei dem litliniisiln'U Früh- 
enitefest flVs;ulii nn.l lierhstliiheni Krin»'«iaiikle?t (Laulthiittenfe^t) zu Tage 
tritt nnd <ler Au-tliif? eiiK's weitereifeiyleii psv« 1io1<"-M''' lieii (icsctzcs ist, 
wiederholt sich in uoriiischem ISrniu lie. Die Köluer lIoi/.i*tlii i wurde als bisto* 
liacher Gedenktag de« erdicbteten Sieges eines r(»raisclieu Statthalters Mtmi- 
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(wahrst lu iuliVli fi-st in der Epoche lebhaft atigere^en attischen 
Selbstjjfefühls «rieich nach den Perserkriegen) die beiden Ernte- 
feste der Thargelien und Pyanei)sien mit dem Andenken an den 
(mythisclien) Zu^^ des Theseiis nach Kreta vei*schmolzen, und diei>e 
Beziehunj? spielt selbstverständlicli eine bedeutendp 1?o11p in den 
späteren Berichten, aus denen wir jene Feste kennen lernen. 

An einem der ersten Tage des Pyanepsion fand die Begehung 
der Oschophorien statt Sie bestand zunächst aus einer feierlichen 
Prossession. An der Spitze des Chores^ der för die Gelegenlu it 
geeignete (oschophnrische) Lieder sang. ;fin(fC7i zwri In ucihliche 
Stola yehiVIfp JünißUuffe (xarayvvatxae toroXtöutroi), welehe einen 
mit reifen Trauhcn hchangetmi Tfabsweig (xÄijua ufijtü.ov xofii- 
Coi'Tu filordr filhUm* ßotQvmr) truijniJ Außerdem fand ein 
WettJafif von Ejdieben aus den reichsten und Tomehmsten Fa- 
milien^ statt. Jede Pliyle stellte dazu zwei Söhne noch lebender 
Eltem. l>ie Läufer truffm frnchihchulnic liehen, und wer siegte, 
erhielt einen ans WVin, (>1. Honig. Mehl und Käse bereiteten 
Fünftrank und durfte am Kimios des Cliores teilnehmen.'* Als 
der Allsgangspunkt beider Festakte wird ein Diimysostempel. als 
das Ziel das Heiligtum der Athene Skiros im Hafen Phaleron 

lius, der Erfiirtt r W'alpvrzug alt» Eriiiiimmg au die Zcrsiüruiig der Dieust- 
burg gefeiert (Bk. 975. 376). Ebenso beliebt war die ätiologiiebe Erklänmg 
der Volk^brättcbe ftus der heiligen Geikbirhte. Die Aafrit-litiui^' d«'s Maihauius 
Vor dou HiUl^tiiren «m Aposteltujire d«s h. riiilii>i>nft (2. Mai) fjab ilen Hnuiii- 
iii'ii zu folirciidi'r Lry^ondo Verjuila^sniiL'' A1«j «üp .fndt>n St. Jacobus. des5eu 
Fest aut «l« n ersten Mai fällt, enthauptet halten, m oUteu sie au s>t. PUiJi|)- 
pus eiu Gleiches tun. Ihr VorbAben ward jedoch la Sckaudoi, weil der 
Baun, den man aU Erkennungszeichen vor sein Hans geseUt hatte, Tags 
darauf vor allen Türen Jerusakms autVeschossen };efiiuden wurde. W. Schmidt, 
.lahr n. s. Taije. lleriuannstadt 1866.8.12. HiesQ Vgl. die Erklärung 
des \\ eihnaohtsbraucheH o. S. issAnm. 

I i Proklu!^ rhrestujii. l»ei l'hutius Hihi. ( *2.'!'» j». 322. Hermann. G. A. 
i; ,')<;, 11. l'lutareh Thes. 23 . rziiblt, Thesens habe zwei deu Mädchen 
uiüglichst fthnlich gemachte JiLugliuge mit sich nach Kreta geftthrt: hiX A 
imtvTfk^kv uvtor n ;r«/i.-Tf Co«< jttt) xovi; nttvioxar^ o^twg i^m%oidv0vi 

2) Hesych. s. t. uiaxti*f6fttn. 

3) Aristodemns .-ct(>^ Iltvöti^v III bei Athenaeus Xi, G2, p. 1111 l)ui> 
dorf. Proklns a. a. 0. Hermann, ü. A. § o<>, 11. 
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genannt, neben welchem, offenbar hievon, ein Platz den Namen 
Oachophorion f Ohrte. * 

Es bleibt nngewifi, wie das Verhältnis beider Begehungen 
zn denken sei. Am wahrscheinlichsten jedoch ging derWettlanf 
Tonuii weldter ti&er die Teilnahme am Featsuge entschied (xal ö 
rix^attg . . xwfia^ti ftixa xoifov. Athen, a. a. 0.); der Austeilung 
des Fflnftranks und dem damit verbundenen Trankopfer folgte 
sodann die Pompe, der Festzug selbst, der seines heitmn Cha- 
racters wegen und, weil er ja dem Dionysos galt, bei Athenäos 
als Eomoe' bezeichnet ist. Ein HeioM mit hehämtc^n Stahe 
■^'■Iti itt rorntif. hifiter ihm die beiden JUnglingp in ueihUcher 
Tracht, sie allein trogen jetzt, in der Prozession, die Rebzweige, 
oder größere als die amleni und hießen vorzugsweise Osc^ho- 
phoren; endlich die übrigen 7 .Sieger des vorangegangenen A\'t'tt- 
kampfes so daß alle 10 Phylen vertreten waren und dadunh die 
Üeyehun;/ als eine sunt Heil gemeiner liiirifnitchiift anffcsfcJlte 
rcHf/iöfC Htuulhiny chaiucterifiinten. \om Augenblicke der 
Libation an eitönte der Huf: Klclni! du! du!, unter dessen fort- 
währender Wiederliolung der l'nigang sicli der Stadt zuwandte* 
und wahrscheinlich am Tempel des Dionysos sein Ziel fand. 

Um die nämlielie Jahreszelt, m(^glicherweise am niimlichen 
Tage, und zwar am siebenten Pyanepsion hatte der Tnizug mit 
der Eiresione statt. Außer einer, wie es sclieint. offiziellen l'ror 
Zession mm Apollofemjtfl fanden private rmziige statt. Auf die 
letzteren bezieht sich die bei Porphvr. de ab.stinentia 11. 7 aus 
Theophrast und in <1« ii dflenbar auch aus letzterem stammenden 
Schol. Arist. Ecpi. 72'J. 8ch(d. Arist. Plut. 1054 erhaltene, nur 
scheinbar widei'sprecliende Notiz, die gottesdienstliche Begehung 
gelte dem Helios und den Hören, ^ die sidi ganz einfach aus dem 

1) Hefyth. s. v. wo/iff otnor. 

2) Diese Dai-t» lliiim i-t nnf den sirlienrn KiKkscldnß aus der iitio- 
logrischen Le^end«^ Wi i'lutaich, TUcäcu» c. 22 gegründet; Prokluü a. a. 0. ist 
unrichtig oder ungenau. 

3) Porphyr., De abstin. IJ, 7: O/^ fttutrt'fftir i^iuxt xui t) 'Aih]vmuf ttt 

uy^fwan^ ar(iv"<'"' 'i'/'it.'"'-' wJ-ij»*«, rf(*Fv' {L (htpod^ttt?] ftifirtfftvXa, »QiBui^ 

,Tr<<o/, Tifü.fc'hj, t]y>iTtj{uf: r.h vovtr irnirotr yta xoilh't i'jr i/ !hn^. oolhinTfUn, 
■/viifo^. Schol. Ari.st. Ki|U. 7*Jt*: llii:ni'i<>i^ yn) Htu>yt^/,'i>i^ *///./«'< icn) 
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ümstande erklArt, daß ein gotteadieiistlicher Akt bei eineii 
bekannten Heiligtum in der privaten Pyanepsien- wie Thargelien- 
feier nicht vorkam, Apollo aber, den in seiner Eigenschaft als 
frtichtereifenden Sonneng-ntt die Prozession Vfilin hte. seit der 
Zeit des Äschylos ond Euripides ganz gewöhnlich mit Heiio« fttr 
eins gehalten wurde, während die Analogie des sogenannten 
liomerischen Eiresioneliedchens v. 4 — 5 e^^ als eint' iialieliegende 
Möfrliclikeit erweist, daß in attischen Gesängen bei dieser Qe- 
1« «renluMt Hören und Chariten gefeiert wurden. Somit konnte ein 
Schriftsteller, der im Augenblick nnr dip privaten Eiresionen im 
Ange hatte, ohne großen Verstoß gegen die Wahrheit, statt Apolls 
Helios und die Hören nennen. 

t'ber die öffentliche Veier belehrt uns eine C herlief erung, 
welche durch » ine unmittelbar und unverkürzt aus dem Original 
oder wahrscheinlii liei- bereits in einem Auszüge von Eustathins 
zu 11 XXII, p. 1283. 0 und Suidas s. v. d^-^cwirri überkommene 
Glosse des Rhetors Pausanias, der sein rhetorisches Lexicon unter 
Hadrian verfaßte,' sodann durch die Glossen :tvai'6tpLa (resp. 
jtvavttpia) bei Hari>okration. Hesych. flQfoto'tvfi, Etymol. ^fajrn., 
(IkXayoi 61 Xiytrcti, Eustath. a. a. 0., Suid. s. v. f ^ofOfrv» //. endlich 
dui'ch Plutarchs Thesens Cap. XVTTl u. XXll vertreten ist. 
Plutarchs und seines ZeitL^^^-no^^sen Pausanias gemeinsame (Quelle 
stellte bereit.« die Aussagen mehrerer .Schriftsteller verjrleicluMid 
zusammen, wüs letzterer über den IVspnmg des Kire^ion»-- 
gebranclis i>t'i rnfnichtbarkeit aus Krates. die I\iralieLslt;lie im 
Etym..M.agn. s. v. tiytoiwi'fi (s. u. 8. 219^.; aus Lykuigos meldet,^ 

:ifnttt/.>ffi, }<n\\ tlihr hl(tn>ivjr(:t hiynrtci xu) roi'ror,' too rviv !H {nöy 
iC{ttftt5oiy. }c//(»r»/i7o »W t<.5r J/c.v./.(yr et untai. Cf. Scbol. Arist. Flut. lOöi: 
Itruviyioti; xa) fic^tyi^/.ioti; *HX{to xtt) '^i(miv ^vovöt *A9iii'ttt0f <f t oovai Ä ol 
nui/iH tf( ^^okttT^ikiyßiva aieffoSpta xr.} r«fr« nQO j&v ^^pSv 
XfffftläOi. Httrti Ti AI /otjiijtjoiov TtQO^ (tnn roo:it]r /.i/int tcCtn 
tnohrr. Hemsterhn^vs bemerkte, daß r/: .Tjn;<f:rn/.tyf«t yf: t:x(töAtm: al.* ..ante 
recensiti et onunierati fructus," nitht als „illa prius electa fragum 
guuera*' aufzufassän, und daß dieser Ausdruck bei TheophraAt ddi auf die 
um von PorphyrioB erhaltene Aofsftblaiig hesidie. Für die Ziuammen- 
geb(Sri|^keit beider Fra{c:int>nte bei INtpb.vniui «nd im Schol. Arist apfidit dach 
das ia beidon Stii kon j^ebraucbte Pr:i«<»'us. 

1) \\ . Kiiuüleisob. he Fauaaiiiae et Aelii Itioiiysii lexiciü rbetoricis. 
Ktfgiüui, Pr. im't, p. 10. 

2) S. Sanppe in Qrator. Attic. Tnrici IRIH), p. 272. 
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zieht ersterer mit Übergebung dieses Namens zu dem Yorherigen. 
Die erwfthnten Glossen aber verraten denselben Uraprong, wie die 
z. B. bei Harpokration durch die Artikel »Qonmvta, ptiXarog 11.8. w. 
yertfetene Klasse, in welcher ans der Redner Lyknrgos (xccxa 
Msvtoalxfiov, xtdi. hgeiof n. 8. w.) um 840 t. Chr., die Heorto- 
logen und Atthidenschreiber Apollonios ans Achamae, I>emoi> aus 
Athen {skqI 0voim») nm 306 y. Chr., Krates ans Athen, (xeQl 
X€Mf il^/M7oc ^vctmr) als benutzte Gewährsmänner entg^n- 
treten. Wenn wir nun einigen Grund haben zn vermuten, da6 
diese Glossen durch Oiceros Zeitgenossen Didymus in die lexi- 
logische Literatur kamen, dieser aber fftr sie ebenfalls schon 
eine ältere Schrift excerpierte, so wird bei letzterer nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit an die Atthis des Ister, eines Sklaven dann 
Freundes des Kallimaclios (zwischen 248 — 224 v. Chr.), eine 
Compilation der Antraben verschiedener Autoren über attische 
Altertümer, gedacht werden dürfen, die Gilbert' als unmittelbare 
Quelle des plutarchischen Tlieseus zn erweisen einen höchst be- 
achtungswerten Versuch gemacht hat Aus ilnn muß denn auch 
die Glosse des Pausanias geflossen sein. Ister aber folgte in 
seiner Schrift vorzugsweise der Atthis des Philochoros*^ (zw. 320 
bis 260 V. rhr.), indem er aus andern Schriftstellern, zumal den 
übrigen Atthidnprraphen, eine Anzahl ihm geläutiger Notizen in 
sein Werk anfiialini. Cap. 22 des Theseus (Oschopborien und Eire- 
si(>]if*'i beruht aber nach Gilliert entschieden spineiii Hauj»tt»'ile nach 
aul Pliüochoro&^ Da aber dieser sich ohne Zweifel vielfach ohne 

1) Philologu» XXXIIl, 1873, 8. 47 - 50. 

2) I ber d. s. Boockh, Berl. Akad. d. Wiscensrlrnft llist. Ph. Kl. 1X^2, 
p. 1 - ,'{0. ({ilbert a. a. 0. 53 ff. Vgl. M. Uaug, Die l^iielleu riutarcbs, Tübiu- 
gea 1K.V^, 8. 14. 

3) a) PA«8Aiiiai bei Eosteth. ad IL XXII, p. 1283, 6 (et Snida» 8. t. 
fifiMKtffj^): *Ev iA- tot^ Ihtvottvlov 3»ttt» rttfrer ttftfatmvii^ Uulko,; fkiu'eu, 

tottftfttio^ *•("'<;'' •■'('•'-■'('^/"•V"' '*'"■-■ <*#f:t/oooiv /V yfty; x«o.T»r." tntxov 

txifi(>n -i««,- rti'f iUr}.t,4 xa) r/'.'>/^<;/ :too i>j (»(yr rnf llrrd/vi /i htjoT t'r lol^ 
//i-fO'n,"/*)/,- /jyttai ycij, tfifOi, hiioi«, ort hni/Tt^f ki///. :ino^o/6yt<: 
Itj/Ai» tjf fi^o^t diu /tiiiüiHi ti^iio'Jui 'A.^ö/./.^ul■| xciaotitraoliui x/.üAui^ i/.ait:^, 

lavTijV xutuoTiim^ iv.u'ofn /.iymii ^tifü^ diktt^if mtl ?Tro»v' i^tofiov 
IdQVOria&fCi' dtd ieci //fr-iM.'/r: /.iytuih'.i oioy xt(citn'ir.. iSio lo .ivicuov^ 
nffölH'or Toi\; xväfioi\: xf'.'/.hi<}i)(u' 'tyor M ;'»j.7' 'i'm rr-'n: ai,) i-i) <(.Tor(»onJ 
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Namensnennung des Materials seiner Vorg&nger bediente, die seit 
geraumer Zeit sich anf factische Ausmittelong der attischen 
Altertflmer in Mythen , Sagen, Opfern, Festen, Gebräuchen und 
Denkwürdigkeiten gelegt nnd dafür in ihren Ätthiden eih an- 
sehnliches Material zusammengebracht hatten (MüUer, Fragm. 
Hist. Gr. II, Prolegg. p. 85). so reicht die ei-sle Niederschrift der 
in Rede stehenden 1' herlief emng sicher bis ins yierte, vielleicht 
bis ins f ünfte Jahrhundert zurück. 

fdXiTOf itüZVXijP xal h/juov t:iiX{tt]om}ihu, yn) xvktiia tt ZotfiOi'. "vi: u(-9i'ovoa 
itfcHtvAfj." fttTic Tf]v / o(>r/}»' i'hu «j'(*c5i' riO^f'fuJi .fror r«,' i^t'jmc. A'(»«r/,v 
iV iftjoir, (lifnnt'f'j .lor/- xfiTan/oioi-^ 'A'tt'pcj: ih(?.}.tiij yt TfuJXf'wcvTtic b[>'i(U4 
ixtiti^nav f]y«:iJtiri(i 'A:i6'/j.wrt. b) Flutan h. Thes. c. W ill: rtvofti rov xov 

[■L Ithfiitor i'ihfxn- tnlft nvtSr tiß lAnoUmvt r^v hestmflnv. stXttioi 

(hn r<J,- )nj('4 t'/.Ktiu /'(i/i;; /.irxiS xawoTtfi/ii'fii^, ICr3*':itn<>^ f'»^ xr.T)\1airn- 
ixT/j utjiuj rn) ihu.t'.aacr taicfthor Morrv/ivjro^, /) xrJ irr in rr*» /ro(ttu 
ni'fi.ioitiii- i/.t:ijo{AHu^ h'v li'/Jilrutr. c, XXII: fiüifr.^ M ror .Katot: tvt 
I-lAoAAttii'i T^r fvxnv tt:tfSiAov ri i .l^ou^ toP UvMVtS't&t'o^ fu^to^ iiuafih'ov' 
tm'TH */<((» m>',^i/4i«r tL ttörr am^trtt^. V/ ft'n m v V<f*'^0f$ i&v 6e:iifit»v 
}JyfTni Ytiic'h-.i t6 ttatfffrttfq ttvrov^ tlif trct'fo t/v/tfit^at ra Jüptivw 
tvjv oirhfjv XI'.) inc.r yrrtirv xun'r]r Ivt'fOrrrf'j iJvrfiJTif:iH}i'fti xcl myxttrr.iftt' 
ytlv uü.i'j.iu^. 'it]i «ii ttoHfioti f^f txtftfjoroi x/.ndov UMia^ h^ioj idr imon/i' 
fth'or, ltfovI^(< lojt r/Jr ixtunuiu; .iKVZOÖajuSv dl uvuTiXtOV xazaifynicuüv 6$ä 
to Ä^ftti tfjv f\«f O()tttr, ^xadovtf^ „Etitfütwv^ a(^x« tfiffn xai nfovttt ap* 
TOV<f xa) ptfh J-'r xotvht xci i'/' io) ''.yt-.y /^ofcaih.i, x<u xt '/.tx' trZ.v»{)i>v, f;i' 
fa!h'in>u: xcihnhj." <) Etyniol. Ma{»n. :k)3. IS ff. HC8 Gai><f. : illonnvn i^. 
lÄ'it}y''!h/.- . . x/.rthK i3 i'oi'tui' i'/ojl' OTi iiiium, x'fMrc^ xit) irr/ttiStu xci 
iwr Xitifafttür «;fy«>fW»r«f>i* y(j<<^'/>f)rv- H «'/^I'Äo^ i-aür i'/Mfug nuviui rot'» 
(l. nurutöttnoi.;) x^:|t.^tn4 >'//>y t^ifi tffttvov^ xttl axhßßu Xtvxwxul ifomxotr. 
UiMitti^io hetnitt 'AnokiMVi fxtivf/ vjuf^»«, 1/ ol Ht^oia o»9^- 
\ (u i)nxoZr,t. Kuttt/voiii'.ra xitl xvXtxa or»«M xhxgtmhv^v xuuiyioi rt^ 
(ii f Fj^ i\n/.iytn'r,iy EiutontWij olxr; >fii>n x<:\ .liotr.J «(>r<)»v, 
Tn.- xoTv/.tjV xui ! /.r.inr /!'.7o»,'7/(ir/>i'>f:/, xci xi i.ix' hvl.v't{tnto, 'Ire. iihitvoi im 
X(:i}tidy.'* — - — .lixoioyn^ di ifi^otv (:<fO{iia4 ytiuitiri^y 'At}t^i'iuutii toT'TO 

ixttnlea^^vut xttxii /(>//"'/'oi' oiov ixtnuiiac. d) Enatatb. «. a. O.: *AXl(txo^ 
öl- i^ystett x«l oit ar^fififi ku xdr xti) 'nxrixoTv (IntInTijto rov BttiS.ol xci ou 
:t(fntTi}hTf> IxeutK up 'AnökXuiVi X(t&' yr /}/</ofcr «i fitjoia iuu'jr,r(:t 

<htxoTiii, xc) nn xrri'/vuiii'ii: xfi xt'/.ixi: oi'ynr xtxnHiihyijV i-rti/iorrt^ ci tr,: 
i-:n').t:yuy it\y (n^i}iioi:y vn)tfy. v) llüipücratiou s. v. llvc.vöwn:. Avxotfiyo^ 
hv Up x((Tu .Vt-nAUti/ftor, xtd llvttvo^'ut xarxifV it]y hujt xtt)Mf ftiV 

iH A* ak).oi "ii7./.*/i¥v' IlttrotNu, Urt navitt^ ttJlor xtti>uoi'<; oi' f /. U:toXX«h 
IVO-: xri o'/jtSov :ir.yTh^ o'i niiji Tvjy 'Ath'jyijistv i-OffH'jy ytyjfctf öit^', lIvtzvtUHA- 
yoj t ^iiSöiifj xr. llrf.yir ii: A.m/./.irjyi r.ymUi'.! <( tftTi. iShir di tftuti f.iyt-iy lhtxr>- 
t'ii: xiti loy iit/ir. Ih r.vhV.'ii'jyt:. nvttvn yt\t tüHntttv Cr HVtoii xtu ii tiftnnvfVti 
uyLiiu. IT. ^md. ». v. Hi<:yii;'nLyu^. 



Digitized by Google 



Die Eiresioue und du Pjauepsieu&st. 221 

Nacb dieser also tru^r (Urf tgn) ein Knabe, dem beide Eltern 
noch lebten (xeaq dftg>t9ajirjc), wir wissen nicht mehr ¥on welchem 
Punkte ans, einer Prozession voran einen mit wollenen Bändern 
und aüen mogUäun FMfrikkten behangenen Öhsumg bis zum 
ApoUetempd nnd pflanzte oder hing ihn hier vor dessen Tür 
anf. Die Prozession wird der offiziellen Feier gemäß ans ernsten, 
angesehenen nnd grandbesitzenden Männern, die dem Knaben 
folgten, bestanden haben. In der Tat zeigt der einzige attische 
Kalender in bildlicher Darstellnng, der ans dem Altertum anf 
uns gekommen ist* als Bezeichnung des Pyanepsion den mit der 
Eiresione ansgerästeten Epheben, dem ein Mann in reiferen 
Jahren hinten nachfolgt. Der eine Eapatride ist unzweifelhaft 
nor der \ t rtreter einer ganzen Schaar, da der Kflnstler gezwungen 
war, sich in knappster Andeutung mit so wenij^en Figuren als 
nir.irlich zu belielfen, wie «It nii eine derartige artistische Kurz- 
srlirift der Weise athenisdier Keliefplastik überhaupt entsprach.* 
Zu dieser im öffentliclien Interesse einliergetragenen Eiresicme 
mag zu Zeiten ein Zweig von der lieiligen Burgolive, der Moria, 
verwandt sein (vgl. o. 8. 25 ff. $.220 Anm.). T>i)ch zeigt ^]^'\• .soeben 
erwähnte bildlielie Kalender nach Böitidicrs AnKalu' einen 
Lorbeerzweig, und einen solchen nennt aucli ein S(;holion (SchoL 
in Arist. Plut. 1051) als abwechselnd mit der Olive: tiQtcmvt) 

i%t^QXflliti'ov xaX xoxvXrjv etc. 

Vnn der ntT' Titlirben iintorscliied sich die privat*^ Rejrehung 
dadurch, daß jeder Ui inMlciuciituuier. welcher Ackerbau und Übst- 
kuitur betrieb — deim nur von solchen, nicht von allen, nicht 
von den nui- mit stadtischen Gnmdstih ken angesessenen Bürgern 
wird der Brauch geübt sein. — du F/in .^lonf vor ilcr Tflr >iciues 
Hauses aufppun.i n imil dort ein Jahr lang !>iehvn oder hiinf/en 
liefs. Xach Jcdircs/rist wurde die certrockneic mit einer frisdien 
vertauscht.'^ 

1) Es i.st ein 'Relief, ut ldit s cin^t ;ils Zojihoros eines aritilctMi OeV>;itiili\s 
(lientc. .«pütor in die Wesiwaml «le.s (i()ili'.shau>es der Panagiu (torgopiko in 
Atlieu eiQjj^elassen, iucorrect vou Lebas (Voyage archeologiquc eu Grece etc. 
PI. ai. 32) und genaner von Btttticher (im Philologos XXII, Otfttingen 1865) 
pnblisiMTt wurde. 

2) Vgl. MichacHs, Parthenon S. 208. 

3) TavTijr dl Tr]r tiiitonun/f noo Tiur olx ij n rror :'j!if;yn> ni 
'Ai^ffttiioi xiii xai' tiu^ uvn]y ;}/«rrü»'. Schol. in .\n»l. iMiit. I0ö4: 
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Aaf diese VerhftltiiiBse beziehen sich vefschiedene An- 

spielungen des Aristophanes. Demos, der vor seiner Hanstflr 

Geschrei und — wie er meint — zo Tätiicbkeiten ausgearteten 

Zank gehört hat» tritt mit den besorgt-en Worten henror: 

Wer nnd die Schreier? Fort Ton mdner Tllr! 

Dra SegenfOlsweig (Eixedone) habt ilir mir hembgeroi^t! 

Er fürchtet» dafi bei der Rauferei seine Eiresione yon der Tür 
herabgerissen und als Schlaginstrument benutzt 8ei> In den 
Wespen läflt sich der eingesperrte PhUokleon an einem Seile zum 
Fenster hinaus, Bdelykleon ritt dem Sosius» um dies zu ver- 
hindern: 

Flink steig' ans andere Fenster hiiKiuf und haa ihn hier mit den 

Zweigen, 

Dann rudert er wol luii dem Uintem surUck, von der Eir^one 

getroffen.' 

Im Griechischen enthält die letzte Zeile ein sehr wirksames Wort- 
spiel, welches auf dem Gleichklang von Eiresione mit eii'esia, 
das Kudern, beruht. Im Piatos endlich wird von einem alten 
Weibe, das einian schivlrmendai Jikngling zurief, ihr nicht mit 
der Fackel nahe zu kommen, gesagt: 

Nun dn hnt sie Bedit! 
Denn wenn sie auch ein einego' Fonke nur eigreift, 
Zu Asche brennt sie wie ein slter Segenasweig.* 

Einen besseren Zunder gab es in der Tat kaum, als die t^- 
trocknete nnd ausgedörrte Eiresione, wenn sie das Jahr hindurch 
ihren Platz behauptete. Der Dichter spricht davon aber wie yon 
einer allgemein gemachten Erfahrung; augenscheinlich wurde die 
ausgediente Eiresione nicht auf den MiUlhaufen geworfen, sondern 



f' y I ((V XU i: i/y xa) ^ >nKcy%}tiaav nuÄiv xux' ttotf inoiti t Tt(fuv x^**^' 
'C,on}ay. Ibid Cod. Keg. 

1) Equit. 729: r'/»' ti^tanürify fiov xuitanu^diuit. Schol.: x6 dt *«- 

2) Vesp. 398: ayaßutv' avvaat «arcc vifv Itipav Mti xulat» ipvKkiat 

nc.if, rjy niu^ xffv/ivtfV avwtQOvotiXiu, n/.riyelg xalts itffhoiwvui^. Schd.: *EjftX 

x/.f'xdou xiot .ia(jiixtj.ivn<ct Tiiatty avxoy xuu n{ju r^c oixln^, 6tU loCtO Tttüi 
ki(itonitr' ic }i:ie . . KW«x/wvff(C (\:t).ü>i; tou ctjyulti x).u.6oi<i, 

3) Flut. 1054: tuv yii{i aiit]y ti^ fiörv^ onty^^if kü^g uian^^ mkaiur 
tii/ttiiu)ytiy xavnntu. Scbol.; n«/.«/«»'" xcixüin{iuy. 



Digitized by Google 



Die Eiresiooe and das Pyanepsienfest. 



^3 



ans Ehrerbietimg durch Feaer vernichtet Der An^llaiizting der 
Eiresione im (städtischen?) Herrenhanse ging aber ein Umgang 
mit derselben an! dem Dorfe nnd den Äckern yorherJ 

Die Ansschmiicküng der Eiresione war begreiflicherweise 
bei den einzehien Prozessionen kleinen Verschiedenheiten unter- 
worfen. Bald war sie ein sehr groBer Ast {(vfir/id^Tjt; xladoq) mit 
vielen Bändern oder Binden (vittae, stemmata), bald ein kleiner 
Zweig {&dXoQ) mit einem Bande geschmückt (Etym. Magn. 808. 
8. 0. 8. 220). Die Farbe der Bänder war vorherrschend weiB 
lind rot' AnAerdem umwanden abwechselnd rote nnd weiße 
Wollenfäden, wie es scheint, den Schaft des Baumzweiges,' auch 

1) Wenn Pansanias o. S. 219 znprst von einem einzig^en Knaben 
spricht, der die E. zum Apollotenipel trä^t, später ein Liedclun envähnt, 
daB mehrere Knaben bei Umtra^ng der K. singen (jjdov Ah :raidtg ol'tw), 
und endlich fortfährt: „/icra de ri/v loffi^v «£c» uyituiv xtBiwi tukqu räe 
9vffti^^*' M ist es klar, dsB Uer in dem ttark abkttraenden Atuinge dea 
Lexicograpben zwei verschiedene Teile seiner Vorlage, die Srhilderung der 
öffentlichen nnd diejenige der privaten Befjchimiren. in eins prcworfen ««ind. 
Schon die Mehrheit der singenden Knaben gebort der letzteren au; mehrere 
Knaben find et, weil jeder Prosession von Quttuiugehörigeu je ein nulg u/i' 
^titahli vomiuächreitet Wenn aber nach dem Feate die E. außerhalb 
der Äcker oder ländlichen Besitzungen, d.h. in den HerrenhäiiBeni 
der Güter oikr in sffidtif-rhen Hänsern der (Intsht^rren tmt Anfbewahrung vor 
die Tür gehiinj^t wird, m muß das Fest 8ell)>t, d. Ii. hit r die Prozession, der 
Umgang mit dem Segenszweige, im Gegensatz dazu iuuerhaib der Acker 
oder Landgüter Tollsogen tein und schon deshalb die ErUBnutg Ton Menr- 
eins (Graee. fer. L. V. in GronoTii Tbes. antiqu. Gr. T. VII, p. 847) verworfen 
werden, die vor dem Apollotempel aufgepflanzte Eiresioue sei nach dein Feste 
von dort entfernt und vor den l'rivatbäusern aufgesteckt. Wie vielfach mußte 
dann jene eine £. geteilt sein! Oder unberechtigter Weise müßten aus der 
einen dnrch die Überlieferung bezeugten Frasenion anm Apollotempel deren 
aehr viele gemacht trorden. 

attfifjui Ifvxov xat tfoivixoZv. Etym. Magn. 903. s- o. S. 220. *A}Xaipii «fi; 
).h'/nui X(i\, oTi iiit-uiiff. f f-rxoi- xf'j 'f oinyor-r f -r t] n r ijT o rov i}<c/./.ot. Eustatb. 
8. o. S.219. Dieses Stemma war also derart aufgehängt, daü es vom Zweige 
herabhing. 

8) Daxanf besieht eich, was der SehoUast an Statins* Thebals 11,796 
berichtet, wenn er von der (von uns später an besprechenden) Eiresione am 

Panathenäenfeste redend, „in qua omnium frngum poroMmaqne priraitias 
obligabant," diese Beigaben mit roten und weißen Faden angebiingt nennt 
(pnrpureiä nexibus supra dicta pendebant, quae tarnen interjecta duobus pedi- 
bus ciuidida hla discrimimibunt). Uiemit stimmt die Angabe im Schol. Ari.st. 
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waren alle möglichen reifen Früchte daran sreUUigtJ Falls die 
0. S. 218 awsj^esprochene Ansicht üher die Aussapre des Theo- 
phrast begfründet ist, so mnB außer Früchten des F>dbeerhaumes 
(jufiaixvjia)^ Bohnen (oöjrpio), Gersten- nnd Weizenähren (xqi- 
&o/, xvQoi), Wicicen ^iXvcjioa ß/prooru), runden Kuchen (q)^olc) 
und aufrechtstehenden Gel)äcken {oothoorärai) von Gei-sten- 
und Weizenmelil aucli das so beliebte (.'onfekt aus den in 
länglicher Form zusammengepreßten Kernen von Steinobst. Wein- 
beeren oder Pinienäpfeln {xvQtirimv riyi^oin, I. r/yfjTtjgia) und aus 
FciLM'ii {rra).rJ)ri tlyrjrijQta) zuweilen zu ditsem Schmuck der 
Kii't'siuiie geliört lialx-ii:- wenn alier anrh Kuclitr»])tt' nebst Inhalt 
(xvTQoi) nU (Jegenstände der Initulirung {j(0!/-rf;) genannt 
werden, so halte ich für wahrscheinlitlicr. dali diese — wie 
sich nachher ergeben wird - iiebenliei- getragen wurden. l»er 
Scholiast des Statins erwiihnt auch AittVl unter den Anhängseln. 
Dagegen sagte der Astronom Hipparch (128 — lö2 v.Chr.), dem 
Homer jede Kunst und jede Wissenschaft zu/.usitieelien, wäre 
gradeso. wie wenn jemand der attischeu Kiresione Apfel und 
Birnen, die sie nicht tragen kann, zuspräche-» Fin sicheres 
Zeugniß für die Ausrüstung- des Segenszweiges gewährt das 
Brucli>tii( k eines launigen Liedchens, welches vor Aufhängung 
dess( ll)t n am Herrenhause von seinem Träger gesungen wurde; 

J^^imiione ist da! Hcrbstfeigeti trägt sie und fette 
Kuchen nnd Honig; im Napf nnd Öl, die Glieder xn salben. 
Lauteren Weins ein fiecherchen anoh, um tmnken an achlnmmeni.* 

£qa. 729: A'Acr^^g ^loc^ fgioii jiiQtneffktYfiivoii uvtt6t6it»iyoi^ 
nnd SchoI.Arist.PInt. 1054 in der entsprechenden Überlieferung abgekürzter: 
tp- ^qIok; nknkfYfdroq, Ebenso Theophrast 0. S. 217 : Uakkovi t(fioti 

nnittü.'ii'i ti>>\:. 

\} l'AU.Haii. b. Kustjitli. p. 12H3, o. S. 219: .'><t/./o,- ikciiu^^ touftaho; 

fffiv) ni}u ;ifiif(>(;fdrov4 ^x*"^ rfi««/ ''^ i'^* xfutjiuvg. Daftr Snidas 
in der n&ml. Glosse: TtuvroAttnov,; tiBv ySji xa^n&r. SchoL Arist. Equ. 
729| Tgl. 0. 8. 2ls: /«/.«.'()». r/.(ct((^ iotot^ ntQtntiiJitYftrotS tiPttififftipof. it^g' 

2i Auch ,»#>f.- Eichen wenlcn genannt, offenbar hs. Verderhriiß. Dr. G. 
Si'Uümauu ih m iit ntit-h autni«>rk.suni, daß äxijud^ti u zu lesen sein dürfte. 

3) i^^tiahu I». 1<5 D < ii>üub. 

Kai ixiXi iv itotvkn xul fAuior rcnovr/aaoj^ui. 
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AnEer Kuchen imd Feigen sehen wir also Geßfsc mit Jflimig- 
keiten^ Hmifff Öl, Wein an den Baunizweig gehängt, der nach 
AnswdB des o. 8. 221 erwähnten Kelipfs in annAbemd wagerechter 
Lage über die Schulter zurückgelehnt getragen wurde.* Den 
Inhalt der an Sclmüren herabhängenden (^efäüe go/s miin hei 
Beendiffung des rmgangs über die Kiresione selbst aus.'^ Diese 
Ceremonie hat das Liedchen im 8inn, indfin es die Eiresione 
personifiziert, die über sie ausgescliütteten Flüssigkeiten Honig, 
Öl und Wein irleiclisani als Gel)rauchs- und GenuÄmittel derselben 
auffallt and ihr schalkhaft für das Jahr, welches sie anf dem 
ihr nnnmehr anzuweisenden Platze verharren soll, einen guten 
Schlummer in süßem Räuschlein anwünscht. Im „ Landmann 
des Timokles, eines als Feinschmeckei-s berüchticrten Dichters 
der mittleren Komödie, hatte jemand das mit fiiseheti und ge- 
trockneien Feigen, mit Ol und Honig besetzte TisrlitiK^h scherzliaft 
seine alles produzierende Landwirtschaft gniaiiiit . welche ihm 
jVyliche Fruclitfiillp herzutratrc: ein andcivi- erwiderte im Hinblick 
darauf, daß dieser Krtra;^ ni( lit hm < »rt und ^Stelle gewachsen 
sei, man könne daä wol eher eiue Eiresione ueiwen.^ Nach 

Pausan. ap. Kiistath. et S'ui«!.; 8chol. Aristoph. Phit. {O'A. Equit. 729: 
Ktym Mu^rii. 303; Pluturcb, Thes. XXII; Mich. Aposlul. prov.ih, XXT, '24. 
Pbavuriu. 240^. Die beiden ersten Verse auch Clemeu» Alex. Stroiu. ;i3. 
Pott. 1) ifiimv Plutareh. otxa xal iiff).« Schol. Clem. Alex. p. 9, 3:^, 
Pott. 2) xal /diu xoTvlg, Schol. Aristoph. Plak «t Sqn.; Plntarcbf Snid., 
PbaTorin., Apoatol., Clemens. - in'/.mK xoivk/jv Eiistath., Etymol. Magn. — 
ttmnpTjaaoHfci Etym. Magn., 1 Arist. Plut. 1054, Said., Apostol. — äin- 
U'fiaaa&ai Plutarch, Schol. Arist. Lq\i. 729, Clemens. — v:iov't\r,n<iihu Pha- 
Torin. 240. — ^nuc^tioaattta Eastatb. 3) serXtxa ti Zt^fior Eustath. xr/.ix' tiZ,ui' 
ifov Snid., Platamti, Schol. Arist. Plnt Eqn. onn»^ Snid. im9fvd^? Sold. 

1) Schol. Ariat. Plat 1054: (^ukloq ikataq $ Öu^vtj^ ^o.'ior r,rit:xf 
7i).t'/(di'n^ h-/ vtv u\ixnv ij^tT tffti yn r yr.) yor v '/. v Co r) <fi /// T(»or [ o 

xt:/.oCiitr tj^i'cKnov] xn) r,Pxr {yfu .in rc li: r«rr//»' ()/■ xt)i' ti(tb- 

aituvt^v TlifO iviv oixijuutvjv i riJ^n lu oi Aiti^yrcioi xtu xax' iio<; uvii}i' 

fti^** etc. 

2) Kutayi'OfiKxa iSt- xa\ xv'/.txu oivov xtxftufdr/jr xaxw/lovxK; avtfjg ^:ti- 
7.hyt>rr,tv. Etym. Ma^'n. s. o. S. 220. Cf. Eustath.; xa\ öxt xuxu/io/taxa 
xul xi/.ixa oirov xtX{taiUvitv k;n ji^hovit^i ttvxT^i t.it/Jryov n)»' ttijituottv 

8) Clem. Alex. Strom. L. IV, Cap. II. § 7 p. 566 Pott. Avrixu oi 

olx', f/f;;«)) . uy/äättit 
MABBhardt, Wal«l- aad Feldkalte. 11. 3. Auft. 15 
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dem Glossokomon des Geschiditsschreibers ^Fenekles. eines Zeit- 
g^enossen des Ptolomaeiis Physkon (145 — UP v. Hil. Iniken die 
Athener Lyra, Napf (Kotyle), hVbzweig: und wieder andere in 
Formen lare^ossene Kuchen von kreisförmigrer Gestalt und hängten 
sie an die Eiresione. Dieses Gebäck hieß Diakonion oder in 
der Mehrzahl Diakonia. ' Aiu h l)ei anderem Anlaß und andt^rswo 
(z.B. zu l*atara in Lykicm wurden dorn Aih.IIh in heiliger Kiste 
als Wrilicopfer Knclit ii in (ip«:ta!t seiner Attrihute />/»/>r. Bogen 
und P/( if'' zugetragen. ^ \\ ährend somit die der Eiresione ausge- 
hängte i^yra die athenische Eiresione nls Darbrinfrung an Apollo 
bewährt, waren die aus 'reitr L-eformir Kotyle und Rebzweiire 
nur ein jüngerer Ersatz für cmeii wirklichen mit Trauben 
hansreneu Ast und das wirkliche mit Honii;' odei- tbissii^em Inhalt 
erfüllte GetäÜ, welche Jenes l.iedei bruchslück uns kennen lehrte. 
Beide Formen des Brauches können in Attika neben einander 
bestanden iiabeu.^ 

Die in der sd lilderung des Theophrast (o. S. 217. 224) 
als GegenstÄnde der Pompe erwähnten Kochtöpfe (Chytren) be- 
ziehen sich unzweifelhaft auf diejenige Handlung, welche dein 
Pyanepsienfeste den Namen gab und somit als dessen Hauptveran- 
staltang aufgefaßt wurde.« Es worden nämlich nach vollendetem 



nv Uff ht(^tKJiv»vijy ov yn'toytKf /.iyn::. 

1) imxorioy. n'i lav n]r rot' :i/.(:xortro^ ;f(i>/-7M«. Mtt'tx/.t}.: fif- 
i'v uy r/.iuauox6ft<j> tuiit: ti{Jt^xt nt{ii cviuf lli^i^rfdoi up vLioA/wri t^r 
ienXovfiiv^p lä^fonovtt^ Stav ;iofi0tft, itXttttovm; Iv^ttv re xrcl itotvk^v xaJ 

x/.f/itf: xiii (t'fX uTTd xvx/.oTutf) :iffi/i(ti(:, TtctTu xiö.ofoi 6iax6rnw kfyf-TtuA 
i.ii Tivii^ ('yx(Kaor\;. <»//«/*•<. A': y<-i !i/<^(>/«,' Aiwtovia ra xota r^v Ei^nnm- 
viff to) \i.TÖ'/jj'»yi .i/.aacutftutc ntfiiictii. älüd. 

2| Stei'liun. Hyz v. llaxu()u. 

:j) Vtiii lu ehr eleu Arten Kiiclien spricht iiuch das Scholion Arist. 

4) II rnroffitt iointt *A!h'iy//iuy '.l.ioÄ/.fii'o.-. tuyotn'caittj di- xctt Aia TO 
Ivontyny iiyo^ Tvjy xvrirciV tn yao i tyn^ xtci Ttjy ((ifrnuy .Tinr ^i:/.ul<iiy' 
t:<f' Ol- xr.i iti/y iuii Unu it'iv /.fyöity} n^. II f f. yf}'' i (uv it>]i A'hjyr^at A\ 
tv tji xut tu nvina t irnui, n»- tiftt^y tov A.io/./.ujyoc. .ii aru nt nuyui r« u.io 
yiff iitoStfia WKiifKiiAti, S tfr»^«yorr£( ^^'Ovctv iv /yigaK;^ i^aifav notofV' 
tki. Pkotin»; Harpokrat 
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Eiresioneuni/u^' versehiedene Getreidearten und HtUsenfruektc 
gusanmengekoehi und aus rhiem Topfe von den Hausgenossen 

geniotnsam vcrzehif. Dii»' Weise der Fvanepsienmahlzeit geht 
aus ihrem 8piefirelbiide iD der ätiologisclien. d. h. znr Krklämng 
ihres Ursprungs erfnndeneii T.ejjcTidc deutlich hervor. Der T'lietor 
Pau«;ania8 (o. S. 2K>) driirkt sich (larüber so ans. Nachdem 
Thesens von Kreta rüokkelirend mit den <ieretteteii ans Lnnrl 
gestiejs^en, s^müdtv n- il'u- Kinsiotte au^. koclite dann Töi)fe 
mit Weizen- nnd (i''!iiii<eV>rei (yvTQac fU><'i(>ai: xc] fTrov.) und 
errifht<»te einen Altar. IMutarehs Bericht, der auf die nämliche 
Quelle zurückdreht, wie der des l'ausanias, mithin zur Krpänzuni^ 
und Verdeutlichung^ des letzteren verwandt werden darf, sa^rt, die 
Beg:leiter des Thesens hätten nach ihrer Hettuniir und Heimkelir 
die ührifigebliohonm rPf/rtahilisrhen Lobrji.^mitfcl untcrcinaudpr- 
(femh-eht in rinntt ijfwfiv^ftmpn Topfe (jokocht und in (/cmrinsftm&r 
Mahlzeit mit eiuaNih ,■ imrhrt (s. o, S. 220). Nach Sosihios hei 
Athen. XIV, 048 und Hesvcli. wanm die pvanoi ein au^ nllm 
möglichen Krdfrü<')iten, einer f\i7/sjn'rmic,'' «^-ekiu lit* r siißt r Brei.' 
Wie es ti;u1! 'Plieophrast don Anschein hat, wurde die zum 
Pyanepsit iiie>l!nahl viTWiiDdtc. lictifido- und (lemüsefrüchte um- 
fassend*^ raiisiirniiir bei tiem tfiri'lirlini \'nm\<i^' in Koclitöpfen, 
wie sie auch sonst zur Hereitun<: i fliiriris irtloiliirttT Speisen 
dienten (Sch<d. Arist. Phc. 92t). dci Kii» >iiiiie (au «irr dit se T«>pfe 
doch wol nicht aulgeliiinjct werden konnten) lunterhergetrageu 
luid demnächst verzehrt. 



1) ^Eot) «J(- x6 nvf'irioy, ui,- (fi^tii ^o)oi^-ito^, ndytintiffuu i i ykrxtl 'Jy^- 
/i/i r/. Atben. XIV, 6i8. Für nvupov laaa auch die Nebeafonn nmttr/a Tor. 
Vgl. Heqrch.: nvcaviu^ nanrnsQ/titt iip9^ti, Ffir gewöhnlich gebnndite 

man die Aoidlttdre JlVttvoVt nrarrc, nvurot, nvartov für dftö f'ri-og, nämlich 

für eine S|»f»i«p voji nr,ii,>r' fs. o, S *>in), d Ii von sctlrlien Erdfrüchten, 
weiche nicht xuui Hrodbacken verwandt w»;nlt ii. (('f. ort:xiJt(i txklvu rcSr 
.tiffttjT{uax<Ifi' a.ieft/i äivj y, wy «(»ro» ov yiytxut. Galeu., De alimeut. 
ÜMolt. p. 314, 14. Bas.) Und ewar war die Mbobang etis venchiedenen 
Frnchtarten wesentlich. So Thfo^nioi^t. Can. 23: nvttvot utyua navrO' 
AtcTiojy o«j,T{>/<ur. Pim Ii wird rii'r.yny nncli von (u!treid»;brei, speziell 
Weixenbrei (f;i*A«(>«) ffebrauclit. :ti(:y(u<<ii: — ihü ro uHnot:^ t r.'tXy h. xti'/.oTist 
Titnyic. Hwych. Cf. Hegesander b. Athen. IX, S. 4(K! D.: if^^ jwy .H!jwy 

0tvmfoir, Vgl. Ahrene, Rhein. Mus. XYII, 343. 



Digitized by Google 



228 Kapitel IV. Srntoniai nnd HAlbtitm In der uitikoi Wttlt 



Nur die in den Anst(i])hniiossrlitilirii liewalirlr StpII^- (1«^s 
Theo})lirast (o. 8. 217) sairt Musdrücklicli aus. daß aucli <Ip>)i 
Früher Iii <'fi\<i(' der Thuryt'licri im ^^^ff /ii lehren des Hflios uud 
der Hon'U ein«' rmtragung der liiiiMi i!*' statt «retunden Imbe. 
J>i(' Hirlitifj-keit dieser Angfabe wu A iiuiessen durrli unalihäiiirifre 
Zeug'ius>e aus anderen (Teq:enden stai'k frestiitzt. I)er Monat 
Tharjj^elion hatte seinen Namen von den Tharj^elien {ihtoyi ).ia). 
d. h. dem in ihm ireteierten ?Vste des mit Hcdios identitizifi leu 
Apollo, anf welches diese l-^eneuminy: vou den daliei damt l rächten 
\\'eihe<rabeu übergegangen war. Man nannte, also I liargelien 
(ycov/J/j«) einmal die Eräli)i;ir der bis dahin zum Vorschein 
gekommeneu Früchte (djiaQxug tön? (fanofjtvov, tSv xtfprfvüxcov 
ica{tJiüjv)\ diese iruir man in besondere Bündel ire-bundeu pro- 
zessionsweise iiMihei {ujtaQ-/^a^ jioiuvvxai kui jin)ixofii^üvOi\^ 
wobei Reigeuiaii/e nicht fehlten {'tOTat ro di tv aviij xai x^QO^^}\ 
sodann eine J'auspnitiic, eine Schüssel mit Brei aus den Erst- 
lingen verschiedener Fruchtarten zu&ammengekocht.' EtidM 
hieß &uQYfj),oq ein mit WoUe umwundener Ölzweig ^ den man 
aU BitUwcig an dm Tkargdien emherirugt* und dfts aus der 
neuen Emte zuerst gebackene Brod (resp. Kuchen). Letzterer 
Sprachgebrauch dehnte sich auch auf das erste yom Ausdrusch 
im Hochsommer gemachte und, wie es scheint^ stark mit Sesam 
versetzte Brod aus.^ 

Wir treffen hier ahm auf einen genauen Parallelismus zu den 
Pyanepsien : Benennung des ganzen Monats nach dem Namen des 

1) fiaa'/'ß**^ UtoAAwi'OC lo{*Ttj, xttl Skoc: o fiT^r Uq^ «I> #f«C. 'Er 

xoftl^ortii, tüTm 61 9<xQy^hi ifmu Hesjrch. cf. Harpokr. QmA.n.^^,9^^fY^kta. 

2) Said. s. v. ihajyTj/.ta. 

3) lüci o i^iujyiiltK /rrno: totir aiän/.tw^ *T.7f«jUfcnvv. Hefvch. 8. T. 
{yuQyt'j'/.tu. — baffyt'jf.ia . . . xlü 6 xihv tint^fnänuv fiiotai /^vtifog ii(jüf tv*'/* 
ftcro^ //i/'OPi' i* iv fa'rj <r,7t>'{</^<L,' ^tö» jwr :tnf it%'ötmv nofn&r, ovofiaZo- 
ftivif MIO TOB 9igeiv t^v y^v^ ccipf^ Sm np ^HA/^i. Snid. a. nidi 
Kfisten Emendation. 

4) h'tci r//i' )xhrtiu'nty >;<n).tny !}fC(^iyt//.or. Hesych. s.v. Scoyi^hrc. 

xukovtit UuÄvOlür I\{i('at/^- A' hy Ah t^()u Uirijrl^v dicü.tXTOV i^üifytj^.or xc- 
Xfta^t tov ix tfi4 'ityxouidff^ nffwun- ytvoftfWV Sqtov — XtA tiv oiioufti- 
tijv, Athen. III» 8. p. 114 C. Vgl. ^aXvata «k ti5v «o^Ak tbuttfxtu. ff«- 
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Festes, UmfUhrangf der snerst geschnittenen FHiclite, GennB eines 
Breies aas Vermischnng mehrerer Fkuchtarten, Umhertragning 
eines mit Wolle bewickelten Banmsweiges. Da der letztere Thar^ 
gelos hießf wie die ersten Emtebflndel, Iftfit sich mit Sicherheit 
annehmen, daft er in dem nftmlichen Festssnge, wie diese, seinen 
Pbtz gehabt haben wird. Natttrlich entbehrte er des reicheren 
Schmncks der erst später reif geworden^i Banm- und Hftlsen- 
frSchte, im ttbrigen entspricht er dentlich der Eiresione der 
Pyanepsien. 

§ S. itlologlsehe legenden über den Urspmng der 
Eiresione. Auf das nimliche Ergebniß, das Vorhandensein der 
Eiresione bei den Thargelien wie bei den Pjanepsien, fdhrt die 
Analyse der ätiologischen Sagen Aber den Uispmng der Eiresiona 
Von diesen sind als solche, die nicht erst späterer Bnchgelehr- 
samkeit ihr Dasein verdanken, sondern ans lebendiger Kenntnifi 
des bestehenden Brauches flössen, zwei zu Terzeichnen, welche 
die Pyanepsieneiresione mit der athenischen Beschickung des 
delischen Thargelienfestes in Verbindung bringen. 

Die erste derselben liegt scheinbar in dem aus Krates 
(o. S. 220) erhaltenen Auszage in ihrer einfachsten Form vor. 
Als in Attika einst MiBwachs {dipopia) herrschte, hatten die 
Athener in Folge eines Orakelspruchs dem Apollo den mit WolK 
bändern umwundenen Bittzweig (UtTr^gia) aufgestellt* Dieser 
ErgaMvidg Hegt augensdiehiUeh einzig und allein der Olauibo gu 
Grunde, dafs die Eiresione Hungersnot, Mifstmehs abw<Are und 
verhütet als dvvafne at^iifttxil für die nächste Ernte wirksam sei. 

Anffälligerweise aber setzt das Etymol. Magnnm in dem 
gleichlautenden Abschnitt des Artikels BtQiouovfi (o. S. 220) den 
Namen des Lykurgos an die Stelle des Krates. Das erklärt sich 
vielleicht als Änderunjf eines Glossators, welcher wahrnahm, 
daß Lyknrgos etwas Ahnliches ausgesagt hatte. Oder Krates 
hatte den Lykurgos ausgeschrieben^, und der dem Pansanias wie 
dem Et}in. M. zu Grunde liegende (Vmtext citierte beide Ge- 
währsmänner neben einander. In letzterem Falle aber wäre die 

1) Vgl. XtftQt yuo I- ro;< >}»"(: VT rUi-iku' 6 (^»Q«' tag t-ltfHU«»Vtt<; TttfO 
t4ßr UriKut' xiitftr.Ofd. S'hol. Arist. Plut. 1().">4. 

2) Dien i*it die Meinung Sauppe's. .S. Bait. et Saiipjie, Orator. AU. 
II, 112. 
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fieschriJikiiDg des MißwachMS auf Athen ungenau und auf die 
Darstellung des Lykuigos nicht ganz zutreffend. Denn dieser 
hatt« zwar dieselbe Legende, aber in einer erweiterten und künst- 
licher ausgebildeten Gestalt erzählt, nach welcher die Hungers- 
not nicht allein Attika, sondern die ganze bewohnte Erde betrat 
Die erwähnte Äußerung ksen wir in den Fragmenten einer Rede, 
durch wek'lie Lykurgos seinen Feind Menesaichmos in Be/u^ auf 
die alljälirlicli zu den Thargelien nach Delos entsandte Theurie 
der (inttlosigkeit anklagte.' V*'r An«^eklajrte verteidigte sich 
mit der von den Alten gemeinhin für eine Ausarbeitung des 
Deinarch ausgegebenen, von Dion3'^sio8 für ein eigenes W erk des 
Menesaichmos erkannten (iegenrede sttfji tij^ Aijlov (kvoiasj 
welche anbub Utttvo/jw vftä^ x<:i u. s. w. Obwol der ganze Vor- 
trag «les Lykurg auf die delisdu '('IhoHc und die (l"Ii««'heu 
Heiligtümer ai)zielte.^ nimmt unter <l' ii » rlialtenen zehn Frag- 
menten die Hälfte he^ug auf den uns beseliäftigeuden Gegeuätaud.^ 

1) S. l{")Cokli. Krkläiung' ciiior attisdifni rrkmide üIht clas \ i rm ■i;r**n 
de» upulliniiU.-beD lleiligtuuis auf l'elu«, f^. \;> Aum. 4. Abliaudl. d. Bcrl. 
Akad. d. W. Batt et Sanppe, OnX. Att. II, 270. 

2) Cf. Sanppe a. «. 0. : etiam hoc patet, totam Lyciirgi orationea ad sacia 
D«tUca pertinuitte. 

:ii Wir geben in Folgendem eine Zusamraenstellimg dieser Brnchstttcke, 

iutiiiweit d«^ l.ykurgüt* eij^^ene Worte erhalten sind, in der Ordnung, welche 
sie uns im Zu''iUiitii»*T!haiio:^ »Ifr H('*\e gehabt zu haben bchfinen. *1) h^/.ir:- 
tni-.i o't ih Ifj/AH ihv/uoi- Jiv<'/m'<<; <>v xr.xr. Mtitodij^wv. Harjiokr. 2) .Ii* 
xor-(iyo^ o In'iTftn iiiitn^tat tof 'A,i/:n(A«i^ i'y uft xartt MkVfWtijittov Xoytu }Jyatr, 

fftH&^tftt-voh Tiji 'A.ivkktuvr xui iAii)(':/ih( naff «vroß td y^^tjöfiokoyth' xal 

nuHifti /^tfi^ofio/.ir oji jä^.r.v n]i 'h.ü.i.i'^r.. Eudocia. Viül. p. 2u. :>choi. Gre- 
gor, Naziana. in catal. tibi. Bodleianae p. r»I. 'A^iui^i^ oyofiu xixuov. /.oiftov 
ftta$ xMfi .iSöttv njv olxovftfvt{V ytyovotö.^ avt^ltv o 'Aaollmv ftavttvo' 
fthriHj;''E?,Atfat xw ^-Ir-ij^-lrntH^ Tov 'A^tfi'rut'ti- iSr^unr viln rxritmv n'/rlv 
aOf.i. .Tonij-in nui yt'ty lo/./.iüy i 'ih tTj] t:rjiti\: xr.) \{^<'.uty 'J',7<-(*j'?o- 

ttt fiy .lunirli i r>/y t'nf t^i nihu /.t'ytnun , Harpokr. .'{) Ayxi>royvj: <f >i>uv m* Tiji 
Acti: .\h ynifti/jtiH „Ifi ; ^'j^ » 'r .in//K^ xiu {tt-yr/j:^ r/i/r ttftf:^ »uftikvj. 

Sttid. s. T. X{nnKf0am. Saappe's wahrscheinlich« VerbeaMiung dieser Tenlo^ 

benon Stelle lautet: AV;i yr.y vir .iu).?.(u xtci ftt'yaXttq v/^r ri///;c o*fhtka%'Ctv 

|. J nr rtnx\ r.i i i/.i v i, ,'/? <>.■ ! :.if:r,i r / /ii-.yTl VOfii'fOtii toy t^fj/toy :to0ij- 

Oll*, iKfiinit:, yiion: yi^, 'A'.})^y«:i,n^ fwrro (dic luiUagung der Kircsiouc) All- 



Digitized by Google 



Ätiologische Legenden über den Unpraiig der Kiresione. 231 



Der Znsammftnhaiig der yon Lykorgos yorgebracbten Legende 
scheint danach der folgende gewesen zn sein. Über die ganze 
Welt war eine Hungersnot oder Pest hereingebrochen. Dnrch 
dieselbe ans seinem Vaterlande vertrieben, kam der Hyperborfter 
Aham nach Griechenland, lernte yom Apollo die Weissagung 
und reiste umher; durch seinen Mnnd erteilte der Gott den ihn 
befragenden Barbaren und Hellenen die Antwort, die Plage werde 
aufhören, wenn die Athener für alle ein VorpflUgeopfer (?/ jr^i;- 
{tüoiit) dHrbräcIiten. l)ies geschah, und das ('bei nahm ein Ende. 
Daher, d. h. weil die Atliener die Proerosia darbrachten, (in 
Nachahmung dessen) bringen die Athener noch jetzt das Opfer zur 
Abwehr des Hungers, der Pest, indem sie die mit allen Fnif:hten 
behangene Eiresione aufpflanzen. Dieses Fest nannten die Hellenen 
Panopsia, weil sie alle Früchte mit Augen sahen, die Athener 
sagen dafür Pyanepsia. Für ihre Tat schulden die Hellenen den 
Athenem große Ehren, und deshalb senden (oder sandten) sie als 
Dank die Erstlinge aller Früchte nach Attika. 

Die zweite Tiegende, als deren älteren Aufzeichner wir ver- 
mutlich Philochoros bezei(*hnen dürfen (s. o. 8. 219), kommt uns 
zur Anschauung dnrch C^mbination des Lexicographen Pausanias 



ttkeaB^rtti' »ttttd x^'i^t'ov olor iwrqp/fr^\ Etym. Magn. p. 903» iU. Cf. Anecd. 
Ozon. Crameri II, p. 436. 5) llvavo^ta. Avxovityog ^v up xrirti MhVMtdxttov 

xnl rfiitu llvaruil'uc Tui TifV ir]r nioTr]r xu'/.inutr, n't iV nij.ot "lü./.ijVh^ flftr- 
vt{'ia, 'oTi .T/;rrf.v tiAoi- toi\; x«(*,i<m*\: oifn Harpokr. Hiemit vgl. man 
Schol. Aristopli. £qu. 72U: U{i6 di- rcS»* tft-(t(Si' iotüair uvi^v (sc tigtanuiifi ) 
tt*Utt xttl vtv, Miofai Si- totto Xftuc nttXmov tt x^^f^(*'*>v' o\ fti-v ya^ 
tfUötV Su ktftott oi ift Uri Xttl Xoifttn n]v n'^orr xr.tcM/inTnj: oixorinitjV, 
■/{tfi^hvinr Ti'vf av roiuor nnimuxo lo iSmor, rr/r '/.voiv Tr.iTf/r v IlvSho^ 
tftai'Ttvotcto, tt nooijiiöontv v:jhn u.ir.rTt'jy i!h;rr.ini itvinu:y 'horviwr ot r 
iwp 'AUr^vaiwr td dtn ur i'nn otno. xul «m r<'<.- üont{t /(:(fioti'^oioy m .myia- 

oUn- i-ioi-Ti i rr, tinAry uyitnuirn roy y).r^oy, h'ynvji tcTk:, l!itjt fiivjyij tii xi- ifi- 
(»n etc. - Cf. Schol. Arist. IMnt. 10')4: 'iimun-.y /a'ror (/'/.#:rW»r >'/,(;//:«) .tifo 
xtBv &viftSr xmn naktuor /iti^niil^nuy oi /<#-r yt'fj <n:oiy, uii ?.ifii>', ol 
»dl Srt Xotftot Tifiaav tf/f yi^v xiitiuixovtui o 9fov' Tr^otf^nfutf r£r .hföi 
irt'nt auhttar fktodt ihnlr.y \\^m'UioVi» OV tVkXn yi.n nn t]n i <: .ir.mr/ö- 
i^ty i'xnhftnovoty 'Afhlyr.Zt rcü» /{cnrn'n- t'nc.if/c.^ '.'.Tofoo.i/l r rof /.m/ioü. 

Tt/hrrrr M r) Uviiti u'yi»t ,K((</': rcvr .t»:<V*c«r n5i' !l(//^t-<.'iV/j-. V^l. auch iSuid. 
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(o. S. 220) mit Phitarchs Theseiis (o. S. 220). Als sieh Thesens 
mit den zum OjitVr des Miiiotaunis bestimmten .Tünprlinnren uml 
Jun/E^aiieii nach Kreta eiusdiitfen wollte, brachte er für sie alle 
einen Bittzweie: (ix^r/yo/c). d. h. einen mit weißer Wolle um- 
wundenen Zweier des heilig-en Biirg-'ilbaums. im Tempel des Apollo 
Delphinios dar, sprach ein Gebet und stach am sechsten des 
Monatü Munychion, au w elchem es in historiselier Zeit Sitte war, 
Mädchen in den Tempel des Delplünios zn entsenden, in See. 
Nach PMuanias wurde er sodaim auf der Hinrdse nach Kreta 
durch einen Sturm an die Käste von Delos verschlagen und 
gelobte hier, wenn er den Minotanros tOdte nnd gerettet werde» 
dem Apollo einen Ölzweig zu schmftcken und darzubringen. 
Plutareh Iflfit erst auf der glfickhaften Heimreise die Landung des 
Theseus auf Delos vor sich gehen, wo er Heigent&nze um den 
Altar des (Rottes und Kampf spiele stiftet (cf. Polluz IV, 101). 
Bei der Wiederkehr nach .\then am 7. Pyanepsion weihte er dem 
Apoll das l)ei der Abreise Gelobte, intern er neben den (liytren 
(o. S. 227) die Eiresione daliertrug, einen Ölzweig, welcher, wie 
damals der Bittzweip-. mit 'Wolle umwunden, jetzt zugleich mit 
allerlei Fruehterstlingen behangen war. An demselben 'liige 
(7. ryanepsion) — Plutareh sajrt (Thes. 36) irrtümlich am S., wie 
A. Mommsen (Heortol.) richtig zu bemerken scheint — > fand im 
1 lieseiuii ein teierliehes Opfer zum Andenken an Theseus' Rück- 
kehr aus Kreta statt. 

Beide Lebenden haben das (•ienieinsame, dalj sie die Um- 
tragung der Eiresione am Pyanepsieufeste in Parallelismus stellen 
mit der Überführung von Erstlingsgarben ans Attika und Um- 
gegend zum Thargelienfeste auf Delos, und legen dadurch ein 
hidirektes Zeugniß dai&r ab, daß Eiresionen, mit Wolle (und 
Früchten?) geschmückte Baumzweige, -Begleiter der dem ApoU 
äbermndfen Emtebundel waren. Um diese auf den ersten Blick 
vielleicht befremdlichen Behauptungen zu erweisen und in helles 
Licht zu stellen, dürfte es erforderlich sein, einiges Nähere über 
die delische Theorie und die mit ihr verbundene Hyperborfter- 
sage vorauszuschicken. 

Am «). oder 7. Thargelion, also zur nämlichen Zeit wie zu 
Athen das Friiherntefest der Thargelien. fand auf Delos zu 
Ehren des Aptdlo die l''eier der Delien statt, welche seit der 
Betomi im Jahre 420 v. i hr. in besonders großartiger Weise mit 
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gymuischeu mui umsischen Wettkämpfen alle vitr Jahre, ia kleinerem 
Maßstäbe alljährlich von den zu einer Amphiktyonie vereinigten 
Bewolmeru der Kykladen be^jangfen wurde Diese Amphiktyonie. 
die nächste Nachfolgerin des großen attischen Seebundes, war 
eine zeitgemäße Enieuerung einer ins Dunkel der Vorzeit hinauf- 
reichenden religiös -politischen Vereinigung aller meeran wohnen- 
den lonier auf eoropäischem und asiatischem Boden. Schon sie 
hatten das kleine Ode Eiland snim Schai^latze einer von zahl* 
reichen Teilnehmem nnd Zoschanern, darunter Franen und Kin- 
dern, besuchten Festfeier gemacht^ (vgl Bk. 598), in welcher 
bereits das Schaogeprftnge nen hinzngefügter Stftcke, wetteifern- 
der orchestischer, gymnischer nnd musischer Anffühnrngen nnd 
Kämpfe den nur als Teil der heiligen Begehung^ festgehaltenen 
nrsprfinglichen, vielleicht schon aus einer vorionischen Periode 
her an diesem Orte haftenden Kern der Knltushandlnng Über- 
wucherte.^ Noch mehr fand dies begreiflicherweise inderneuen 
Epoche unter Athens glänzendem Protektorat statt; aber selbst 
in die reformierte Gestalt des Festes vom Jahre 426 wurde 
augenscheinlich der älteste reUgiOse Festbranch mit heriiber- 
genommen. 

Alljährlich gingen \'on Seiten der teilnehmenden Staaten 
amtli(;he Gesandtschaften (Theorien) zum Feste nach Delos ab, 
welche die Weihgeschenke, Opfer, das wol eingeübte Personal 
der von Staatswegen dargestellten Männer- oder Frauenchöre 
liinül>ergeleiteten. Von Athen aus diente im fiinften und vierten 
Jahrhundert v. Chr. zu diesem heiligen Zwecke die Triere Deilas 
oder Theoris, welch«' immer wieder ausgeflickt bis auf die Zeit 
des Demetrios von I'lialt ron (um 301) v. Chr.) sich erhielt. Schon 
zu Sokrates' Zeit (/aU sie für (hfs Schi/f, auf dem Theseus mit 
den Opfern des Minotauro.^- nach Kreta fahrend in Delos iffhiu- 
dct sei und für den Fnff (Irr I*eHuny dem Apolf eine jährliche 
Theorie zu senden ifehbt hahc. ^ ruzweifelhaft auf dieser heiligen 
THfM'p wurden — und dies war einer jener vorerwälinten uralten 
Kultusbräuche — neben Cliortänzern und sonstigem Fest personal, 
sowie neben anderen Weihgeschenken, ErsUiutje der Ernte ein- 

1) Vgl. Boeckh C. J. I, p. 'iTiS. 

2) Hymn. Horn, in X\m\\. 14<i n. Thntyil. III, YM. 
•6) Plntarcb, Thea. 23. Platou. Fha^dou iuit. 
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geschiiEt,* dergleichen sSmmtliche FeetteUnehmer auch anden- 
woher eiDflandten.' In die eratgesehnittenen Oarhen waren jt. 71 
audi Oahen anderer Art, Opfer für den Gott, derart ei$tgebu»- 
den, dafs sie von den Halmen gane verhulU wwrdm*^ OifenlMr 
wurden diese heiligen Fnichtsendnngen nicht sämmilicfa in natura 
dem Altare des Gtottes zngeflihrt, sondern statt aUer wordeD 
einige Garben vor Apollo in einem alle Amphiktyonen stellver- 
tretenden Festzuge gebracht, dessen altttberlieferter Brauch die 
Veranlassung znr bertthmten Sagre von den Hyperboreern sre- 
worden ist, welche schon über die Zeit des Hckatäus und Hesiod 
hinaufreicht.' Das bei diesem Festzuge funktionierende Pei-sonal 
bestand (falls hier mit gleichem Reclit« . w'w in hundert ähnlichen 
Fällen ein Rückschluß ans der ätiolog^ischen heilii^en Legende 
iler Delier bei Herodot IV, iJ3 erlaubt ist) aus zwei Frauen und 
fünf Mäumrn. Vorplwicfs {jtt0^&Qif<:) genannt^ und öfter als 
QarbeiUrägei- {duaXloffÜQoi , ovXotpoQoi) bezeichnet." Flöten. 
Syringen und CSthern begleiteten ihren Gesaim. " Diese sieben 
Personen stellten mit verhältniümäüig sehr getreuer Bewahrung 
des Alten — me denn der Kultus überhaupt in seinen wichtigsten 



1) Vgl. A. Honunsen, Heortol. 402, nimal Anm.* n. **, wo mit Wahr- 

icheinlichkeit nachgewiesen wird, daß am 6. Munychion die Pr^mna der De* 
lin« im PhnlnoiilmfiMi znr Abfahrt bekränzt wnrilc, Abfahrt ahor erst 
ertüijj:te, sobald die Erstlinge des KrntCBegens wirklich tla waren; dann erst 
wild f>ic dieselben zu Prasiii au Bord genommen haben. I ber die Orientie* 
mng des Thaigelieufestea im Kalender und deeaen Stellung anm tataäcbUehea 
Eintritt der Ernte a. A. Mommaen, Heortologie 98. 99. 402. Ebenden., Griech. 
Jahreszeiten 8. 'A. 

2) Kallimacli. Hymn. in Del. 278; uftif>itni>i äeimt^cffot aü-r ana^x*"^ 

'S) Pansan. I'esor. Graee. tiw «iJ t'-irur/r': xntit(i^ 'hit fo r t'y xc/.äutj 
niydii; ytrwoxtü'Jat in oidhutv. Heiod. 1\ , iW: 'utt: ih'dtdtfitra ir .it- 

4) Vgl. Stein an Uerod. IV. 33. Ukert, Geogr. d. Griech. n. K. Ul^i; 
S. 393-406. 0. HQUer, Dorier I*, 2^7-281. 

5) Herod. IV, 33: .-t>'ii>'t:i >fnnni,(u Tt: 't^ttt ift'ö x<n\m^ .... Üfttl Ü 

yä/jij i'f l>',t.f> i'/nrn^. V<,'i. in zu dieser Melle. 

{')) Porphyr., De abstin. II, lu. tfervius ad Vorg;. Aeu. XI, 858. 

7' 7 V": ; v ''Y.iiit^-tnnii'iv iii t' i:i'/.ttiv ,"rJ a i a i y ycn- }f r") x i it uytt^ 

tu rifi It'f/.ör tfcoi i6 MÜ.cuuf tiu/./.mitcu. Plutarcli. Mur. Uiki. 
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Stücken sehr consei^^aüv zu sein pflegt — das Bild der 
Emtezüge dar, welche in alter Zeit von den Inseln resp, dm 
Küstenlanäsehaflen des Festlandes her die Erstlingsgarben, noih 
Dehs uberführten, Perphsrees Dflmlieh ist eine Solistorende Neben- 
form für xxt{i((.tQä^, Her&berbriDger, da xiQ im Äolischen = 
vxtQ gesetzt wird. ^ Daneben scheint ehedem eine zw^te Form 
dieses Amtsnamens Hyperboroi {vjriQßoQoi) oder Hyperberetai 
{vxepßtQttai) bestanden zn haben» welche sich ans Analogie der 
im Makedonischen häufigen Vertanschnng von ^ nnd ß als vjriQ- 
^opoi, üjtfiuftQtTM erklärt und durch den Monatsnamen vjagßi- 
gtraioq für den Monat des Herbstemtefestes (September) in Make- 
donien, und der Frühemte (Mai, später nach Yerrücknng des 
Kalenders um zwei Monate, Jnli) auf Kreta wesentliche Unter- 
stützung erhält Zu solchen Vermutungen berechtigt die Fiction 
der heiligen Sage von Delos, jene ffariien sammt ihrem Elnschlufl 
seien Qaben eines im hohen Norden jenseits des Boreas in s^gem 
GlQck und Frieden lebenden, dem Apollo immerdar zur Kithara 
heilige Lieder singenden Volkes, der Hyperboreer, welche die 
(^etreideerstlinge anfani^^s durch eine Gesandtschaft der oben 
beschriebenen Art überbracht hätten, jetzt aber von Stamm zu 
Stamm über Dodona, den malisclK n Meerbusen in SUdthessalien, 
Karystos auf Kuboea und die Kykladeninsel Tenos nacli Delos 
weitergäben. Natürlich spielt hier einerseits ein etymologisches 
Mißverständniß des Wortes Hyperboreer mit: zu Grunde liegt 
aber anderei-seits unzAveifelhaft auch nn( Ii inn historisches Factum, 
welches wir uns etwa derart zu denken haben werden, daß der 
ionischen Kultgenossenschaft eine ältere äolisch-achäische. vom 
pa|?asäischen odci- nmlischen Meerbusen ausg:eg-angene der Zeit 
nac]i voraufiresclii itlni wnr. welche das kleine, wüste und mensclien- 
leere Eiland von Delos wrüt n seiner L'nbernhrtli* it vom all- 
tä^'li^-ben Mf'nsclieugetriebe (virl. I^k. 59s i zur Stätte ihres 
AiiitlltHÜfiistes «»■ewahlt liattc, odri' daLl /.ni |-"cstteier dej li nier 
aucli thessalische Grierlicii, viplieiehl aiii:*'rt'L;t flureh \'ei\\audie 
auf Tenos. zn ir«reii(l » iiicr Zt it Festtlieurieii zu entsenden ver- 
anlaßt wurden, die iu ihrer Sprache mit Makedonen verwandt, 
von dieser Sendunjr den Naiiii'U ihres Krnttninnats «»ntlehntiMi 
und denselben weiter nach Makedonien hinein verbreiteten, wie 

1) Ahreuä, Dial. 1, 151. 
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er andererseits ttber Delos nach Kreta gelangte.* Seit sie die 
politische F&hrerschaft des ionischen Bandes an sich nahmen, znr 
Zeit des großen Seebundes und später der delischen Amphiktyonie 
hab^ die Athener Brauch und Legende im Interesse ihrer 
Stellung umgewandelt Einersdts setzten sie durch, daü sie von 
verschiedenen Seiten [zumal wol von asiatischen Kolonien griechi- 
schen Stammes, welche seit der Not der Perserkriege sich 
beeiferten, Kolonien Athens zu heißen], wie den zur delischen 
Bnndeskasse einzuzahlenden Geldbeitrag, so auch die einzuliefetn- 
den Erstlingsgarben zur Ablieferung nach Delos erhielten, welche 
dann die delische Theorie zu Prasift an Bord nahm. Andererseits 
entnahmen sie aus dieser Tatsache in prahlerischer Übertreibung 
die Beliauptun^. aus der ganzen Welt Emteerstlinge zu empfanden, 
und die Bezeiclinung /jt^TQOJtoXK; rc&i» xagxm' für ihre Stadt, 
sowie die Fiction, die Garbenerstlinge der Hyperboräer gelangten 
durch Vermittlung der Arimaspen, TssHilonon und Skythen nach 
8inope in Pontos und von da nach Prasiä. - Auch nach dem 
Apolloheiligtum in Delphi sandten weit entfernte St&dte die Erst- 
linge ihrer Ernte, !^^etapo^l^, Myrine, Pantikapaeum, Apcdlonia 
symbolisch in Gestalt goldener Ähren (yQvanvp O^tQOJi): andere 
goldene Kettige, silberne Beete (betae), bleierne Rüben, ' während 
ursprünglich solche Weihung in naturellen Früchten am nächst- 
ffelegenen Apolloheiliptnm der Heimat vor sich giner. Auf einem 
Candelaherfuß sieht man z. H. A]Hdlo, einen Priester und ein 
\\'eib, (las drei Ährrn darlu'inirt * (vcl. die ih <'i AhiPU 
Bk. \\.). .lene Hctliue. lirrtc und Iviibrn t-iitspreclien den an 
die Kirt*Ni(»ni' liefest ititcn (ieiniisen (o. S. 221). und wie die letz- 
tere in Athen rar <li i Tür des ApolloitMiipeis betevtin-t wurde, 
heftete man in I)td|dn die Kniteerstlinjfe an die lieiligen Tür- 
pfosten und eine hohe Säule.* >iach Uelos also wurdeu als 

1) fber alles dieses vgl. Ahrens im Bhdn. Hus. XVH, 1862, S. 340 
bis 342. 0. JI II. r Dorior 1, 8. 202. 272, Welcker, Gr, Götterl, H, 352. 

Bursian. (ir. (it-oirr. II, S. 454. 

2) l'aiisuD. D^sor. Gr. I, 31, 2. Vgl. Bunian, Gr. Geogr. 1, 3dl. Momiu- 
scD, Heortologie S. uü. 21». 402. 

3) Strabo VI, p. 205. Plntareh, De Pytb. onic. 6. Plin. H. N. XI3l, 86. 

4) Anal. d. Inst. arch. XXIl, 59. Tay. B. 1» 

5) riem. Alex. Strom. IV. 24 § 1»;4 p. 14;' l'ntt. «>.;.« x».) o tj)i Ev- 
{toinic.v niHt]nni "iowtftl ni <•'»• h/.foic uynt.nii Ano/j.irmii xiora tivm 6ih 

Tun dt : 
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djtcQxa\ volle Garben von weiterher geliefert» welche 2IIII1 gröfteren 
Teile in den Vomtskammem der Priesterscbaft aufspeichert 
und iB einigen wenigen stellvertretenden Exemplaren (vjrc^ 
xayxmr) durch die Pompe der Perpherees vor den Altar des 
Gottes selbst gebracht werden mochten. Was es aber mit den 
in die Halme dngebnndenen Opfergaben (ugä) o. 8. 234 anf sich 
habe, welche Welcker wnnderlicherweise fiir samUndischen Bern- 
stein erklären wollte^ < lehrt auf das deutlichste die Vergleichimg 
nordenropäischer Erntefeste. Es wird nämlich in außerordentlich 
zahlreichen Fällen noch jetzt ein Mensch^ oder ein IVer,' oder 
ein Ei (Osterei) und Brod (Bk. 158) in die erste oder leüte 
* Garbe des Ährenschnitts als Vertreter des Wachstumsgeistes 
hineingebunden. Im griechischen und italischen Brauche spielt 
aber die erste Garbe der Kmte die Rolle, welche in Nord- 
enropa gemeinhin der letzten zufällt Unzweifelhaft waren auch 
die in Weizengarben eingebundenen Opfergaben des delischen 
Erntefestes von gleicher Art; H er Überbringer (.TioyfpffS. vxtQßo- 
Qtfc) hießen ursprünglich die Festgesandten, welche sie von den 
Kykladen oder vom Festlande über das Meer zum Inselheiligtume 
von Delos geleiteten; ihr Name haftete später im Ganzen de^ 
ausgebildeten Festgepränges an den Personen, wolrlip eine Aus- 
wahl in Prozession dem Altart* dos Cottf's zufülirttn. Diese 
Prozession bildete aber mir den Kriitezutr iiafh, der ;uit'aii!j:Ii('h 
wol in jedem Dorfe bei Kiiil)rin<^unü- der zuerst geschnittenen 
Garbe (des Praemetium) gebräuchlich war. I^ei Gelegenheit einei- 
in Zukunft zu TPr5tYentl ichenden Untersneliung werde ifl! nach- 
weisen kr»nnen, daü auch noch andei-e Stücke des deliselien l'V.st- 
gebrauchs auf aller, eintacher, dortliclier Erntefeier beruhen. 

Die Delien waren demnach ihrem Hauptcharacter nach 
nichts anderes als die Thargelien; sie waren das auf einen 

aitiitfiMV irx ^H^ituv xttl xioro^ /oio. 

1) Or. Götterl. II, 354. 

2) So S. 1G4. 17a Vgl. Bk. 215. 611. Korndämonen S. 34. 

3) S. tt. KondinKHwn S. 15. 
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bestimmten .Fahrostag fixierte Frülu-nitefest. und selbst die 
darüber liiiiausj^ehenden Zutaten dei- ionischen Periode liatten die 
Hauptzüsre niclit venvisclien ktninen. K.rst die Zoit dei- athenisclipn 
He^emfMiie nach den J'erst'rkri('ir<'n kann die rmdoutniijc des 
Festes und seiner Rränrbe in eine liistni-ische Erinnerung an die 
Erlebnisse des atii.schen Natioiiallielden Tlieseiis unteruommen 
und, so gut als möjrlicli, durchpfefülu t haben.' 

Kehren wii- nach dieser Abschweifung mit der nun ge- 
wonnenen Ausbeute an neuen Qesichtipiinkten xa der o. S. 232 
unterbrochenen Erörterung zurftck, so finden wir uns zu dem 
Nachweise ansgerdstet^ daß in der Tat beide Legenden, wie wir 
behaupteten, die Entstehung der Pyanepsien zu der Theorie nach * 
Delos in Beziehung bringen. Denn die Erstlinge aus aller Welt» 
welche aus Danl^ nach Athen gesandt werd^ (o. S. 231), sind 
eben nichts anderes als die Weihegaben zu dendelischenThaiigelien; 
von einer Sendung der ctjrair/, ] zu einer anderen Zeit, zumal 
zum Pyanepsien fest, weiß kin Quelle etwas; und folgerichtig 
können am h die auf (kdieiß des Hyperboreers Abaris für alle 
Welt dargebrachten VorpfliitTf'opfer (yrQorjooaui), welche einerseits 
als wiederholende Kortset/nne- die l^yanepsieneiresiono veranlalit» 
andeierseits als dankbare h-rwideinnfr {ynoi'>Tf'jma) die allseitige 
\'er.senduug der Kis(lin<rsirarbeii nacl! Vttikji hervorgerufen haben 
Süllen, in diesem /nsanimeuhaiige iiirii(> anderes bedeuten als 
eben die am Pyanepsienfest unmittelbar vor dem Beginn der 
Saatzeil y:e.sehehene Aufpflanzung der inichtbehangenen Ölzweige, 
da sie ebensogut wie als Dank für die vollbrachte diesjährige 
Kmte als ein boni ominis causa dargebrachtes Bittopfer für die 
künftige aufgefaist werden durften. 

1) Die liistoriselie Anknttpfang der deliseben Heiligtümer an Aihtsn. mm 
Erweise ein^ ui;ilten Anrechts (Um- Ath«'iior an die Vcrwaltunir dt-rselben ver- 

!<ii<'!it<' in;in d.mials dnrch ra«iiiii;;f.iche Fictioueii. Pluuu»<U'iii<i< im zweiten 
Buche seiner Attliis erzählte, duli schon Erysichthua, der «Sohn des Kekrups, 
nach Delos fuhr, diu>elbät den ÄpuUotempel gründete uud von dort das Bild 
der TOD den Hyp«rboreern naeb Delos gekommenen fiUeübyia nach Attika 
brachte (Enseb. Canon, p. -iUl. Athen IX. 31)2 D.). An der Abfahrtsstatioii 
der HT]iprlHireerei-sf linge zu Prasiä (o. S. 'iSiP zpiirtf man KrysirhthoTi'^ (Jrab« 
mal (Pausau. I, Ib, 5, 31, 2). Die dem Deinarcho» zugeschriebene Rede 
JtiXtmtdg ).öyo<i machte Anius, den deUechen König cur Zeit des Trojaner^ 
kriege:», zum Enkel des TbeMUS. Vgl. Boeckb, Über e. att Urk. S. 15. Abb. 
d. Berl. Akad. 1834. 
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IJie Darbrinjjunjj: der Kiresiooe wird mehrfach als {>vaiti 
bezeichnet (o. S. 231). Es liegt somit nahe zu vennuten. dali 
Proerosia (d. h. das der Pflügfunp voraiifgehende Fest) iibei haupt 
nur eine andere frp]pfreiitli>be Bezeicliminc für die unmittelbar 
vor der ^^'illt^^rs;lat/,^'it eintretende, sonst und zuiii;il offiziell Pva- 
nejtsia jreniuinle Feier, die Kiresionen das von den Lexicograpben 
erwähnte, für alle an Hung:ersnot »»der l'est leidenden Vrdker 
dargebrachte Fruchtopfer ^q6 tov d(tuTov waren.» Denn auch 

1) llffotfyaoiat* ai .i(«o xoß Offontov yivöfttvtu &vaiui M^l tSv fttUiOt- 
rwv M$ö9eu xatfuvßf», &üw xi)jeaif>oiftto^m. Snid. — Hit abigw Amiabme 

stimmt auch der den Proerosien vom ältesten Atthidenschreiber Kleideraos 
(odfr Klritndr-Tno«. iim 380 v. Chr.) \m Stpphanos s. v. :7(>o»/(»o«j/« df»n Proe- 
rosien beigelegte Name Proarktaria wol Uberein, da das Pyauepsienfest in 
die letete HUfte des Oetoben fiel, der heUakiselie Untergang de« Arktor in 
daa Ende dieses Monats (vgl. Mommsen, Heortol. 77). Meikvllidigenreise hat 
man die richliirt' Erklärung der Proerosien bisher gänzlich verkannt \\w\ in 
iiui« n t ili eigenes Fest gesucht. Dvt Irrtum entstand flnrch die unbe^it s« lu-. 
ja sieher falsche Coujectur, daß die Proerosien mit den drei heiligen PflUguugeu 
der Atb^er (Rinck, Gr. R. II, p. 180 n. 9; Mommsen, HeortTO) oder mit 
einer denelben (Uermanu, G. A. 56» 28) cusammenAelen. Sie waren ja aber 
ihrem Namen nach ein der Pflücrnng voraufgehendes Fest, nirht ein Fest der 
VorpÜügung selbst. Dieser Grundirrtum verleitete zu den g^cbranbtesten 
Annahmen. Nach Mommsen a. a. 0. 218 ist die Eiresione ein dem Apoll 
dargebrachter Dank, weil der Gott in aligemeiner Not Proerosien angeraten 
habe; an den letzteren wurden nilnilirh !\ns aller Welt eingesandte .Aparchai 
von flen Atlicnnrn für alle £r« ii]ift'i t. Als dankenswrTte Sache aber mußten 
die Proerosienopfer «ieni i^^mtedaukfest, der Eiresione im Kalender voraus- 
gehn. Grade das Gegeutdt von dieser HrnnrnsenscliHi AnCrtellung sagt 
die Übttrliefemng (o. S. 281). Die Athener stellen die Eiresionen vor die 
Türen als Wiederluihing dessen, was ehedem nach Befehl des Orakelspruchs 
geschah; diese sind iiI:*o die dankenswerte Sache, die Proerc^ien. wolcho 
der Gott fUr alle zu opfern befahl. Die /aittaxtKim aber bestehen aus den 
von aller Welt fiur Weiterbeftrdemng nach Delos o. 8. 238 ff ] gesandten 
t:nu{t/tü. 0. Th. Anton <Mos hieme expulsn aestatem salutandi. Gorlicii 
1S40, TI, ]). IP. ff.) sieht zwar richtig, daß die Kiresione an den Proen»sien im 
Umzüge dahergetragen wurde, hält aber irrigervvt i-^«> mit Ilsren (üpusc. var. 
phil. 1, 136— 13U> die Angaben des Plntarch von Autprianzung derselben am 
Pyenepsieafeste für nnsnverUiflsig. Aneh Preller (Dem. «. Peneph. 8.295), der 
die Proerosien als einseinen Akt mit den großen Elensinien verbinden möchte, 
täuscht fifh. wenn er meint. il;d! dii <t n das von nuserpu Quellen gemeinte 
Opfer von Erötlingsgarben aus aller Weit dargebracht sei. Eine derselben 
(Ol S. 231) sagt zwar, ee habe der Deo (Demeter) gegolten. Es lag aber nahe, 
tiotcdem die Feier tiaaptsSchlich den Apollo anging, daneben aneh wie 
der Hören (o. 8. 217), so der Demeter dabei an gedenken. Aneh an den 
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das spricht für die Identität, daß nach Lykui^gos die Eii-esione, 
wie die Proerosien, des Mißwachses wegen gestiftet sein soll 
(o. S. 220. 230). Und so heißt es in der Tat in dem rhetor. 
Lexic. Bekk. AneccL tir. 246, die Kiresione sei ein Bittzweig, 
den man mit Hymnen von allen Volksstämmen dem Apollo weihe, 
damit die Erde fruchtbar würde und die Früchte «schienen. » 
Von den Proeroslen sprach auch Hypereides In seiner i. J. 346 
V. Chr. vor dem Amphiktyonenrate gehaltenen delischen Rede 
(idyoc AtjXiaxaq), in welcher er das uralte Recht Athens auf 
die Verwaltung des delischen Tempels siegreich erwies.' Kr 
wird so ziemlich dipfjolben Argumente ins Feld geführt haben 
wie Lykurgos (o. 8. 2H0), der ebenfalls die Proerosien und da- 
neben I*vanepsien, Kiresione, Abaris in < iiL^em Ziisaiiiiiienhange 
mit l)p|(»s nnd zwar mit der Thargelieiitiie« n ie erwähnte. Augen- 
scht'iiilicli, um diesen Zusammenhang glaublich zu machen, war 
der Hyppi'bnifor Al»aris als Urheber des Proerosien- Pyanep.sica- 
festes in die Legi-nde eiiigelührt. Kbens" .uiuprisrhciiilicli können 
in diesem Znsaninienhangp die den Atht^iiein für die er.-^te I>ai- 
bringung des Pruerusieuupfcrs von Seiten dei- andern Helleneu 
gebührenden großen Ehren schwerlich etwas anderes bedeuten, 
als die Leituntr der hyperbi»reischen Theorie. Der Zusatz ravrtjv 
T?]v loQTTjv zu dem offiziellen Namen des Festes Pyanopsia 
(o. 8.231) weist auf eine vorausgehende Be.schreiltung desselben 
unter andeier Bezeichnung ziiriiek, und es ist klar, daß eben 
jiQorjQooia in dem Vorherigen diese Function erfüllte. A\'ir 

Thargelien wurde am 0. ThaigeUon ziiglei<1i der Demeter Chloe ein Schaf 
geopfert. So hat e» >h\m nnrh iiiclit^ .Atitfallemlfs , rlaß fwie idi aiiiu'hm*», 
am Pyanepsien- — riuerüsiejitiiL-^* ! zehn Tage nach den Kleu^inten ein 
Stieruyfer dargebracht wurde, do^ auf £phebeuiii8chrifteii einer sehr späten 
Zeit nnter dem Namen der Proeroeia hinter den eleuainiMhai Hjateriea* 
opfern, also d<^ wol ale dne in der Ealendenelt damnf folgende Begehung, 
Tielleicht sehr junicren UrspniDga erwAbnt wird (Ephemeria. 4096, 8. 4104. 
Monimsea a. n 0. 220. 77). 

1) Eiytaiwf j(ui nö^Bv tcwr ,iti«>tif •<<«»' topriy* yoorfi^ ovofin xtci 
htfrgifia xal ^e/tvoi navtmv i9l^ njto,; iLtokXwva dta ti^r rfji y^g tvftmnav 
«ral dia to t§ tovq iett^ov^ ^fttNJyat. »Xaöog tXaiaq mtl &a^vtif 
tlSf obttiör ni>!nhvo^, ,7/.//(J/<^- .io/./.ö»' (hunimv ttVuUAtithViuv. ToTto AI ^J•^'»f ro 
TT? Tf/f/7 rwy Ottby vjontn «,7«(>/fi,- f.afißurornuv. Vgl. auch Schob Arist. Plut. 
Lud. Ktrg.: ittofu T»r: n«rr<wv xul fuvtyy T^v iti^mtmiir tnoi^aaf 
itiortl näritav lütr xinfj^uif «.icj>;jtrj. 

2) 8, Bait. et Sanppe, Orat. Att. II, 285 ff. 
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gewinnen aus alledem die Gewißheit, daß Lykiii^os die Pya- 
nepsif'ii und die Eiresioupnompa zu der delischen Thargelien- 
ponii>a in Parallelismus setzte. Wie das writor hpjrrfindet wurde, 
wie man die WeiterfiUmin? der EniteerütlintTt' von Athen nach 
Delos niotiviertc. wissen wir nieht. Kine Andeutung aber gewährt 
die von i Minlor ht walute Notiz, Abaris habe die alte Freundschaft 
der Hyperboreer mit den Deliern enieuert. * — Sicherlich fanden 
Lykurg und Hypereidcs die Legende bereite» vor, da sie als 
Beweisstücke nicht 8elbsterfundenes vorbringen durften; dieselbe 
reicht also sicher in den Anfang des Tierten, wo nicht ins fünfte 
Jahrhundert zorQck. Die Erwähnung der Proerosien bei Eieito- 
demos (o. S. 289) giebt zu der Vennntang Anlafi^ da£ schon bei 
ihm davon die Rede war. 

Noch dentUcher liegt die Parallelisiemng der Pyanepsien 
. nnd delischen Thargelien in der an die Geschichte des Theseos 
geknüpften anderen Legende (o. S. 219. 231) za Tage, welche 
vermutlich auf Philochoros zurückgeht, aber deren Kntstehung 
noch in das fünfte Jahrhundert zurückreicht, da bereits Plate 
im Phädon Hauptteile von ihr voraussetzt. In dieser Legende 
liegen (v^r! 2'V2) die behaupteten Beziehungen so auf der Hand, 
daß ich darüber in \\ eitere Auseinmidersptznngen einzutreten 
nicht für erforderlich halt»' Heide Krz;ililnn«ren . die wir kurz- 
weg und cum grano salis verstanden, als die IMiil(K li(treis( lie nnd 
Lyknrgiselie (o. S. 219. 232) untersdieiden wollen, setzen also 
die ryauepsien zu den Delien in Beziehung, aber auf eine ganz 
entgegengesetzte W eise. Während die letztere nanilich die herbst- 
liche iLiresione als Zaubermittel faßt, welchem der durch reich- 
liehe Einsendung der Erstlinge bezeugte Segen der im Thargelion 
des nftchsten Jahres zur Reife kommenden Ernte zu verdanken 
sein wird, geht umgekehrt die von Philochoros verzeichnete 
Deutung des Pyanepsienfestes vom Standpunkte des Thargelien- 
festes aus nnd läßt den mit geringem Fruchtschmuck auftretenden 
Ölzweig desselben (Thargelos o. 8. 228; Eiresione, vgl. Theophrast 
0. S. 217, odei llikrteria o. S. 228 Anm. 4) eine Verheifmny des 
volleren der herbstlichen Erntefeste sein. Wenn somit beide 
fttiologische Sagen von einander unabhängig sind nnd dennoch 

'<«>• ll^-f «(ii V ti4 

itiä avyyivttav. 

ICaiiali»ratt Wftld* aad VaMkalto. IL Anfl. 
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flbereinstiminend die Herltstetregione zu der Sendung von Garben- 
erstlingen nach Delos in I^arallele stellen, so konnte das nur 
geschehen, wenn die Ähnlichkeit der Feier der delischen Tlinr- 
gelien und der attischen Pyanepsien auffallend grofs war. Nur 
weil sich dies in der Tat so yerhielt» fühlte man sich veranlafit» 
die vom attischen Nationalstolze verlangte ZurQckführung der 
seit den Perserkriegen von Athen geleiteten delischen Theorie 
auf die Reise des Theseus nach Kret.a anrli auf die Pyanepsien 
auszudehnen, in Fnlcre dessfii die Heimkehr der Cierettetcu auf 
den 7. Pyanepsion zu \ erlp^rtMi. und ans der ('eremonie des l*ya- 
nepsien- mWr T'nverosienfestej» die noch unbekannte Gei^ehichte 
dieses Vorgangs mit dem Schmucke neuerdichteten Det^iils zu 
Ixdelx'U. Nach allcni diesem wird der Vennutuug nicht ausge- 
wiciien werden k uiu ii. daß — wie die ümtragunir der Pan- 
spennic und der hm-sinne im herbstlichen Erntedankfest ver- 
buniif ii waren — so duck die Pompn der (iüiinncystHnye im 
F^tih/ahr von einer derselben vorauf getragenen l'Jiresio7ie (Thar- 
geluö, Hiketeria) u iihrscheinlich hpffleitet gewesefi iiff. 

Übrigens wurde an den Tliary:elien zu einzelnen Apullo- 
heiligtümem Attikas wol eine Lorbeereiresione statt de?« be- 
kränzten Ölbaumzweiges einherget ragen; so in Phlye, und da- 
neben wird die Panspermie in einem heiligen Korbe statt in 
Töpfen (( liytren) dahergeftihrt sein. Eine solche Lorbeereiresione 
scheint dann auch abwechselnd mit der Ölbaumeiresione oder 
neben dieser die delische Garbensendung begleitet zu haben üder 
einem iler zum Inselfeste abgeordneten Tanzchüre voraufgetragen 
au sein.* 

1) Virl. Theopbrast b. Athen. X, 24: oJp/ofiro fT' mmt rot- toP 
Uno/./.(i>i'»»v rf-ujv xoC tijkiov. Tu)»' :tfitjätiur orrt^ nor At>>jtaiwt; xu) xan- 
ivwto Iftintt tOf dqptt£MBy h ^ UnokXtov ovt6<; fattv, ^ ja S«t^}ijXttt 
Syown tetU itaawi^tu ^kv^tp h Jtt^vtf^oQfitft yipn^if ntpl rovrovr. 

t^ber diese Daphnephorie vgl. Bötticher, Bauinkultus S. 390. Procl. ad Hesiod. 
Op. ot P. 7<)7: Xfu 'Aih^fiüoi Tfcvrt/r {Tr]t ' -'^6/Uji') ly» 'Anit)./.ioviuxr',r tiih'mh 
fictf y nito t- vTh ^ xfi) xarotr KTMjncf «rrf,' X(d viii'orrxt-^ ror i^tör. He- 
«ych: Kofivif^ukia duif ft^ toxt/qtt yif r/n» ri}»' tiQta tmrtjv, ckXoi rff 
ifm^iov (I. ^ntgßoQtov BeZov), Ans welehem anderen Ormde ab 
dem obeu vermuteten kaim der bindengeschmttckie Lorbeer EireaUme oder 
bypfrhioreisches Hciltum jn'^atnit st iu/ ,7,>r.n i>t n,\c]\ Harjtokr. v. fh(f){iol 
tcchnificher Ausdruck für die in Dblmt der ssu ciuem Feste abfreonlneten 
Tbeoreu gestellten HeiitUmer, die man iu der PomjM einliertrug. Ct. Her* 
muin, 6. A. 2. AuHg. ^ :u, 16. 
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§ 4. Das pseudohomerlsche Eirnsionelied. In dem 

angeblich herodüteistli»Mi Leben Homers, einer Compilation aus 
der Glitte des zweiten Jahrhunderts der christlichen Ära,* ist 
uns ein mit dem Namen der Eiresione bezeichnetes Volksliedchen 
erhalten, Avelches zunächst wtd dem Duris (324 v. ('hr.), von 
diesem des Kugeon samischen 'il(>oi entnommen^ sein wird, vor- 
her aber biTiere Zeit ohne NaniPTi des Verfassei*s von Mund zu 
Mund y-ctriif^nMi sriii iiiafr. bis man (gradeso w'w ein ganz ähn- 
lidies Volkblifd beim FiiUilinsTsumganp' mit der Scliwalbe auf 
Kbudos in der Schritt lU^s TheojjiiiM .itQi xotv Iv 'M>doi ^vouöv 
dem Kh'ttbulos von Liiidns zu^rwiescn war^) durch das hohe 
Ansehen der Fe^stdiclituim' und deini altert innliclu's Oepr?^o;e auf 
den Einfall gebradit wurde, sie dem Homer /.u/uschreihen. An 
den Kaienden oder den ersten Tatzen {i'ovfifjvlat^) eines Früliliuu^s- 
nionats wurde dieses \'()lkslied zu Kbren Apullus von KuhIhmi 
gesungen, welche von Haus zu llaus vor den Türen der KcKiien 
sangen und Gaben dafür in Emjitan^'' nahmen. Hiemit ist 
deutlich die am Anlange des Thurgeliun eintreffende apolli- 
nische Festzeit bezeichnet. Ob die Knaben noch den mit dem 
Stemnia geschmückten Oliven- oder Lorbeerzweig in Händen 
trugen, sagt unsere Quelle nicht. I)ie Nichterwähnuni: kann 
dui'ch Schuld der Kxcerptoren der ersten Nieders( hi itt des 
Brauches in zweiter, dritter Haud veranlaßt sein. Der Name 
Eiresione konnte aber auch geblieben sein, wenn nur die Gaben- 
einsammlung fortdauerte, das umhergetragene Heiltum aber, um 
dessen willen dieselbe geschah, in Abgang kam; ein Vorgang, 
den ich bei anderer Gelegenheit mehrfach aus deutschen 
Fiühlingaiimgängen belegen werde» welche der Art nach jenen 
gabeneinsammelnden TJmzflgen mit der Schwalbe oder Kr&he als 
symbolischen Vertretern des den Frühling herbeiführenden Numens 
TdUig gleichstehen. Jedenfalls hatte das Lied einst durch Meto- 
nymie Ton dem nmhergetragenen Baumeweige den Namen Eire- 
sione empfangen, genau sowie auch (^d{i/itXoq, jener andere Name 
für letztere I auf den bei der Umtragong gesungenen Hymnus 

1) Vgl. J. Sohmidt, De llerodotea quae fertur vita Homeri. 1875. p. 115. 

2) Schmidt a. a. O. 91 ff. 

3) Athenaeus VUI, 3GU B. Ct. ftchinidt a. a, 0. Ö9. 

16« 
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ttbergcgangen war. * Dadnrcli aber unterschied sich der samisohe 
Brauch von der attischen und delischen Tliargelien- und Fya- 
nepfliensitte, daß in letzterer der glückliche Knabe die Eiresione 
zum Apollotempel oder ztun Hause des Gutsherrn, dessen die 
Ernte war, brachte und sie hier vor der Tür aufpflanzte, dort 
aber eine Compagnie armer hai-füßiger Knaben den Segenszweig 
bei verschiedenen Besitzern von Haus zu Haus triijr - I rsprüng- 
lich geschah das in allem Ernste, nm jede Haushaltun<r dtr 
innewolinenden Seo^eii^kraft teilhaft zu machen, und man eni|>liug 
eine (iabe als Opfer lur ilas dem Sejrenszweige immanente Xumen, 
wie sonst für die Schwalbe, Krähe ' u. s. w.: mit der Zeit war 
der zur Spielerei hinabgesunkene Brauch zu einer bloßen Ge- 
legenheit geworden, Almosen zu erlx tttln. Der Art nach ver- 
gleicht .sicli von deutschen Bi nm Im ii in l'fn/t'ssion von TIhus 
7M Haus geschehene Tn^iiausbi m^^en drs M;u- in der Grafschaft 
Mark(Bk. 162\ das eine Abvvandhnifr der Sitte ist, den eingeholten 
Mai ohne sohhen Umzug vor der Türe aufzupflanzen.* Der 
Wortlaut des p:esnngenen Liedchens ergiebt. dali dieser l inzug 
der wirklichen Kiubnngung der auf dem Ft Ide ausgedroscheueu 
Ernte um kurze Frist voranging, deren füllest nutzenden baldigen 
Einzug ankündigte, und die Hauswirt sdiaft derselben wie aller 
mit ihr verbundenen leiblichen und geisügeu Güter gewiß macheu 
sollte. V. 1—10: 

Hier uuii stebu wir am iiause des viel Termdgeuden Maines, 

Der gnr GroBee ymmg nnil groß stete nuisdhet in Vollem; 

Dreht eneh snrflck, Tfirflttgel, Ton selbit! Kin gehet ja 

Pinto» 

LastToll; anch saraint Plntos ilcs Frohsinns bltthendc Charis, 
Und Fried-Hora mit Gut. Au den Band sei jedes Gefäß roll. 

1) Ktd 6 Bttfiyitkoi fftfpa MtX^otq «SofUrti iid ipQOV^cei. Heqrdi. 
(Dein Xacbtrag S. 346.) 

2) Die S.inßrfT vergleichen sich selbst mit den rbelidonistcn V. 11 ff. 
«^) ^r1- Athen a. a. 0. 351); xoittur^ n(><>,vJ(>r> xni'jUov mti^'t 

r' \\n6i^m o-; . . . xcu rjf xo^iovj^ aa^t/A-u^' ftifH oZxu. 3t)ü: U XthAutv 
»ul ItxiBitnv oi'x «nw&ittttt. 

4; V^l auch: Zu Kirchohmfeld imEiehsfdd riehen «m iweiten Pfingst- 
tai; die Knaben in oder vor die Hiiusrr, indem einer einen langen Stab 
tr;it,^t, der bis auf die Mitte mit allerlei Bhinien bedeckt ist. Vor 
einem Hause angekommen schreien alle Knaben: „Eier! Eier! Eier! ein 
gftiixes Nest voU^' und erhaltey dann Eier nnd andere Gaben. Waldjnann, 
Eichflfeld. Gebr. u. Sag. HeUigenetudt 1864. S. 9. 
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SdiweUtnd lliefle der Teig, der eingerlUirto^ fom Backtrog. 
[Jetso den Kuchen gebnckt, mit Ueblidmu ffildnifii um Gtnte 

Und mit Sesam bestreat!] ........ 

Siehe die Oattiti »1« « Sohnes wird bald auf deu Wap'on euch schreiten^ 
Kräftige Mftuler fülireu sie her ins Haiu, wo sie »elbst nun 
Webe, den bernsteinglänzenden Tritt mit dem Fuße beschreitend.' 

Auftun sollen sich die Tlirrn Hauses von selbst, denn Plutos, 
der DJimon der Fiülf, (Jes Ki iiieseg^eus, der fSulm (ter Demeter,^ 
will eiiiziehn. mit iliiu die <i:iite Kireue, die Höre des Friedens, 
und die blühende Euplirosyue, die Clxaris des Fruiihiimsj* so 

1) Herad. Vits Homer* und darswi Snidas b. y.%fnntoi. 

1 JiSj^tt nfto^mtcmoftfüB'* ttvÖQOi ftiya Swa/Uvoio, 

Zg Hhya //m- Avvuxtit, fdyu Ä ßtff/ui 6i.{itoq ahi. 
mzcil uvaxUvtot^t itv^ac Il/.otrng yu^ hrtnotv 
no).i.6g, tjvv ID.otXio Alt xul Ev(f tiotivvtj tt^rtkvla, 

)tvffxcatj [Suid. ; xiff^iiUt^ Herod.] <ttü Jtata xaiföomv t^Ttto^ itvS^. 

«•••■.••«....*» 

rjfiioi'oi A' acovoi x^ßtuuinoAeg fg roAt di'i/if:. 
10 (iiiii d' 'iatov Vffxuiot in' i^/^xt(t(p ^it^^(a^a. 

vt^ßm TOtf vffftat iviKvaioi;, mtzt Xt/.iAvjy. 

i'mtix' >'»' ,it*o.f i'«jo«^% i>'i?.6g rrod/t^" akka ffdff' al^ 

lyonci T(') .irtoPjcm ••i'tr:rr^itc , 

iU (di- II iSuHiti^' ki i)i fit}, ovy f-nxt]^o^iV 
15 Ol' j'ccj» ai voixt}oovttg fv^iiS' t,iMofttv. 

2) Uholkoq FftUe besdcluiet mnalditt in dgentlidutem Sinn« den 
Oetreidese^en. Vgl. nAo^ro^' 4 tnuQfiatw intxafnlu »«1 ^ mct^anep^««. 

Hesych. Der Getreidesegen, Plutos, als Person gedacht Sohn der Demeter. 
Hesiod. Theosf. fW>9. Herdß-pnr»««:o dfr Demeter und Kore. Htttiti. Horn, in 
Cerer. 48b l¥. Im Gebete neben Demeter, Kore, Kalligeneia, (ie, Hermes 
nnd den Gbariten angerufen. Aristopb. Thesmophor. 295. Über die gleiche 
peraffnlicihe Bedeutung in unserem Eiresionelied s. J. H. Von, Bjmm m De- 
meter, Heidelberg 1826. S. 147 fT. S. namentlich auch Mannlmidt; Komdämo- 
nen S. 33. Hri ii.li dunuif hei anderer Gcl.'iifcnhfit in kurzem aosf&hrlicber 
nurUckkonmie, iii'uniiii;»' i< li niirli U\r jetzt mit dicsrii Niicli\vt:-isen. 

3) Hesiod, Theog. lMi2 nennt El{}t]rtj uita/ t lc a!-^ eine der Hurm. Auf 
dem Tholofl des athenischen Marktes stand neben den btammhelden (E^uuy- 
men), nneh welehen Kleiethenes die Phylen benannte, Eirene den Knaben 
Plntos auf dem Arme tragend, ein Werk des Bildhauers Kephisodotos 
(392—372 V. Chr.), V.itri< de« Praxiteles, welches Brunn in der Mün lu in r Lt u- 
kotbe» wieder erkannt hat. Die Uoren gelten als der Demeter verbunden, 
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reich möge der Emtesegen sein, dafi alle Gefilße sich fttllen.^ 
Nun wird neaes Brod und Kochen zum Erntefeste gebacken,^ nnd 
so groß sei die Fülle, daß der aufgehende Teig über den Rand 
des Backtrogs hinabfließe. Auf diese Verse folgt v. 8 — 10, ein 
anderes Stuck,' welches an die den Hen'schaften dargebrachten 

«ie selbst beißt iiu homer. llyiimus tu(ftitfö(toi, sie wird mit den farchendurch- 
wandelnden Hören sngleicfa angwolen. Bei Aristophanes (Paz 1166) sagt der 
Chor: „IbC die Fifibfeig« gereift, so koet' ich sie, so eue ich sie und nage 

dabei: „0 liebe Hören I" (Anfang eines Liedes). Der innige Znsamraenliang 
zwischen Recht nnd Frieden niul nnpfpstrirti^ni Betrieb und Genuß de? Acker- 
bauen ist der schöne (»nindgedanke biebei. „Den Sterblichen*', sagte Bak- 
cbylidcii, der Uofgenosse Bieros, „gebiert die erhabene Eirene Reichtam und 
die Blnmen der honigstimmigen GesKnge. Vgl Kallimschoe mft Demeler 

an: dra^rr, niof }}fi)to/tnr, 'fti»iif xn) f/()«r«r. "r' o<; ngoOf 

Cftrar,. H5ran. in ('er. 137 fF. Mt iiiekf. At nobis, Pax alma, veni, spicam- 
que teneto. Tibull. I, !0. (17. I'icinyli: . , ti>u nfcair tcrShionmair Wo/jn,." 
tfi/.tj^ (t'Sthft]. Aristophttii. ira^ui. Mt-iiieke Fr. Com. 11, p. 1065. of.^t- 
SotniHiv Kl{>t]vtiv^ xovpoT^6<fov ^«v. Enrip. Baceh. 416. Pax Gererem na- 
trit, paci« alunma Ceres. Ovid. Fast. I, 704. Pax alnit vites. Tibull. 1, 10, 
47- Noch auf Münzen der Agrippina, (leinahliu des Claudius, ist dirse ;tls 
Eirene abgebildet in (lestalt einer Frau, deren Hanjit Alin n kiiuizeu und 
aus deren Busen Ähren hervorwachseu. Cf. Spanlieim zn Callim. II, SiO 
Särnetti £ur}nome gebar die drei Cbaritoi tc xal Eiipfocvv^v 

fHüJiiv X* ffftttnvi^t\ Hesiod. Theog. 909. Die Athener Terehrten zwei Chi* 
riten Anxo und Hegenume. Pauean. Descr. Gr. IX, 35. Auf Bildwerken 
«ifdtt iimn dif Chrtriteu htfufig mit \breu oder nii» I-innien und Äliren («kr 
mit Fullliuniern in der Hand dm gt.i teilt. Oft erschenieu die ttnwien mit 
den Iloreu vereint als i>peudcrimieu erfreulicher Naturgaben im Umlaufe de« 
Jahres, als Reise der Jaliresseiten, oder wo ihr Dienst ansehlieWch geflbt 
wurde, als — mit den Worten eines grt lit n Fmx lit rs zu n dt'u — nur pro- 
vinziell von d« n Herren versrhit dt u. Hiit ili cheus. Verhandl. d. Kieler Philolo- 
genvers. Ibtii). Si. l'Si) fl. Auf der Hand drs d »wüschen Apolls von Angelion 
und Tcktaios sah man drei Chariten gebildet. Pausau. Descr. Gr. IX, 35. 

1) Das ansgedroschene Oetr^e wurde in OefltBen geborgen. Vgl. H6S> 
Op. et D. 597 ff. : 

Iftwjl A' h.ioT(ti teiv l'jftt'fTUKK uitor AxTt]v 
iSn-htfhr', ivr" r:r ,T(Jwr« ft-tfi olino^ ^li^otrog, 
'/ioni-t ir n'r:ti hVTon/j'c/Ap tv' (l/.ftf^' 
ftitoiti (>' tv xoftiov.a^ut iv uy/tair. 
Auch versandt wiirde Öl, Web Getreide in TongdK£en, so in den ans Blio> 
dos, Tha^D», Kuidoä .'«tamnienden, die man mit dem Namensteuipt 1 d* s Magi- 
strats nnd dt II Eiiildi inen de« Orte« versehen vorfindet, von wo die Waare ans- 
gesaudt wurde. U. Jahn. Verhandl. d. siicb». Gesellschaft d. Wisseuach. lä51.S.361. 

2) Vgl, das Thargelüsbrod o. 228 Aum. 5. 

8) Uber das Elektron am Webstuhl s.Bnttmann; Mjtholog. 11,^9^ 
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Wünache deatscfaer und slaviBcher Erntelieder bei Einbringung 
des Emtekranses oder der letzten Garbe anklingt» wie „Wir 
wünschen der Frau *ne goldene Eron\ aufo andere Jahr 'nen 
jungen Sohn; wir wflnsehen der Jnngfer *ne älbeme Kann', anfs 
andere Jahr 'nen Gen'ral zum Hann!*" Oder rergleicht sich der 
Olanbe, dafi^ wer die letzte Garbe bindet^ die letzten (resp. ersten) 
Halme schneidet, noch in diesem Jahre heiraten werde? Non 
kommen v. 11 — 19t die sehr verderbten Zeilen des Vergleichs 
lies Kiresionenumzu^ mit der Prozession der Chelidonisten. End- 
lich schließen v. 14. 15 in verändertem, janiTiischem Metrum mit 
einem den Bettelliedern der Naturfeste gewöhnlichen Aufruf zur 
Mildtütigkeit ab, der gant äußerlich angeschoben ist» Somit 
besteht der überlieferte samische Eiresionetext aus einem Flick- 
werk verschiedener Bruchstücke verschiedener Lieder, von denen 
das älteste v. 1 — 10 einen im fünften und vierten Jahrhundert 
sehr lebendigen Ideenkreis (vgl. o. S. 245 Anm. verrät und 
auch wol in diese Zeit, auf welche auch die literarhistorische 
rntersuchune: leitet, hinaufreiclu n wird, wenngleich hier schon 
rationalistischer Miiivt'rstand die in Kultus und Poesie (h'r f,^e- 
nannten Periode ..als ix^rsönliche ^^'esen wann, inniff und h 1 ni iig 
empfitndenen" Oottlu-iten Plutos, Eiren«^ und Kiij-hrosyne in l.loße 
Begrilli>dai-stelluniren,ahstrakteAllegori(iiaufzul(«st'iisichaii.sciiickt. 
Doch in dem ..//;.oero_- tonai'* luiiht iVw volle Personification 
dur<-h. zu der das I^eiwurt .to//Io.- nidit j»;U)t. In dem nrspriing- 
licheu Liede wii-d i'in anderes (fcr;i'^;.oc? Hesiod Theog. i*72) 
gestanden haben; setzen wir dieses in .sein Recht ein, so offen- 
bart sich uns echte mythische An.schauung. Betrachte ich nun- 
mehr den tranzen Eingang des Eiresioneliedes als ein ursprüu^'-lie h 
nicht zu dem Folgemlem iz^eliöriges, mit ihm nur durch die Einher- 
traguug desKiresionez\v(Mjres vermitteltes Stück für sich, und erwäge 
ich seinen Gi dankenzusammeuhang lediglich aus seinen eigenen An- 
gaben, so gewinne ich den Eindruck, daß es einem Gesänge ent- 
nommen sei, welcher nicht bei einem Umzüge von Haus zu Haus, 
tiondcm bei Einbritigimg der ersten {cbtag^cii) Gaben der Ernte 
unter Vortragung der vieUeichi atieh hier vor der Tur des Herren- 

1) V. 14 kehrt mit Veränderung eines Wortes (Hcaont^ f. »Vu//c*»//f »■) 
im Cheliflonisma wifder: fi lo'r n Mnr.it il /iV ^nj, ovx ii'üoin.. (T. 
Schmidt a. a. C). bU. Zu V. 15 vgl im rumänischen Soareliede ^Mauuiiank, 
Klytia S. 13): „kamen nicht uma Sitsen", 
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hatiFPS demnächst aufzupfiammden Segptwzweiges regüiert umrdr. 
Erst später mag sich diese Sitte in den Bittgang von Tür zu Tür 
( (^FQftöc) umgesetzt haben, was um so (»her geschehen konnte, 
da auch bei ihr die mit der Eiresione aufziehenden Emtearbeiter 
— wie die unsriofen — vom Herrn und seinen zum Feste des 
Erntebegiuns verbau luielten Gästen eine Gabe empfangen haben 
werden, woldi»^ ui-sprünglirh als Steuer für die segenbringende 
Gottheit crili Such in dem großen delischei Thargelienf est war 
als besüuder^ r Festakt auch ein gabeneinsammelnder Umzu<r th r 
Weiber erhalten, liei weleliem man Artemis unter den Namen Opis 
und Arge (Hekaerge) in einem Hymnus ((^'flgorrac vfive'eip) an- 
flelite. Da man diese unverständlich gowonleiieu Beinamen der 
Schwester Apullos für Namen zweier Hiipeiiiorcerbinm aussrah. 
welche die Tnselleute und loner den Braui li fi-elelirt haben stdlttiu.' 
wird der dyti>pö^ zur Tompa mit den Erstlingsgar ben in Beziehung 
gestanden haben. 

§ 5. Die PanRpermle der Pyanepsien. Sow »! (üe 
lu rlistliche Pyanepsieneiresione (o. S. 226), als der sommerliche 
riiaigelos (o. S. 228) waren von einer Pausiicrmie, d. h. dem 
Aufführen, Kochen und \ erzehren einer Zusammenschüttuug ver- 
schiedener Früchte begleitet. Die letztere bildete einen wesent- 
lichen Bestandteil des Erntefestes, wir linden sie selbst in der 
Privaterntefeier des kleinen Landbesitzers wieder. In einem Kpi- 
gramm des Diodor Zonas aus Sardes stellt Heronax für die eine 
Worfeehaufd schwingende Demeter nnd die furch endurchwaudeb- 
den Hören von seinem armen nnd Jcleinen Felde die Erstlinge 
der ausgedroschenen Ähren und eine Panspermie nach altem 
Brauche anf den dreifOßigen Holztisch. ^ Wenngleich beide Dar- 
bringongen in weiterem Sinne als Weihen an die Gottheit gelten 
konnten, wird man doch von der zuerst genannten liotga der 
Demeter und der Hören das Sämereiengemisch als den von der 
heiligen Darbringung den Menschen zum sakramentalen GenuE 

1) Herodot IV, S5. Vgl. das« Stein« Anmerkimg. 

fiviijcr fi'fAulTd rtiryrn: -invontoiiä rf xalTH 

Audiol. Pal. VI, 98. Said. e. v. JtxiPiog. ukwim f. viXmSim Coireetv 
UeinekeS) Delect S. 223. 
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zufalleudeu Anteil unterscheiden können. Dies wird recht deutlich 
durch nordeuropäische Analogien, welche viel cla;iu beitragen, 
ans das Wesen der Panspermie zum klaren Verständnis zu 
bringen. 

In der Oberpfalz besteht das Festmahl beim Schlüsse des 
1 M t sclieiis ans Mehlspeise rf»i lier Gcfreidesoiien (u. S. 1G7). — 
Matth. Prätorius, v. J. l()i)4— 1()84 Pfarrer zu Niebudzen 
zwischen Insterburg und Gnnilaiiuen, erwarb sich das Verdienst, 
im Verein mit mehreren gleichstrehenden Geistlichen litauischeu 
Volksbrauch und Volksglauben zu sammeln. Seine wertvollen 
EiTuittelungen finden sich in höchst breiter, erst 1703 vollendeter 
Ausführung letzter Hand in den handschriftlichen Foüobänden 
„Defieiae Proasicae oder Preußische SchanbiUme" niedergelegt * 
B. y, cap. 7, S. 23 beschreibt Prfttorins „das Fest Samborios oder 
Getreydigt-Fest" der Litauer seiner Zeit; wir geben nachstellend 
die Hanpttatsaehm seines Berichtes wieder. Nach beendigter 
Ernte und Winteraussaat, wenn schon das Dreschen begonnen 
hat, anfangs Dezember, halten sie ein Fest, das sie Sqbarios 
nennen [d. 1. Fest der Znsammenschttttnng, sf^baria, Gen.-ids von 
s^-berti, sosammenschtttten, znsammenstrenen], weil sie dann 
das Getreidig zusammenwerfen und aus dem Zusammengeworfenen 
Fladen, d. i kreisrunde Kuchen backen und Bier brauen. Es 
heißt auch das Fest der dreimal neune (ant tryu dewinn) und 
schließt in sidi eine Heiligung [sacnüclnm] aller Getreidearten, 
welche Gott ihnen segnen wolle, damit sie von jeder mOgen 
Nutzen haben. Der Wirt nimmt vm jeder Oetreidesortef die man 
aussät, Weizen, Leinsaat, Qerste, Hafer, Bohnen, Linsen u. s. w., 
je neun Handvoll und zwar so, daß er je dreimal zugreifend 
jede Handvoll wieder in drei Teile teilt So wirß er ^7 
Würfe von jedem Getreide auf einen Haufen und sehütU f alles 
zusammen. Dieses Getrei l- rnuLi a,her das euer ^( 'tif.<n('lroschene 
uml yetvorfelte sein und wird schon vorher alsbald abgeschattet 
und für sich verwahrt, denn wenn es schon mit anderem, wovon 

1) In z. T. würtlichf>m Auszuge (aber ungenügeud^ lierausgeg. vun \V. 
Piereoüj Berlin 1871. Ich folge dem Originaliuanuscr. und verweise liiefür 
wie für das behauptet« VerbttltnlB Brodowski*« und Ruhiges so Prfttoriiu im 
Toraas anf die Nachwci<ic in tueinen später heratiftzngebenden „DenkmSleni 
der lettoprcunisrhen Mytholopi* [Kine derartige Veröftentlicliung aus dem 
^'achlasse Mannbardts ist roa Dr. Berkbols in Kiga erwartet worden. D. iL} 
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etwas znm Gebraucli genommen wurde, vermischt war, bringt es 
keinen VorteU. Von diesem Getreide wird nnn zunächst für jeden 
Hausgenossen ein kleines Brödchen gebacken, das Übrige wird 
mit soviel anderer Gei-ste oder Hafer vei-sctzt. als nötis: ist, um 
Malz für ein viertel oder halbes Tönnch(^n Bier zu geben, und 
von diesem Gebräu macht der Wirt den ersten Maisch nlfrin für 
sich, sehi WriJf tmd seine Kinilrr fertig und liebt's ]>esoii(leis auf, 
keil) Frenulor darf daran koimnen; vom zweiten Autguß erhält 
(las Gesinde, zuweilen auch ein zufällifj ankomineuder Fremder; 
nur darf niemand darauf zu Ciasle geladen werden. Ist das Bier 
fertig, so erwählt der Hausvater einen Abend, wann man keine 
Fremden vennutety nach getaner Hansarbeit nnd Abfattenmg des 
Viehes sram Vollzog des Festes, ZnnSchst kniet er dann vor dem 
Tönnchen nieder, zapft sich ein Kännchen Bier nnd gießt nnter 
Gebet dreimal anf den Spund: „Bl&tenbringerin Erde (2emynele 
2edkellei) lasse blühen Boggen, Gerste nnd alles Getreide; Gott 
sei nns gnftdig, laß die heiligen Engel bei unserm Werke sein, 
die bösen Menschen aber treibe zur Seite, damit sie uns niclit 
verspotten!" In der Stube erwarten den Hansvater Weib umi 
Kinder; vor ihnen liegt am Boden gebunden ein iui Laufe des 
Jahres geborener schwarzer, weißer oder bunter Hahn (ja kein 
roter) und eine ebeusolche Henne, mit dem Hahn ans derselben 
Brut. Der Bauer kniet nieder, die Kanne in der Hand haltend, . 
und dankt Gi»tl t'iir die irult' Knit»-. dt/n reichlichen Kitrag des 
Ausdrustdiesi, die guiidi^^ lit'walirte (Gesundheit, bittet tiir die neu 
ausgestreute Saat und um da» Gedeihen der nächstjälirigen Feld- 
friichte, um Segnung des Brodes in Ofen luid Keller, um Be- 
wahrung von Haus und llui, Gesinde und Vieh, vor Unglück und 
spricht ein ^'aterunser. Dann heben alle die Hände auf: „Gott 
und du ^eminele, wir schenken dir diesen Hahn nnd Henne, 
nimm sie als Gabe aus gutem Willen," nnd er sckläfft mit einem 
hölzernen Kochlöffel die beiden Tiere todt, er darf sie nicht ab- 
schneiden. Den Hahn unter den Unken Arm erneuert er das 
Dankgebet und setzt dann die Kanne weg, von welcher er nach 
dem ersten Gebet, nach der Tödtung des Hahns und derjenigen 
der Henne je ein Drittel geleert hat Nachdem die Hühner von 
der Magd gebrüht und gerupft sind, so schickt die Wirtin das 
Gesinde hinaus, nimmt die Hühner aus, macht sie rein und kocht 
sie in einem neuetif noch miffdfrauditm Topf; keine gemietete 
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P^rfon darf zugegen sein und Icoslen, In Stabe wird ein 
umgestülptes Scheffclmafs mit einem Tischtuch bedeckt» und auf 
dieses nebst etwas Butter f&r jedes Familieiiglied eines der oben 
beschriebenen BrMchen gelegt^ in die Mitte die Schflssel mit den 
beiden H&hnem aufgetragen. Inzwischen liat der Hausvater ein 
GeM mit dem Festbi^ herbeigeholt; man bringt einen nur zu 
dieser Gelegenheit benutzten SchOpfldffel und drei ebenfalls 
sonderbarlich dazu bestellte TrinkschlUchen (Kauszelen), aus 
denen niemand sonst trinken darf, und er fflllt jede derselben in 
dreimaligem Schöpfen mit Bier. Alle knien um das Scheftelmafi; 
der Vater, seine Kauszel in der Hand haltend, spricht den 
Glauben und die zehn Gebote; und mit dem Crebete, dafi Gott im 
nächsten Jahre nicht mehr und nicht weniger geben möge, trinkt 
er die drei mit beiden Hftnden erfaßten Kauszdn nachdnander 
auf einen Zug aus. Ebenso tun der Beihe nach alle Knienden. 
Unter Segens^insnsch werden darauf die Brode und das Fleisch 
des Hahns und der Henne verzehrt Und nnii l>oginut der Um- 
trunk aufs neoe, bis jeder nennmal die drei Schälchen geleert 
hat und ein geistliches Lied die Feier schließt. Von der Mahlr 
geit darf niciUs übrig hlriboi: geschieht dies doch, so muß es am 
andern Morgen mit den nämlii lnii Ceremonien verzehrt werden. 
Die Knochen muß der dazu herbeigeholte treue Wächter, der 
Hofliund, vor den Augen des W irts rein auffressen; jeder etwaige 
liest wii'd auf einem Teller im Stall unter dem Miste vergraben. 
An dem Tage, an welchem diese Feier vorgenommen wird, darf 
man dem Gesinde kein böses A\'ort geben, sondern muß mit allen 
freundlich umgehen. > Das erwähnte Herbstbier liieA s^berinis 
(samberinis) alus.^ 

1) Vgl. M. Prütoriiisi, Kelioino Prussirae, hr^^. v. Pierson. S. «iO ff. 

2) Vorarbeiten des l'rätorius gerieten iu einem mit subjektiven Coujec- 
tnren dnreliRetsten Anssnge in J. Brodowski's und Ph. Rnbig't Bünde, di« 
davon zwi^rlipn 1730 — 1750 in ibren litaniscben Würterbüclieni Gebranch 
raachtrn. r>ii isT denn erstens die Zeit des Fe.ste8 mißverständlich auf Ostern 
verlej^t. zwcitru-! aus dem Sabarioefest ein (rott Sambarys, d. i. Pliitn (]5ro- 
dowaki> und mit weiterer Verdrehung Zembarys, d. i. Erdbestreuer (liuhig) 
gcuiacht, der seitdem in der prenBisehen Mythologie (Ostermeyer, \'oigt 
n. 8. w.) und sogar noch in Keaselmanns Wörterlmch seinen Spnk treibt 
Alles, was von diesen venneintlicheu Göttern ausgesagt wird, sind entstellte 
Kxfcrpte aus obigen MitteUungen des Pr&toiitts. Ancb hierüber Mttheies in 
den „JJeukmaieru''. 
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Mit dem geschilderten litauischen Branche stimmt als Abart 
( in lettischer bei Pestzeiten ziuamHken, den fünfzig Jahre früher 
der Superintendent S. Einhorn verzeichnete.* In Zeiten der 
Pestilenz, sasrt er, hatten die T^ndeut^chen hier zu Larnle ein 
Opfer, welches sie Snbnr'^ nannten, das ist ein zusiiniincn^releg-et 
oder von vielen znsamnieng-eschüttet Opfer, denn ihrer viele traten 
zusaninit'n. Ircrteu jttier ein gleiches Stiifk Geldes zusammen, 
kauft<'n (iatür ein Stück Vieh, opferten es und verzehrten her- 
nach das Übrige. An^h haheu tue einer so vifJ (ietn-iih', als <Jer 
andere, zusamtnengesvhültvt, davon gebacken mul (jebrau en. Dann 
haben sie hernach abergläubiger Weise mit ihren heidnischen 
Ceremonien zusammen Gott angerufen, daß er die Pestilem ab- 
wendmi volle, and daranl ein Convivimn gehalten nnd die zu- 
sammengebrachte Speise und Trank mit einander yensehrt Das 
geschiebt noch jetzt heimlich, da es öffentlich nicht erlaubt ist; 
ich habe Ton mehreren gehört, dafi sie im Traum von den 
Spectris, die mcb alsdann an etlichen Orten sehen lassen, dazn 
vermahnet sein, sich durch ein Sobar von der Plage zu befreien. 
In der großen Pestilenz lf>i)2 and wiederam später 1625 hat 
man's, wie ich von vielen erfahi-en, ins Werk gerichtet, um die 
Pest zu vertreiben. 9 

Dem aufinerksamen Beobachter kann es nicht entgehen, 
daß die vorstehenden Bräuche eine altüberlieferte Handlung von 
sacramentalem Character enthalten. Das in der gesammten 
Knlturfrucht waltende, in den ?>stlingen sich offenbarende Xumen 
giebt sich zum Genüsse dar; damit srinf ^»'pfii^'nden Kräfte aus- 
schließlich der Familie fb's Bancrs zu i>ute kommen, dart kein 
Fremder an dem Mahle teilnehuit^n (^vgl. auch das linuischt' Fest 
0. 8. KU). ^^ eil dasselbe ein Heiltum ist, dai'f nichts umkommen, 



1) P. Einhurn, Kcfonnatio geutiä Letticae in Ducatu Curlaudiae. liiga 
1636. Cap.2p.S0. 

2) Dial^tifldi von sarbehrt saitmineiiBehlltteii. 

3) Ans dieser Anfiteiebmittg Efaihoti» machte Stender In «. lettiidkmi 
Mythologie: „Sobarri die Opfer, die niMi xvr Pestscit dem Anskiit braehte. 

Von «olialiit :iiis(;itt srihrhrt s!n«arT]TnpTi'«fh<Urpn , sie das zusatnniftn- 

geltmohte Koni Äusaiiiiueuschimt'tea und daraus ein .Sanfopfer bereiteten." 
Die Zueignung an Au«kut [d. i, den Auwcbaut» des Sudauerbüclileins, den 
Latiicki nach Nftletivs «Ib Anacetum incolomitatis et aegritQdlais denn noint] 
»t conjectnreUer Zniati Stendern 
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wird sogar der letzte Rest der Knochen ab segenbringend im 

Viehstall vergraben. Die Feier ist gut christlich gemeint, in 

christlicher Frömmigkeit geübt ihrer Substanz nach aber noch 
heidnisch, und sogar die heidnische Personification der Erdgöttin^ 

Zeminele mischt sich noch hinein. Sie war zugleich eine Ernte- 
dankfest und ein Bittfest für die neue Ernte, und sollte Wachs- 
tum, Ge<lHihei!, (Tf'sundlieit des Bauerwirts, seines Weibes und 
seiner Kinder erwirken. Ihinun schien dieselbe C^remnnie, 
welche Wachstumsfülle der näehstjähri^a'n Frucht verbürgte, mit 
in dnr Sache liegenden Abänderungen y:eeiy-net, auch schon 
ent. Standeue Krankheit, Seuche abzuwenden. \gl. o. S. 231. 
S. 239. 

Werden wir naih diestni Analogien darüber zweifelhaft 
sein können, was es mit der bei den griechischen Erntefesten 
gekochten Panspeimie auf sich hatte? Sie war die sacramentale 
EigAnznng der zugleich sacramentellen und saerificalen Weihnog 
der Eiresione oder der dem Gotte dargebrachten dxoQxaL 

§ 6. Die Osehopliorie« Noch deutlicher vird die ursprüng- 
liche Nator der Pyanepsienbrftnche als eines reinen Naturfestes, 
wenn wir naehweisen können, daß anch die beiden Akte der 
dazu gehörigen oder weniirstens damit in Verbindung stehenden 
nnd ebenfalls auf die Geschichte des Thesensgedenteten Oschophorie, 
die Prozession mit den ßebzweigen nnd der Wettlauf, nichts 
anderes waren als eine Übertragung gewöhnlicher Emtegebräuche 
auf die Weinlese. Wem wollte entgehen, daß die von zwei 
als Frauen a)i;/ekleideten Jünglingen anpetiilirte Oschophniien- 
pompa sowol dem von i wn Frauen geleiteteten Ernteznf^^e der 
Delien (o. S. 234), als aiu li dem elsässisrhen Winz< ) fi >1 mit den 
beiden Herbstschmudeln (Bk. 2u;V) anfiallend ähnln h sieht? In 
weiterem Kreise vergleicht sich der Brauch deutscher Erntefeste, 



1) Pi«' Atimfnner dpraelben dauerte in inunchpn Fnnncln Iiis auf deu 
heutigen Tag. Ich setze ein noch unTcröAeiitlichtes Liedchen hieher, das 
Kmiiiititii ent 1866 in Mainilnii au Volksmiind aufzeichnete: 
älenüaele onii kawok, äteminele Mgne mia, 

Dirwas musu perzegnok, Segne nnsre Äcker, 

PerzefTiiok girres. lankn«, Segne die WäMer. Felder, 

Kiunus laukas ir szlaitns. Die Ackerstucke neben deu Bau- 

Stellen nnd die hohen FloA- 
nfer. 
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bei welchen eine als Korndämon characterisierte l^erson oder zwei 
(s. z. B. 0. S. 173 Kater und Kitsche) dem feierlichen Zug-e der 
Erntearbeiter durchs Doi-f vorausschreiteii (Hk. 612. 613). Von 
derselben Art sind die Maitags- und Pfiii<i:stumgänge mit dem 
Lanhmnnn oder mit einem Brautpaar (Hk ^512 ff. 431 ff.). Im 
KlsaÜ wurde dann von der den Brauch ausiiihieuden CompagTiie 
ein ^rolier l^faibaum vorauf getragen ; diesem foljrte der in ein 
weißes Hemde gekleidete Pfingstnickei. sodann die iiltritreu Mit- 
glieder der ('ompagnie, jeder mit einem kleineren Maibaum 
bewaffnet (Bk. 162. vgl. 315. 316. 312 ff.). In der Bresse 
ging ein „Dendrophore^ mit grünem Maibamn an der Spitase, 
hinter ihm die hlmnengeschmOclcte Haibraut (la marine), von einem 
galanten Burschen geführt, endlich das liedersingende Gefolge 
(Bk.439). Gradeso war in Athen die Reihenfolge: 1) Herold 
mit bekr&nztem Stabe, 2) die zwei Weibermaaken mit Reh- 
zweigen, 3) die übrigen Rebträger oder Prozessions-Teilnehmer. 
Jene deut^scben Maitasrs- nnd Krnteumgänge nehmen mehrfach 
auch die Form eines Wettlaufs an, bei welchem entweder die 
letzte, den Korndämon darstellende Garbe oder der Maibaum 
(vgl. 0. S. 214) das Ziel ist (Bk. 369), oder durch welchen die 
Köllen bei dem rmfr^^ntre mit dem Laubmann, Pfingstbutz u. s, w. 
entschieden werden ( Bk. 38211.). her Wettlanf bildet den ei"sten 
Akt. die Prozession mit dem dnrcli den si«'<rer in demselben 
daruestellien Vegetatiuiisdämon den zweiten Akt der Fest- 
beguhungen (Bk. 406). Cienan so verhält es sich mildem Verlauf 
der Oschopliorie: erst Wettlauf, der iiliei die Teilnahme am 
( lioros der Ponipa, unzweifelhaft und folgericlitig auch über die 
einzelnen Ämter desselben (den Herold, die beiden l'rauenrollen 
n. a w.) bestimmte; darauf die Pompa selbst Jener andere Fall 
aber, der Lauf hinter dem Darsteller des Vegetationsdftmons 
her, tritt uns deutlich in dem Brauche eines peloponnesischen 
Erntefestes entgegen. 

Im Monate Kameios, der im Ganzen nnserm August 
entspricht und den Beginn der Weinlese bezeichnet, feierten 
nämlich die Dorier im Peloponnes ihre Kameia, das Erntefest der 
Trauben, welches hernach zu einem Kriegerfeste umgedeutet 
war.' Dabei wurde ein Wettlauf mge&Uülif indem einer gute 

1) BoBcher, Apollos und Man 8. 59. Vgl. Sanppe, Mjsterienachrift 
Andanift. QOttingen tm. S.45iF. 
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WOnsche f&r die Stadt sprechend mrarUiBf^ andere Thiubenläufer 
(StaphijloArtmm) ihn tierfolgten. Holten sie ihn ein, so wurde 
das aU ein gutes Zeiehm, das Gegenteil als ein sdiiUimmes he- 
trachtet,^ Schdmaim zog daraDS den SchluB, dessen Bichtigkeit 
die sahlreicb^ von uns zn Tage geforderten nordeoropllischen 
Analogien in einer von ihm ungeahnten Weise bestätigen: nl>er 
Voranlaufende bedeutete den Herhstsegen; wurde er ein* 
gduiltf so bedeutete dies, dafs auch der Stadt der Segen nidU 
entgthm werde,^* Auch die Ijanben oder Hfltten {axtddtg)^ in 
denen die festfeiemde Gemeinde, nach Phratrien abgeteilt, lagerte, 
waren unzweifelhaft, wie bei dem aus dem berbstUcben Ernte- 
dankfest herrorgegangenen hebräischen Laubhflttenf est (Bk. 281 ff.), 
ein Zubehör des alten Naturfestes^ der Laubhütte oder den Laub- 
hütten entsprechend, welche bei uns auf Maitag, Pfingsten, 
Johannis u. s. w. neben dem Mai bäum für den Maikönig u. s. w. 
errichtet wurden (Bk. 187. 315. 323. 354. 355). Später erUMe 
die Umdeutung in Lagerzelte. J£Tag)vXodQ6fioi hießen die Wett- 
läufer augenscheiii]i( h, weil sie einst Rebzweige mit Trauben 
trugen, wie die Läufer am Oschophori^fest 

Wenn nun hier der Toranlaufende JOngling deutlich den 
personifizierten Herbstsegen darstellt, ein College unserer Kom- 
dämonen Ist, so werden anch die beiden der athenisthen Osduh 
phorienpompe, wie der ddischcn Thargdimprozcsnm voran- 
schreitenden Frauengestalten in gleichem Sinne aufzufassen sein. 
Ich darf den Leser ti* ]it durch weiteres Abschweifen verwirren, 
bemerke aber schon liiei- für diejenigen, welchen dieses Ergebniß 
noch befremdlich erscheinen möchte, daß weitere, in der Kürze zu 
veröffentlichende l Untersuchungen den, wie ich meine, zutreffenden 
Nachweis enthalten werden, wie mehrere sowol römische als 
griechische Kulte der ältesten geschichtlichen Zeit das Vor- 
handensein der Vorstellung von anthroi>omori)hischen und therio- 
morpliischen Komdämonen aufs entschiedenste bestätigen, daß 



1) He.sycli. s. V. <;T(cifv).0(iQofioi' Ttvhg tätv Kaorfr.rSr ntt(jOftu(5vrt;: 
Toi)g tni rt'ij'f. litkkeri Auecd. I, p. 303,25: oz. xmu ti]v im' K(t{)rtiiur 

intdtwxovardlk ttvx6v viot <neupvio6(f6ftot nuXov/tevot, xtd ietv pä-v xoraAa- 
fiwciv ttvroy, dya^y n n^otgSiMeSttiv «ctra imxtipmc tg iroAci, ^ fi?» 
towayriov. 

2) Schumanu, (iütlesü. Altert 1.SÖ9. U*, Ö. m 
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Wettläufe der ebenbeschriebeTieTi Arten vielfach ein Znbeliör des 
Emtet>st<^s waren, einllicli dari u. a. aucli der athenische \mä 
kleinaMaii>>( h»' Tliargelieubrauch der Austreibung der IMiarniakui 
als Abwandlun^r der l'mfülirunjf des Konidamons sieli mit größter 
Wahrscheiülicbkeit dartun liiiii. uu(i (i«tb die Zabl der unbedingt 
sicheren Beispiele für den beliaupteteu An^t hauungski*eis groß 
genug ist, um die Vereinzelung aufzuheben, in welcher meine 
bisherigen Ansdnandersetzuiigeii noch dastehen. 

Ebensowol als der Weitlauf war wol auch der bestSndige 
Bnf: Eleleul Ju! Juf, unter dem die Oechophorienprozession yor 
sieh ging (o. S. 217), ein anf die Weinlese fibertragener Branch 
des Erntefestes. Er begegnet nämlich dem dgentflmlichen Cfe- 
kreisdi oder Oejttehset das bei Einbringung der letzten Garbe 
resp. des Emtemais sich hören läßt (o. S. 213). Eine andere 
Form von ihm scheint der im Gotte Jakchos iierscnifiziei'te 
Eleusinienruf iakche!, ich würde sagen ist, wenn nicht das Ver- 
hilltniß zu Bakchos eine eigene Untersachung nötig machte. 

§ 7. Die Eiresione. (jesammtergebnisse. Halten wir 
Mnsternng" über die Gesammtergebnisse diese?« Kapitels, so wird 
die Belianiitun^- niclit nielir als kühn erscheinen, daü die Kiresione 
PO vollständitjf als niöL'"lieli unserem Enitemai entsprach. \\'ie 
dieser ein Bauuizweig mit Bändern. Friicbten, Backwerk, Wein- 
kiügen (o. S. 212. 223 ff. 22(r) liehangeu, wurde sie in Prozession 
ei übergetragen, und wie unser Ei*ntemai, ]\faibaum u. s. w. als 
Ivegeiizaulier mit \\ iuiser oder ^^'ein resp. Branntwein (o. S. 212, 
vgl Bk. 197. 207. 214. 227) mit dem Inhalt des angebundenen 
Weinbechers begossen (o. S. 225). Vor der Tär des Herrenhauses 
oder des Tempels aufgeliängt oder aufgepflanzt (o. S. 213. 221. 
231. 236), in anderen Landschaften wahrscheinlich neben den 
Ahnenbildem im Innern der Wohnung selbst angebracht, > ver- 
blieb sie ein Jähr lang daselbst (o. S. 213. 221) nnd wnide 
dann bei Vertansehnng mit einem neuen Exemplare verirannt 

1) Nach Tbeophrast (Cbar. XVI) waren Heiinapbroditen gewisse hermea- 
artigd Abnenbilder. Bei Aleiphron m, 37 lieet man von der Wittwe Phae- 

dria, deren Manu wol ans Alopecae war: et^eaiwtrji' TiXt^nnf. Itn- t-lg 'E^/t- 
fCifQoditor. T(') ' \'/ itTfexfiH^H' rfvrrjv f'a'a'h'^oorou. Cf. Lobeck, Ai,^lii(>i)h. 1007. 
So stellen die Kleiunissen die erste gemähte Garbe an den Ehrenplatz unter 
die Heiligenbilder; so nag:elt man in Schwaben den „Falmbfltchel'' entweder 
an die Haustüre oder das Scheunentor oder nater daa Knuifix (Bk. 889X ^ 
er TerUeibt} bi« er beranteifftUt. 
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(o. S. 213. 217). Der Aufpflanznng vor dem Eapatridenhanse 
ging vol ein Umzug in dem Dorf und auf dm Achem^ voran 
(o. S. 2ia 228). 

Die Ausflbnng des Braaehes geschah am Smtefeste und 
zwar sowol am FrOhemtefeste der Thargelien als am herbstlichen 
Dankfest des Pyanepsion.* Wenn es nns gelungen sein sollte^ 
aus den Iftckenhaften nnd noch immer manche Schwierigkeiten 
darbietenden Andeutungen der Alten über die delischen Thar- 
gelien iiberhaupt und namentlich in der Hinsicht ein einigermaßen 
zutreffendes Bild zu gewinnen, dafi bei dem altüberlieferten 
Emtezuge an denselben den Erstlin^s^arben Eiresionen vorauf- 
getragen wurden, und daß dies traditloiK lle Fortset;;ung: eines in 
sehr frühe Zeit zurückreichenden g:ewöhnlichen ?hntefestes war, 
so rückten wir hietlui-ch, wje anch durch die vielleicht den ersten 
Versen des pseudoliomerischen Kiresioneliedchons zu Grunde 
liegende Festweise (o. 8. 247) noch näher an die deutsche Sitte, 
den Harkelmai dem letzten Kmtefiider voraufzutragen oder der 
letzten Garbe einzuheften, heran. Die Eiresione ist eine sym- 
bolische Repräsentation des '\\"Mcl!stiinisq:enius, sie wird wie eine 
Pereonlichkeit anjrpredet (o. 8. 2ii4 iL); und als solche hat man den 
Lorbeer (verl. n. 8.221) als die verwandelte Geliel)te Apollons auf- 
jSfefaßt (cf. Bk. 297). Daß Apoll durch Orakelspiiirb dir l liirsionc 
angeordnet habe, xm Ilungersvni und /V,«/ ;il>zu\\ t iidcii (o. S. 231. 
R. 2r>.-?). ist wieder eine ätiol(i«ri>rhe Fabel, durcli welche nn«: die 
teste L'ber/.eii<riiiiir der Ft siteilnehmer verbijrtrt wird, daß ( ber- 
traguog der Waclutums fülle auf die Feldtrüchte, wie (vermöge 

1) So faßt anch Bütticher die Sache: „Der Ölzweig, weldien mui mit 
Frikht«n iK-lian^^on rom Acker brachte nnd als Eiresione vor das Hans 
ateUte." l^.iiiink. -MVl. 397. 

2; Nach dem iScholiasten zu Clcui. Aii \. i'rotrept. p. 9, 3U Pott wäre 
auch bei den Panatbenften im Hekatombtton (Angnst) eine Eiresione dar- 
gebracht, „igltp"' T^v i.tyofihvqv et(fsa$tav^v iftiolv^ ornw .7f/>i- 
ktXof^vtt^ f(>/o<,- xu\ Ttiiviutq i(( an it Htv}V /.irrotv - - t/v x/.n()of 
«."TO t;/-.' Mo(t!(i<4 {'/j'h'.: — x(C( axitoi^nrntq nnyxoioi^ .tfo/ftoriuiTf,*, (tvtiyov 
tli; ux{f6:io).iv llo/.n'idi \[ikqvalui llav(x%ki\vaiu^ ovnai tvtfimotvtt^;' iii>t- 
aiwvn aCxa (ft(tti xal (ilika *al hiü^. Allein diese Olosse ist offenbar dnrch 
fible Verwechselnng des Seholiasten aus derselben Quelle herausgezogen, ans 
welcher Plutarcli u. > 220 schöpfte, Mie die Anfübruiiitf des Liederbmchstücks 
beweist. Wegen der heiligen Moria ul.uilil»' i\cr ( 'oiiinv rit.itor lieber ;ni die 
Panathenüen denken zu sollen, deren ibuüophorie (Micbaelis, rurtheuou 
S. 214. 330 n, 201— 20ü) die Combiuatiou begünstig. 

ll»aaK»rdt. Wal4- lifld7«1Akiilta. II. «.AbO. 17 
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des Parallelisnins der tieriBchen und pflanzlichen Vegetation) auf 
die Menschen die sicher zu erhoffende Wirkung des Brauches seL 
Aus letzterem Grunde erfolgte auch die Aufstockung des heiligen 
Zweige?* vor dem Eupatridenhanse. fSiehf» Nachtrag S. 346.) 

In nordischer Sitte rr<'ht der i\\\s LH^idier Absiclit vor oder 
auf dem Hause, dem Stall oder der Scheupr aufgesteckte Krnte- 
raai oder Maibaum in den auf dem Hausdache angebrachten 
Richtmai ( Bk. 218 fl.), .sowie in die dem jungen Ehepaar bei der 
Hochzeit auts Dach gesetzte oder prozcs.^ionsweise überbrachte 
Brautmaie (Bk. 47. 221 fi.) und in die den jungen Mädchen als 
Lebensbäume vor ihr Fenster gestellten Maibäume (Bk. 163 ff.) 
ftber, und ins Saatfeld steckt man zur Abwendung schädlicher 
Einflttflse nnd zur Fnichtbarmachung grttne Zweige, resp. dm 
Krntemai (Bk.210). Dieselben Sitten wies ich bereits Bk. 296 ff. 
anch als griechische nach, insofern anch in Hellas den Jünglingen 
und Jnngfranen bei den Ephebien nnd am Feste der Hochzeit 
Lorbeerzweige vor die Tflre gestellt nnd ebensolche Zweige zor 
Abwehr von Wflrmerfrad nnd Bostschaden ins sprossende Saat- 
feld gesteckt zn werden pflegten. 

Wer Apollons ansgesprochene Bedeutung al«; Enitegott nnd 
die o. S. 246 aufgewiesene Verbindung der F^»-^--! iiYe des Friedens 
nnd der Einte erwägt, wird es wahrscheinlich linden, daß sowol 
die sämmtliche apollinische Dapimejdiorie als die Verwendniig 
des bekränzten Ölzweiges zum Bittzweiir fHiketeria) der niii 
Frif'iltMi 1111(1 Schutz Flclieiidfii und zum Stabe des Fri»'f|»Mi 
heiselieudeu und ^Tliict enden Ih'rnlils. sowie auch die im Kulte 
anderer der Vegetation vorNteliendci- (lötter (Athene, Dionvsos) 
weitverbreitete Thnlloj^liorie aus dem Ki eise der im Mai bäum 
und Krntemai vcrköriit rten Vorstellungeu hervorgegangen sind, 

§ 8. Maibauui der Kotyto. t'brigens beschränkten sich 
diese Sitten nicht allein anf Griechenland. Wir finden dieselben 
z. B. im Knltns der Kotys oder Kotyto, einer G5ttin des thra- 
kischen Volkes der Hedonen wieder, welcher sich nach Korinth, 
Athen nnd Sizilien verbreitet hatte. Über ihn besitzen wir ans 
keinem Orte eine znsammenhftngende Beschreibung. In Sizilien 
aber pflegte man am Feste Kotytis mit Kitehen und Baumfräditen 
he^ngene Baimäste dem Volke zur Flünderung preUgugehen*^ 

x/.t':<h)i y »■ifj.TTrtrr,-^,- TnrT'fi" >'fd (cx(H><i{tvtt ^nit^tmov u^nitZtiv. Plutarch. Pro* 
verb. 78. Vgl. Lübeck, AglaopL. 1031 ff. 
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Aus Athen -Korinth erfahren wir, daß die das Fest der GrÖtUlt 
feiernden Compagnien oder Gesellschaften (Thiaaoi), unter denen 
sich junge Männer in Weiberkleidem befanden, vermutlich spott- 
weise Bapten genannt wurden, weil sie jemand oder vielleicht 
einander ms Wasm' warfen. Die Feier stand im Rnf(* rrroßer 
Zügellosigkeit und Unsittlichkeit, doch ist wol dabei teils die 
Übertreibung halbunterrichteter Schriftsteller, teils das Nase- 
rümpfen der guten Gesellschaft im Spiele; die Wahrheit wird in 
«linTilirh dorben. das Geschlechtliche berührenden, mit der Zeit 
zu profaner Belusti^^unjr rre^\ordeneii Festgebräuchen zn suchen 
sein. ' Die Plündt rung des fruchtbehangeiien Astes entspriclit {]om 
Herabrei fsrn und Hcrahhnlm der Anliiiiij^sel vrmi Krnteiiuii 
(Bk. 202) und Mailiaum (Bk. 17o lt.). welches ursprün^'-licli sakra- 
mentale Aneipmunfr des Fruchtsegens war (vfrl. das Herabrt*ißen 
der Hülle des Grasküiiigs (Rk. 349. 357. ♦)()•>): das liad begegnet 
der so hSufi? mit der Autsteekun}r jener Bäume verbundenen 
Wassertüuche (liegeuzauhtT). t». S. 25t) und Hk. ITjS. Iti2. 

170. 197. 215 u. s. w. Die Vorwurfe über sittlidK; Ausschreitungen 
aber beruhen unzweifelhaft auf nrs))rünglicli religiösen sym- 
buliijchen GebräucluMi von Art unserer Maileheu ( lik. U*.» ff. 
cf. 469).-^ Zur WeWerkleiäung vgl. Bk. 314. 441 ff. 544. 038. 378. 

i; 9. Dag Frilhlingsfest der s| riechen Göttin. Wenn 
es wahr ist. daü die thrakische Kotyto ihrem Wesen nach mit 
der in Wirderasien als Kybele, große Mutter u. s. w. gefeierten 
Gottheit nahe verwandt war, so kann es uns nun nicht mehr 
Wunder nehmen, auch im Dienste d» i grüßen Göttin zu Hiera- 
polis in Syrien dem Maibaum wieder zu begegnen. Wir wiesen 
Bk. 177—180. 450. 463 ff. 498 nach, daß im Oster-, Maitags- 
oder St Johannisfeuer ein Baum, der Maibaum, verbrannt werde. 
Statt des einen Baumes sehen wir 2. B. zu Thann im Elsaß drei, 
zu BdraenhoTfit zwei (Bk. 178. 179), in der Franehe Comt^ 
(Bk. 456) ebenfalls drei Bäome aufgerichtet, mit Stroh und Reisig 
amhttUt und angezflndet Diese Vervielfältigung des Maibanms 

1) Lobeek, AglMph. 8. 1007—1089. BnttniMtii, Hythol. n, 150-167. 

2) Gegenseitiges Hineinwerfen ins ^^^ls<^'r war auch iu Bom am Mai- 
tag Bratich (?nid. s. v. Mann ik'u)- damit vgl. «Jas I'a.l ;\in Tohannistfli^»» 
in Köln, Neapel, Nordafrika (Mjtb.^ öTjö— r>öG), und man wird jetzt begreif- 
lich finden, wie auch diese Sitte dem verallgemeinerten BegenzauborbrAUch 
am Hidtag und Mittsommeifest ihre EutAtebnug Terdanken kann. 

17* 
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diente in m;tin li('ii Fällt ii vicllHiclit nur dem Pomp: in anUeicu 
eulstaud dadurch, daü mchrfM t' Dorfjrenieindrn oder StadtttMle 
ilire Festfeier mit einander vereiuig:ten. (Audi wo d« r .Mailiauui 
nicht verbraunt wird, sieht man z. B. im Jvreise ( lirudim in 
Böhmen am Pfingstfeüt neun junge Ficbteu um eine bedeutend 
höhere, deren Krone mit Bandschleifen und Blnmenstrftufien 
geziert ist, im Kreise henimstehenJ) Um den Scheiterhaufen 
tanzt das Volk, religiöse Lieder singend (oft unter Auf iUimng des 
Pfarrers), es steckt denselben mit langen Strohfackeln an, mit 
denen es auch über die Felder läuft, um dieselben fruchtbar zn 
machen (Bk. 498 ff.). Der Maibanm ist in diesen Fällen nur 
noch ^anz vereinzelt (ßk. 179) mit allen den schönen Sachen, 
bimtcn Bänd&n, Türhem. allerlei Kleidung>istiicken (Hosen und 
\\'esten), ver^^oldeten Eiern, Geld, silbernen Uhren, glitzernden 
Spie^ifein, Hackwerk und anderrn KlUvaaren ^^eschmückt. welche 
ihn doi t zieren, wo er nicht verl»rannt wird und zur Plünderung? 
bestimmt ist (vgrl. /. K Hk. 157. HiO ff. 172. VXl fl". 200. 218 ff. 
22:?). <»r ist aber vtui Icf/.ttMcin, an demseUiMi Tai,'-«' aul^Tsterkten in 
keiiiei" \\'rjse zu treimen. In maiK-lim I''(>niien (I»'s<p]1»(>n l»e- 
«ifeji^nen uu.s auch noch lebende Kh intit-re als Anh.iii^st i (lt's>ell)en. 
So wird an den Erntemai in Fraiikivich häufig ein lliiliii. eine 
Taube, kalekutische Henne odei- di iiL;!. (Bk. 200), an die nüt 
Früchten und bunten Bändern gebchmückte Brautmaie ein \'ogel 
(Bk. 222. De Nore 193) angebunden. Im Egerlande trägt man 
zu Pfingsten gabensammelnd eine junge Fichte einher, an deren 
Krone ein Querholz mit fünf darangdundenen jungen Ki'^ien 
befestigt iiird, während die ineinandergeflochtenen Zweige sich 
wie ein breites Querholz um das Stämmchen herwinden. < Li 
Neupilsen pflanzt man zu gleicher Zeit im Dorfe drei bis zu 
den Wipfeln abgeschälte und oben mit B&ndem geschmäckte 
Fichten auf und errichtet daneben eine I^aubhütte und eine Stange, 
an welcliei- mehrere Fnische (vgl. Bk. 355) lebendig aufgehängt 
sind. 3 Wiederum in der Zeit der Wintei-sonneuwende (am St. 
Stephanstag. 2(3. Dez.) tra^r^'n die jungen Doiibe wohner Südirlands 
von Haus zu Haus einen mit HiindfTn geschmückten Stechpalmen- 
zweig, von welchem nwhtere Zaunkönige (^wrens) mit den Köpfen 

t ) Keinsljerg-Düriug^Hfeld, Bübiu. Fostkalender 8. 258. 
•2) R. iiisl)erg-During8feld a. a. U. S. 2G8. 
a) Keiii-^berg-DüringÄfeld a. a. ü. t>. 2iiO. 
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nach unten herabhängend Vergegenwärtigen yrir uns diese Tat^ 
Sachen, so verstehen wir den Bericht der unter Lucians Namen 
gehenden Schrift ftber das Hauptfest der Göttin (Atargatis, Der* 
keto, Tirgata) zu Hierapolis (ßambyke. Mabug) in Syrien nnweit 
des Euphrat Es wnrde im Beginne des Frühjahrs gefeiert, den 
Oster- nnd Maitagsbränchen entsprechend. Im Tempelhof e waren 
mehrere grofie Bäume anigerichtet, die man im Walde schlug, 
mit lebenden Schafen, Ziegen, anderem Eleinvieh, mit VOgeln, 
Gewandstftcken, Gold- nnd Silbersachen ähnlich dem Maibanm 
nnd Emtemai, nm in größerem Style, behängte. Rings mnher 
schichtete man einen Scheiterhaufen nnd verbrannte die Bäume 
mit ihrem Schmuck. Mehrere Gemeinden oder Völkerschaften 
nahmen am Feste Teil und hielten mit ihren Heiligtümem einen 
Reigen um die brennenden Bäume. Man darf vielleicht annehmen, 
dafi jede einen derselben als iliren Lebensbaum (Bk. 100. 182) 
gest^'llt hatte. I^ns F(»st hieö Scheiterhan fcn oder Fackel, es 
wnrtlc also der Holzstnii. wie bei unsem' Sonnenwendfenern, mit 
Fackeln nnfreziindet, vieileiclit auch war ein FackeUauf damit 
verbunden, der, obscbon von Lucian verschwiegen, einen wichtigen 
Teil der ?^eier ausmachte. ^ 

Atargatis, nach Levv, Nöldeke^ nnd Schräder Atharathe, 
war die aramäische Form der pliönikischen Astarte, Ascliera, 
der assyrischen Istar, ,.eine spezielle VorstellunjEf der as.syrisch- 
phönikischen N'enus." * Näheres über ihr Wesen läßt sich aus 
dem Umstände schließen, daß ihr Tauben und Fische, Symbole 
i*ippi{rster Gebui tenfiille, als heilijre Tiere unterhalten. Fische von 
den rriesttirn als Opfer dargebracht und von den Gläubigen in 

1) Sandys Christraas-Carols. London 18.*{3 p. LXV. 

2) I.iician, De Syria doa. c. Opp TU. p. 230 Dindorf, 'Oornvi- ,y, :t(:- 

Sfvdffttt fisyttka fxteotptcvtKi fr at'/.^ lar&ai, /ttttt ^ w/tvhovn^ al- 

rtovoc fr A] ("ovi'.tc^ xf.) i 'in f. in y<:) /nnin: ;<(:) f.oyviin: 

TT in t'j fi c Tf:. Ki/-f;i- iVi i'vtt/.it: .ir.rtti ,i<>///oi'*rff./, m o i i- v h i x c.v i h >; in \{>n 
.itoi Tf\ iSivAiiKL nvoi)v i'yiäot, it: öl lutixn nni xti xtiiuvtci. j," t(;i- 
ff/i Tt]y u!iTt]y nokkoi ttv^mnoi icnijevtovTtu tf ^v^i^i^ !t€ci rwv lUfti^ 
jUm^«»» neuv'v/y, 'fi-ffovai re ta t-torriSiv tgu h3(€t*nni xa) ta öiiß^Ttt fVa- 
drtfi I^/oyiJi TcAi- ithiiifi>im'yi:. 

'S) 7a. a. m(»re'«'nl (imilln. XXIV, ls7o. S.ü'J. L<'vy, Phöu. Ülud. U, 38. 
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goldener und silberner Nachbildung geweiht worden.' Weil man 
sie mit der phrygiscben Göttermatter Rhea-Eybele identifizierte, 
finden wir in ihrem Personale auch freiwillig Verschnittene ' 
wieder, welche mit weiblidieii Hierodulen exstatisdi-erotiselie 
L'niarnmnfen au.'^fiilirten und mit allem Zubehör von I^feifen, 
Trompeten, Kiapperblechen gabensammelnd umherzogen. Sie wurde 
bald als Hera, bald als Aphrodite aufirifalit (Hygin); Apuiejus 
nennt AUnudter (oniniparens Dea Syria. - - Met. VIII, 257, 
rerum iiauiia«' parens, elementorum omnium Ii inina. XI, p. 182, 
rerum natiirae iiri.'?ca parens. IV, 90). Plutan h sagt (Crassus 
cap. 27), sie sei das Trinzip der Natur, welches die Keime und 
Anfänge allen Dingen aus dem feuchten Elemente mitteile^* und 
beschreibt sie als die gütige Oöttm» welche tm Henscheii die 
Vrsprfinge aller Güter zeige {xt)v xavzcap ilq dp^gmxovc dmi^v 
ofad-op xaraöU^aaav), Das sind Ideen, welche völlig begreiflich 
machen, wie anch die Aufriditimg des in deutschen vnd andern 
nordenropAischen Brftnchen als Lfhensbaum und Darstellong der 
Wachstumskraft (6vva/ttg ai^gt/Tixtf) sich manifestierenden Mai- 
baams (Johannisbaums) in ihren Kultus hineingezogen werden 
konnte.' Da6 wir aber wirklich berechtigt sind, die am Frühlings- 

1) Lucia» a. a. 0. Hygin. fab. 127. Eratosthenes, Catasth. 38. MiUMas 
b. Athen, ym, 846- DIod. Sie. II, 4. Nur obeostehender Kaltverhalt ««r Veno- 
lanmi^ der in diesen Stellen vorgebracbten tttiologiaelieii Sagen tkber die Göttin. 

2) Cf. Movers I, 5H4 - fiOO 

3) Schon Movers erkannte als nächste \ envandt« der Atargatis die 
k«BUiitiBdie Ofittm, deien Nnme» mid Idol, ek vielÜMli aoeh mit Lanb ver- 
sehener, auf kfinstUch«n BShen neben den Altibren des Baal nnd anderer Ofittcr 

aufgerichteter Baum oder Bauniatanini, mit dem gleichen Namen Asthera 
beleji,'t wurden (.Movers I, 5G0 — .ö84). Die naheliej^ende Frage, ob ni^-ht 
(lict>c Aüt^heren ebenfalls aas Analogie des Maibaoms zn erklären seien, über- 
htsse ich dm Semitisten cn niherer üntennehnng. Ebenao verdient e« Er- 
wlgnng, ob nicht auch der auf n.ssyriechen Denkmiil« m * i -fcbeinende Lebens- 
lianm, ptatt ein naturwüclisii^er Uiinm tn in. (irm M;iili;iuintypus etitsprach. 
Kr erscheint als ein schlanker, von Knoten uriterltruchener >tanim mit einer 
Krone gleich einem ^^iebeufiiciierigen I'almblatt; er ist jedesmal rings 
nmgeben mit einem Getcbmeide von abnlicheu Blftttern oder 
Blüten, die unter .sich und mit dem Sf.iinni durch ein Netz von 
Bündern verbunden sind, welche auch de« Haunischaft .selbst, wie die 
gemalten wler geschälten Ringe untrem Maibaum <Bk. 1G9. 170. 172. 177. 
2()6. 326) in spiralförmigen Windungen umwinden (s. Piper, Evangel. Kai. 1868 
S. 23. 79). Der gamc im etbiseboi nnd geistigen Gebiet spielende Banm 
des (ewigen) Lebens, der Unsterblichkeit in einem jttngenn Zniats der 
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feste der Atargatis uafnrarmtm Bäume für denselben Typus wie 
uusere Maibäume zu erklären» macht die im letzten Kapitel dieses 

Buches nachzuweisende genaue Übereinstimmung unserer Oster-, 
Mai- und Sonnwendfeuer, deren Mittelpunkt die Maibäume bilden, 
mit den vorderasiatischen Jahresfeuem so gut wie gewiß. 

Wenn wir den zur Fruchtbarmachung der Äcker auf den 
KoiTifeldem geübten Scheinkampf in Nepal und Maleyala, wie in 
Ueutschland wiederfanden (Bk. 552), darf es nicht Wunder 
nehmen, daß wir auch zur Verbrennung des Maibaums ein süd- 
indisches Seitenstück anzuführen haben, von dem es für jetzt 
dahingestellt bleibe, ob die Ähnlichkeit nur äußerlich und 
schein Vai- sei, oder auf tieferem Grunde beruhe. Die Tamnlen 
f^'iri!! im November das Fest MAlmliräjii - tirunal, angeblich 
zum Andenken an die Höllenfalirt des von \'ishnu in die Unter- 
welt hinabgetretenen Königs .MähalirAja. Dann zündet man in 
allen Pagoden eine Unzahl Lanii)en an; vor ihnen aber wird ein 
ffi ofscr /'(ihni/nibtium in die Eni v (j( liefet , um welchen man rund 
lierum ein G^dänder von Holz maelit, das man mit dürren 
Palmyra blättern bedeckt. Dies allrs ■ihtdet nuxn mit einer Fackel 
an und verbrennt Bamn und Umji mliyung^ 

biblischen SchOpftmgsgeschicbte , der snent in den aalomoniacheii Schriften 

erscheint CEwaM. Dichter d. A. B. 2. Au«g. TT. ? 4. Lehre d. Bibel v. Gott III, 72), 
war will ein ans ostsemitischer Vorstcllnii;,' entlehntes vprsrcistictes Hild, 
weichem eine coucretere Ansdutuung vou Art deijeaigen des Maibaum-Lebeiu- 
bannui la Grande liegen moehte. 

1) S. Ziegrabelg« i. J. 1713 geschriebene „Hftlabar. Götter" hng. von 
Genuan, S. 2<)7, vgl. DR. — Zum Kotytienbnuich o. S. 258 vgl. Zit <:< ul.alg 
a. a. 0. S. 264. An flcni im August gefeiorten Geburtsfest Krishnas wcnien der 
I'agodP grgfnüb^T und zwar gewtiholich an eiiifra Kreuzwege vier Räume 
iu die Erde gesteckt uud über selbige eiu Fuudcl aus Äateu vou Kokoa- 
bftQmen genweht, welches Kokosntlsse und Zeigen gebunden 
werden. Wenn nun das Krishuakind ans der Pagode auf die 8trafle ge* 
tragen wird nnd vor ein solches Pandel kommt, läuft ein Hirte herzu und 
«fhliigt nach den Früchten. Alsdann begießen sie ihn von oben her- 
unter mit Buttermilch oder mit Wasser, das mit Safran gelb gemacht ist. 
Das nag Umdeatnng eines Utoen Bnutche im Sinne der Kriehnalegende sein. 
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Kapitel V. 

rersiinliche Vegetatioiisfrpister in .1 a Ii if pstjrebräuclu'n. 

§ 1. Darstelinn&r der VegetAtioiisgeister in Jalirfest* 
j^eUrüiichen. Ließ uns das vorherjjcluMul»' Kajtit»^! die Dar- 
sl»_'lluiig des impersöii liehen ^^'^rt'rarinllsü■^'i^tes. dei' W;i(iist!ini'<- 
kraft. durch einen mit alleriiand ^uten Galten »re.scliinücl%teH 
Baum, wie in Nonleuiciia. so auch in Grieehenlaiid und dem 
Orient, als Gegenstand mehrerer Feste erkennen, si> s(dhin die 
näehstfolirenden Blätter den Vei*sn< h nia( heu, in den Gestalten 
(h'i' KMiiischen Arereei einen Typus naeh/uweisen. welcher unseren 
Laultniiinneheii, iTiaskönigen, Pfinj^stbutüfU. Maikonigen u. s. w. 
der Art nach rn wandt ist. Nächstdeni sollen einisre weitere Be- 
merkungen die Gründe darlegen, welche dahin führen, mythische 
Gestalten äbülicher Art auch in dem phüuikischen Adoais und 
])hrygiselien Attis zu yenniiten. Das nordenropäische Seitenstück 
des Argeeropfers erblicke ieb iu jenem Kreise deatscher und 
slavischer Frtthlings* ond Sommerg^ebrftnche, den Maibaum (Bk. 
159) oder Johannisbaum (Bk. 170) oder den in grüne Zweige 
einyebutidmen grünen Georg (Bk. 313), Pfingstbntz, Pfingstl, 
Pfiugstkönig (Bk. 855), oder statt dessen nnr eine menschlich 
gestaltete am giänen Seisem geflochtene Puppe (Bk. 313). oder 
eine Sirohpuppct oft mit Kleidern angetan (Bk.410iBL), am Lätare- 
Sonntag, am 24. April, zu Pfingsten, am 23., 28. oder 30. Juni (Bk. 
159) in den Bach oder ^2ufs ztt ftthren oder zu werfen, im Dorf- 
bninnen zu baden, oder von der Brüdee in ein fliefsendea Wasser 
zu Sturzen (Bk. 353; vgl. Panzer II, 89). Weil er ins Wasser ge- 
worfen werden soll, besteht der Pfingstl (Wasservogel) nicht selten 
aus einem vom Schreiuer gefertigten Gestell in roher Menschen- 
gestalt, das ganz mit Sumpf blwnen . lVfi.<!SPrvo<feIbluvieii (caltha 
palustris) urivnirch n ist (Panzer II, 85). Die zuweilen aw»«- 
sdüwßlkh cm Weibei'9i in TrauerschhUm oder von als Klageweiber 
verkleideten' Männern um Fastnacht unter \\ ehklagen hinaus- 
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getragenen Gdtzen ans Stroh, Hanf oder Halm, beiBen in den 
slayiscben Ländern Marena, Maräma n. s. w. (Bk. 410 ff.). In 
Rnfiland wechselt der Brauch, anf Mittsommer das ßegräbnife 
des m einen Sarg gebetteten Jaräo (FriihUng) oder der Koetrema 
darzustellen (Bk. 414 ff.), wobei Thränen und Klagen und die 
Wassertaudie nicht fehlen, mit BrAuchen wie diese, einen mit 
bunten Bftudem behangenen Baum aufzurichten, der Marena 
genannt wird, daneben eine Stn^puppe in Weiberklddnng von 
springenden Knaben und Mädchen dur^ das Johannisfeuer 
tragen zu lassen und am folgenden Tage Baum und Puppe m ein 
fiiefsendes Gewässer zu werfen (Bk.544). Wir wiesen nach, daß 
die Wassertanche ein RegenzoMber war, daft sie im Norden im 
April oder ^fai angewandt dem ins Land einziehenden (durcli den 
in Laub gekleideten Menschen oder die Puppe, zuweilen, wie in 
dem letzten Beispiel, <lureli Baum und Puppe zutrleieh darj^estdltt n) 
Wachstnms^eist die nötige Feuchtij(keit und fröhliches Gedeihen 
erwirken sollte. Dem Ausgfang^ Juni als sterlientl. zu Lätare 
als gestorben versinnbildlichten (und daher Marijana, Marena 
jrenannten) Ve^etationsdämon zu Teil werdend, sollte diese 
Waiisertaurlic dem Xachfolgrer dessrllx n den zur Erhaltung seiner 
Lebenskräfte hinreichenden Regen verschaffen. Zugleich aber 
bezworkte die sichtliche Vergefrenwfirtiguug des \V aclistunTsir<'i<t<'s, 
verun'<i;i' einer Art mysti<!f*hcr rai allelisierung des Menschenlphens 
mit dem PtlaiizenlMlien ilns «leiK-ilifii der zu einem Gehöft, einer 
< Gemeinde ii s. w. ;:t'h(jri;Lceii Mriisrheu. Sehr deutlicli trat die 
veinieiiitlicli /auberkräftige Hezip}nin:r der Wasseitauclte auf 
Zusliiiuie (Um- Zukiinrf in dem KniUlmn" Ii hervor, eine ans (b'r 
letzten (Jarlie gefertigte Puppe, den Ailtii oder die Alte (der 
Vegetation) n. s. w.. resp. einen in die letzte Garbe gebundenen 
Menschen mil W'n^x r :n />> srhiitfim oder in dm lint li li itcn. 
damit es im nächsten .lahre den wacloendeu Halmen an liegen 
nicht felile. 

i; 2. Die Argeer. Uns Tatsächlidie. was uns ülinr da.s 
Arneeilest iibeilielerl ist. Iiestt lit in den inu lit<dgenden Ziiüen. In 
jeder der 4 städtischen 'i ribus befanden sich 0, im ganzen also 24» 

1) \ ;uni L. L. V. 4'i iH'imt iirtumlicli als (iosaimutzahl 27. i her die 
richtige Zahl h. Köper, i.iunbr. poutif. P. I. (ied. Iö40, p. 19 ff. 23. iJecker- 
Mtrqnardt, Handbacli d. lOm. Altert. IV, 200. 
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kleine Kapellen (sacella, sacraria), welche den Namen Argets 
loca Ai^ea oder Argeorum sacraiia * ffihrten — ein Name, den die 
gelehrte Deutelei rOmiseher Antiquare durch die Annahme zu 
erklären suchte, diese Orte seien die Grahstätten mit Hercules 
eingewanderter Aigiver.* Zu diesen 24 Kapellen zog man am 
16. und 17. Mflrz.* Möglicherweise war es dieser Umzug, wobei 
nach Fabius Pictor bei Qellius die Flaminica Dialis mit un- 
gekämmten Haaren, d. h. im Traaeraufzuge erschien.^ Da nach 
Ovid am 16. Härz der Umzug der Salier mit dem Mamurins^ 
stattfand, von dem Tage dieses l^mzuges aber gleichfalls die 
Anwesenheit der ungekämmten Flaminica liezeugt wird,« müflte 
man in diesem Falle annehmen, in Ovids Quelle sei der Gang 
zu den Argeem in so enger Verbindung mit dem Salierumzuge 
genannt gewesen, daß er irrtümlich den dorthin gehörigen Um- 
stand hierher verlegte, oder daß eben die Salier auch zu den Argeem 
zogpii. Möfrlicliorwoise jedoch bezog sich die Notiz dos Fabius 
Pirtdr nicht aut die Märzfeier, smidrrn auf die glcit^h zu nennende 
Maifeier. ' Am 13. Mai trug man sodaim, nachdem die PontiÜceä 



1) LIt. 1, 21: loca Mcru fttaendis, qnae Argeos pontificM Toewat Pmt 
Ins p. 19 Arge» loca. Varro L. L. V, 46. Argeorum Bacraria. Cf. Schwegter, 

Bßm. Grscli. I, 379. 

2) Panl. p. in Ari^pa lora Rom«e appellantrir. (\m<\ m hi«« sepnlti 
e.-vsfc'iit quidftin Aii^ivttruin illustres viri. Cf. Varro a. a. 0. i ber diese ety- 
luolugiäclie äagc h. ausführlicher K. Sachs, Die Argeer iiu rtm. Caltaa. 
Progr. T. Metten n. Landshat 1868» S. 8— a 

3) Ovid. Fast III, 791: Itnr ad Argeoi .... Hac n oommemmi 
praeteritacjuc die. 

4) N. A. X, 15, 80: cum it ad Aii:po«. qui»! iieque coiuit caput, ue- 
<iue capillum depcctit. CL Köper n. a. « ). 2ö Aum. 63. 

5) Über diesen Tgl. H. Vaeaet, Italiaobe Mythen. Rhein. Mus. B. XXX, 
1875, S. 20Ü flf. \V. Roscher, Apollon und Mars. Lpig. 1873, S. 07. 
4<) ü. K. MüUenboff, Über den Schwerttans ^eatgab«i an Homejer). Berlin 
1871, S. 7. 

U) Ovid. Fiiat. III, 3117 tou den Mamurahen: Iiis eliain coiyux apicati 
cuneta Dialis Lncibos impezaa debet habere comaa. 

7) Die uns Aber letatere erhaltenen Berichte [bei Dionysltti Halicani. 

1,19.38: Ovid. B'ast. V, G21 -|. Fest, sexatrcuarios p. ,134 Müller; Macrob. 
Saturn. I, 7. der aus Ei},^ent)n fälist hlicli lii« Saturnalien liin«'inTnpii^i rRfiper 
a.a.O. hcliciueu z. '!'., wie au» Dionysius I, l!l erhellt, aut den lii.sio- 
riker L. .Mauilins zur Zt-it des .Sulla und zwar gruÜeuteiU dnrch Vermittelnng 
Ton Varro, im Übrigen anf des Letateren gründliche Kenntniß römischer 
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und Vestalinnen daa an den Idas geaetzlidie Opfer eines Schafe 
vollzogen hatten,* M (Dim^skts aagi wol irrig 30) aus Stroh 
oder Birnen in Mensehengestalt gefloddeniej ndi Sdmuck und 
leidem versehene^ an Eanden und FUf$m suMnmengdnmdene 
Puppen sum Pons etädiduSf von wo in Gegenwart des Prätors 
nnd der VoUbQiger (dves optimo jnreX welche allein das Becht 
hatten zozoschanen,' die Sekaar der VeMMen Jungfrauen 
dieedben in den TSberetrmn hini^8Hef$,* Diese Ceremonie galt 
als eine Lnstration (wegen ihres nmfkngreichen Apparates nennt 



Sacralaltertümer znrück»ig«hcii (Merkel sn Qnä. Fest CIV: cf. CLXXI. 
CC. Ambro«ch, Studien und Andeutungen S. 198 Anni. 18. Vgl. Saclis II, 
S. 19) Pionys. Autiqu. Rom. T, ^H: )Jyoroi rff xal rru ifiöi«« intit/.i-iv 

ntt^a KeXtoIg tli roSt /{toror yh ttai^ xal iv SXkott xtal xSvicmplmv fBv&v 
(tv^ooifoyor^' *H^^h'(i 6h, nt^üttt rov voitov t^q ^vcl«^ ßovltjhht rn, toi* ts 
i^wttor iAgvcaö&ttt tov ^^^^ Tip 2><TO()i7(u xal ;r«r«(>|<f<j&«< &vu(hwv äyvdiv in) 
•^(tlinmu m\n nCnti^rrn', /V« if- fttidlv Hfj X0I4 ävit(}<onoic ^rUvuiov cü>; ncLTQtiur 
i/i.oyijxooi 8-voi(vr, didü^m toiv Ki//ty()4'o«v fhtofifi/.iTTvfitfovti tiiV roP fttov 

axfaxftc notoPvTff f^^lnrovv eiq to TtßiQtog ^et^QOv, elStaka 

:ioioTvTt(g uvA (teilte A«f Xfxoafttj/ntra xov avrov ^xtt ro a; xq6:\ov, 
iftftfikelv fli; tov noTttudv. *ivn Arj to rf/:: otreiag Sri Sij Tioxf lyv nrü 
u^xüvtior xii'xttig ncc^afi^vor ^^tagtU^^ , ruiv tlxöviov rot nukaioC ff^ovg hii aeu- 
i^ofitvfov. totto di xal fU^üfig i/xot Suti?.ovv *P(ufitiloi igtSviei öaov ii fw 
xffvv fUmtffOV itxQtv^ Un^^iaq iv fii/vl Mattet xatq xaXovftivKig ISoli^ 
di^Oft^yi^ff ßov).6(itvot ilvfci Tf.rnif Ttjr tjiäoat'. tj :t ito Ovonrtf >; \(Qtt 
Tf) XUTK TOI .: i'oitov: o} xfü.ovitn'oi Ilm Ti'if lyh:, ani'av ol Airjfnn'iiXHtoi 
x(t) rtvv uixou ni xd ai^uvtcrov 7tv(t iSiatf vÄÜTTovoiti .ta()lfhvoi, ax{t(txiiyni rc 
xai Xiüv ajjuuv nohtutv, ov^ na^ivat xaii; itiiov(tyiaii i^C^ii, ti'äio/.a fio^' 
^atg «v^(f«in«»v tlxucßhvtt Xifiuxovtet xov d(ff9fi6v ano rf; Ih^fÜq 
yttpvgaq ßaX).ovo i v tlg ro ^tCfta roP Tißhgiog*Agyn'<n\; cvra xa- 
}.oüvxf^. Plutarclj. (^uae»t. Koni. 8fi: oti uf> uijv] xm'ny xov fihymtoy 
:roiofrx(ii x (ö r Xfc i^futfi w v rfr ittr f-ti^ot/.a ^>/.^r'»^»•T^w' «.to r»/« j'f 7 «'("•'■?■ 
f/'v f^'*'* .Tor«/<or. rjfU.f.t A' r.t i^itv'jnorc. Plnt. (^uat-st. lt. 32; roC* Mrunv 
tifivog iato xft4 ivlivi^^ yttf von^ etdioku ^«»ToCvK,- uv!>(Haitiov ttq x6v notuftov, 

1) Pnvl. Diac. p. 104, Malier r. „Idnlis ovis," Ovid. Faet T, 56. Her. 
CariD. ni, 30. 8. Vgl. K. Sadu a. a. 0. I, 1866, S. 3. 

2) .S. darüber Sachs a. a. 0. 8. 4 Anm. 8. 

3) Paul. Diac. p. IT) Miill Arili n«; vorabnnt <»(Mr|)eas eflfijjies. quae per 
Vir;.rinf»s \ e.stales annis singulis jmithaiitiu in i'iberim. Ovid. Fast. V, 021. 
Tum quuqiie priscorum virgo simulacra virornui Miltere roboreo scirpca 
ponte flolet. 
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Platarch sie sogar t6v fiiyiatov tm» xa&aQ/nfov), man erwartete 
davon also für die Gemeinde Entfemun^r von Schäden und i'beln. 
Auch bei dieser Gelegenheit zeiefto sicli die Flaminica, eine 
niiinisrhe Miene annehmend, ungekämmt und nnfrewasclien.' Als 
(Jrtttpr. denen das Ojifer darfrebrarht wurde, L-iOten Satunniü 
(Kroüus) und (oder) [>•> patcr (llidtj^): eine alte Saiie hchauptete. 
es seien früher MenjM ln'ii und zwai- alte Leute von tUi .lahren. an 
deren Stelle als Ersatz später die Hinsenuiäuner (s( ii j)ei Quirites) 
in den Fluß geworfen. Es ist nun längst wahrgemtnimen. daß 
die 24 Puppen ^ Vertreter von 24 St-adt bezirken waren; ^ jeder 
derselben wollte seinen Einwolmeru durch die Wassertaudie ein 
besonderes HeUtnm sichern. Die Vestalinnen and Pontiflces ver- 
treten wie bei den Fordiddien das Zusammenfassende, die Staats- 
idee; die Prätoren {atQaTrjyoi), deren Gegenwart offenbar eine 
Einrichtnng späterer Zeit, vertreten dagegen den Senate welcher 
als oberste Anfsichtsbehdrde über Religion und Knltns fOr die 
Reinhaltung der vaterländischen Gottesvordimng Sorge za tragen 
hatte.^ Wenn, wie man mehrfach beobachten kann, die Idee der 
Taistration die nofrative Kehrseite der positiven Mitteilung von 
Kräften des Wachstims und Gedeihens ist,^ so liegt es nahe, 
auch in dem Argeeropfer eine der vielfältigen Darstellungen der 
Vegetationsnumina zu vermuten. Und in der Tat ist die Älni- 
lichkeit der o, S. 2«U anirefülirtpn deut^rlien und slavisclieii Sitten 
so auffallend, daß selmn .1. (iriiiim (.Mvth. • 73:5 Anm. 1) den 
Liitarebraiich, heim Totlausti-eibeii Suuiipupi»en ins Wasser zu 
Wt'i ien, mit dem Ar<rceropfer verglich. Dagegen erlud» Preller, 
Ii. M. 510 Anm. 2. unter Anerkennnne- der Äbnlirhkeit mit Recht 
den Einwand, daß die Jahreszeit zu dieser \ orstellnng nicht 

1) rititarch. C^uaeiil. Kom. 8Ü: liio r^r if>/.a{nyiicur intai- i/Jv "H^ftii 

2) Varro 1. 1. VIl, 44. Argei ättnt e scirpei» ümnlfterft honiniim 
XXIV, ea qnotannis de ponte anblicio a sacerdotibus publice ddid aolent in 

TiberiiD. 

•A) S. Sohwf^'ler. Ii. (i. I, 377. l^i ckcr-Maniuanlt, Hiiiidbuch 1\. 201. 

4) S. Ssu'li'* H. ;v O -) Aiim. 2 V-1. Re^kfr- Marquardt, n. ft. 0. II. 2 S. 4.V2, 

5) Hierüber werde ich fipüter bei rublicatioii einer eiugehendeu Arbeit 
Uber die Lupercalicii ausfilhrlicbere JBtiweiäe beizubringeu Gclegeuheit haben. 
Kinttwdlen Tgl. Bk. 007. 008. [Hber die Lnperealien handelt Kap. m der 
„Uj'thologischen Forschung«!'' (1884).J 
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passe. Da der Taurus 23. jul 9. Mai nadi dem römischen 
Baaemkalender den Sommeranfany bezeichnete, Arles 1. === 
17. Mftrz Frablingsanfang nnd Neujahr, i so ist es einleuchtend, 
dafi die beiden Argeerfeste im Mftrz und Mai sich dem Gedanken 
nach entsprechen, wie Lenzesbeginn imd Lenzesrade; dafl mithin 
das Argeeropfer, wenn überhaupt in die von nns vermutete 
Eategorie fallend, den oben S. 265 erwähnten Mittsommer- 
br&uchen yergleichbar, das Hinaustragen des sterbenden Frnhlings- 
dämons (vgl. Jarilo) und seine Wassertauche, die Prozession am 
17. März Semen Einzug ins Land darstellen sollte. Es ist wahr- 
scheinlich, daß diese Fixierung auf Frühlingsanfang und die 
ersten Idns (Neumond) nach Sommeranfang einmal von den 
Pontifices selbst in jenen langen Zeiten der Verwiming des 
offiziellen Kalenders geschehen sein mochte, als die früheren 
fixierten Festtage von den ihnen zukommen den Jahreszeiten 
allzuweit entfernt waren-, und nirlit unmöglich bhilit es, daß das 
ältero 511] ! ursprünglichere Datum des Argeeropfers im Hochsommer, 
um die Zeit der Sonnenwende, zu suchen ist. Eine ziemlich 
deutliche Spur der einstigen Verlegung vom Juni in den Mai 
vermeine ich folgenden Tatsachen entnehmen zu dürfen. Da« 
Argeeropfer fiel in dieselben Tage, wann die drei ältesten 
Yestalinnen (7. — 14. Mai) die frühesten reifgewordenen Speltäliren 
schnitten, in Erntekörben (corbes messnariae) aufsnmmolten. zur 
Tenne trugen, rösteten, mahlten und das .Mehl zur Autliewaliinng 
in dt'U I't'iuis Vestae brachten. .Sei v. Virg. Buc. Vill, 82. \ itvr 
Wochen später vom 9. — 1'. Tuni. d.h. in der Zeit, wann im 
Grf>Ben und Ganzen dir Kinhcinisung des (-Iptreides ernstlirh 
btMraun und in Zug kam (na< li Varro K. Ii. sogar » ist ..intn- 
.so/s/////fi« et caniculum pleriiiue nitssem faciunt"), idirtt' das 
Ftst der Vestalia, ein Erntefest, wobei Müller nnd l^äckti' id) 
des neuen Vorrats jubelten und mit Hlumen und I Jroden bekränzte 
Esel umherlührten. Dann bereiteten die Vestaliiiuen durch Zu- 
mischung von Salz aus jenem beiliucn .Mehl die zu Opfern un- 
erläßliche mola Salsa oder uiula ea^sia ; dann reinigten sie den 
Peuus Vestae und trugen den Kehricht in den Tibcrstrouif 

1) Th. Momnisen. Hüm. (Miroiiol. 2. Aufl. 2ö. Cf. 70. 

2) Momuisen a. a. U. ."S. 70 Aum. 99. 

3) Serv, Verg. Bttcol. VIII, 82. Cf. Preoner, HestU-Veste S. 307. 
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dfwiit ihn dieser ins Meer entführe (Ovid. Fast. VI, 707), oder 
auf eine gewisse Stelle des eapitolinischen HQgels ; dann endJich 
erschien anch die Flaminica Dialis in dem Traaeran^oge, nn- 
g-ekänmit, mit angeschnittenen Nägeln, wie heim Argeeropfer, 
und den Biirgem waren keine Hochzeiten gestattet Ovid. Fast 
VI, 226 sagt die FlaiiiinicÄ: 

Donec in lliaca plaridns pnrgamina Vesta 
Detulerit flavie in mare Tibris aquis, 

Non miM detonsae erines depectwe bnxo, 
Noll QDgnefl ferro sabsecnisse licet, 

Non tetigisse virum. qnaniviH Jovis ille siicerdoi, 
QuaiuTis pcrpetua »it niilii lege datu'^. 

Nun liatte die Anskehrung doch offenbar urüpiüujLflicli keinen 
andern Sinn, als zur Aufnahme des neuen NKrrats vom lieili<r( U 
Melil das Haus und die Vorratskammer der Güttin zu sauheiu, 
mithin wird dieser Von*at selbst schwerlich 4 Wodien zu\or 
beschafft und herbeigetragen sein. Somit ist anzunehmen, daß 
ehiulcui die jk-reitung des lii;iligen Melils aus den Körnern der 
neuen Fracht mit der Mischung zur mola salsa in der eigentlichen 
Erntezeit zusammenfiel, aber später in den Mai verlegt wurde. 
Ist es da nicht glaublich, daA die Hinanstragung der den Dftmon 
der abgelebten Vegetation darstellenden Argeerpuppen m den 
Flufs einst in dieselben Tage der Anskehr des Alten gefallen 
ist, nnd daß damit der Traueranfzug der Flaminica verbunden 
war, der bei der Verlegung in den Kai sowol am Argeeropfer, 
als an dem Tage der Hinaustragung der Reste und AV»gange des 
alten Vorrats haften blieb? Doch wie dem aucli sei, auch ohne 
die ehemalige Zusammengehörigkeit der Vestalien und des 
Argeeropfers wird unsere Deutung desselben als sommerliches 
Fest durch die einzelnen Züge desselben augenscheinlicli bestätiixt 
Die Bezeichnung der Argferkapellen als Brgrälmilistätten 
ruht mutmaßlich auf dem Umstände, daß die liit r dai>rebrathteu 
Opfer die Merkmale eines Todienkultus an sich trugen, den 
Parentalia ähnlich sahen;' ganz natürlich, wenn die Maifeier Tod 
un<i Bestattung des nadi den 24 Bezirken vervielfältigten Vege- 
tationsgeistes des Frühlings darstellen sollte, da die Binsenidole 
doch wol aus den Sacellis abgeholt wuiden. So erklärt sich auch 
der Traueraufzug der Flaminica. Daß die Puppen nicbt, wie 

1) er. Sehlregler, R. Q, 1, 379 Anm. 10. 
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gTöBtenteilfl im Norden, ans grAnbelaubten Reisern, sondern ans 
Binsen hergestellt wurden, steht ganz jener Bekleidung des 
Wasserrogels mit Caltha palustris (o. 8. 264) parallel, und war 
anfler durch die Bücksicht auf Ihre Bestimmung zur Wassertauche 
auch wol durch das Bestreben hedini^, ihnen auf einige Monate 
Haltbarkeit zu geben. Denn wenn ich recht sehe, hat man (in 
ftlterer Zeit wenigstens) schon im Käras die Puppen angefertigt 
und (wie unsere Haihäume) dieselben an den bestimmten Orten 
aufgestellt, welche mit der Zeit in umschlossene mit Altar ver- 
sehene Heiligtfimer, Eapellchen, sacella, verwandelt wurden, von 
der Art, vde solche bei den Alten häufig (nach den Seiten hin offen) 
heilige Bäume einfriedigten und überbauten.» Hier blieben sie 
dann wol bis zu ihrer Wegfühmng im Juni oder Mai. Daß 
jeder Stadtbezirk seine Argeerpuppe hatte, entspricht genau der 
Aufrichtung eines besonderen Mainau ms in jedem Viertel oder 
jeder Straße zumal französischer Städte (Bk. 169). Durch diese 
Anmhme, daß dio ImVigm Orte ursprünglich die Bcstivmmng 
luittcn. Standorte der Bitisenmänner zu sein^ erklärt »ich auf 
einfache und ungezwuntjene Weise, v'r<:haJb f>?V? wie die letifenn 
Anjei grnnmif varcn Die aufgestellten Pnp]»en (Argoi) selbst 
waren das /i« !, zu welchem während der beiden Märztairc die 
Besuche der J^ezirksjrpuossen strömten, wie in Rußland zu dt iu 
als Tdnl aiifireptlanzten l*tiujrstbaum fRk. 158): oder zw denen 
man vielleicht von Kniu'llo zu Kajicll»* in t\'i«'i-li(]irr Prozession 
Rundfranir hielt in der Wt-ise. wie hnit»^ am Fi'<tii1» i<'linani.staire 
die festlich irckleidete Menge von einem in g:rinn'iii kriiM hiniK-kt' 
pran^^tiideii Felda iTar zum andern betend und siiiueiid mit ihren 
Fahnen und Kreuzen lortöchreitet. Der Ausdruck „itur ad Ar- 
geos** läßt beide Deutunyen zu. Die älteste Erwähnung der 
Argeer in den Vei-seu des Fnnius (Fr. 12:^^124 V'ahlenJ: 

lueusaa coiistituit ideniqiie ancilia 
libaqne fictores Argfeos et tntnlatos 

würde, sobald man sie mit Köper als eine Aufzählunisr der Fest- 
tage des 15. — 17. März betrachten dürfte, die Aufstellung der 

1) Bötticher, Bantukultiu der Hellenen S. 152 fi. Ct. Festn» i>. ?A9'. 
Sacella dicuntnr diis sacrata sine terto. — Gellius (], 13: Trebatius 
in libro de religionibn« seoTindo. SBrellnni p««t locus parvu.s dco sacratus 
com ara. Fest. p. 87: Fagu[talj sacelium Jovis, in i^uo fuit (&^ü& arbor, quae 
Jovis aacn habeiator. 
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Argeerpuppen für diese Tage ausdrücklich bezeugen, da da« 
Wort Argei neben den gedeckten Festtafeln (mensae) und. heiligen 
Schilden (ancilia) der Salier, sowie den vielleicht (wie oft 
andere derartige Opferkuchen} auch Tier- oder Menschoigestalt 
nachahmenden Fladen (liba) des Festes der Anna Perenna und 
ihren Verfertigeni (fictores) als Einrichtungen des Numa genannt, 
etwas Substantielles, einen Apparat des Festes bezeichnen muÄ.* 
Allein Sachs a. a. 0. S. 28 bemerkt dagegen mit Recht, daß aiis 
dem Frag^nente keineswegs zu ersehen sei, daß Ennins die auf- 
gezählten Stucke als unter einander in Verbindung stehend 
genannt habe, sondern nur dieses, dafi er sie säranitlicli für 
Einrichtung des Xuma erldärte. Dagegen spricht der Ausdiiick 
des Ovid „itur ad Argeos ; qui sint ma pagina dicct: hac, si 
(ommemini, praeteritaque die" (nämlich März 16. 17.), t'nt- 
schieden zu (jlunsten unserer Ausleg^unp. Denn offenbar sind hier 
unter dni Ai'ixci die Fast. V, 621. 080 zwar niclit beiiiiniitcn. aber 
deutlich bes< lirit'lK'ncn siinnla<T:i vircruiii scirjK'a, straminei 
(^iiii'ites, somit die niiiscnpiippen iiiid iiidit die gleichnami<ren 
Kapt llen 7W verstehen. 1 )as liiiiabwerlen der aiispfedienteii Arireer- 
]iuppen. der ininnifliiiLrcii Altert der Votjptation'^ in den FluLi liat 
seine nächsten Analo|^ieii in der vtirliin erwähnten Aussei liittuiijr 
des alten l\t']irirlit> der aedes Vestae, sowie ein andermal der 
auf geweihtem Boden gewachsenen Krnte des Taniuinius in den 
Tiberstrom, l'nrat und Ernte, beides sollte verniclitet werden, 
aber ilinen Wdlinte zu selir Kniplindnnir des Verbundensriiis mit 
dem Heiligen bei, ai& daii «lies aiU prulaue Weise mriglieii schien. 
Sie wurden deshalb dem reinen Strome übergeben, tlauiii t*r sie 
ins Meer entführe. Es ist sehr wahrscheinlich, daß mau vielleicht 
schon im Ausgange der königlichen Zeit das .A.rgeeropfer iu 
gleichem Sinne aufgefaßt habe; aber eine ältere Stufe lag dahinter, 
in weicher die Was$ertaudte der Laub- oder Binsenpuppe noch 

Cf. Marquardt, Hftndb. IV, S. 202 Anm. 6. lUlpcr a. a. 0. 85: Itaqita ii 
tMte Ovidio „bac praeteritaque die Itnr ad Argeos;" eoadem patet ägni- 

Hcure EmiiuiD: t-osdem vero Ennii interpres Varro disit fieri e scirpis »imii- 
TU lioininiim 24, eaqne quotannis de ponte sablido a saeerdotibas deiici 

solere in Tibcriin. 

2) t'l. den „AUeu'*, KorndiUuuueii 8. 24 ff. Daher vielleicht die Sage, 
Greise seien ehedem ron der Brücke gestfirzt nnd an deren Stelle das Ar- 
gceropfer getreten. 
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Regetizauher war. Damals als man die agrarisclien Beziehungeni 
des Branrlies noch durchfühlte, wird man denselben zu Saeturnus, 
dem Uotte der Saaten, in Rezieliuiifr ^resetzt haben; auch diese 
Beziehimg erfulir eine l mdeuiuug, indem man die Wassertauche 
der Bin^^'nniänner als Opfer und zwhi- als Surrogat eines Mensrhen- 
opfers auUaiite (eine für eine sehr frühe, vorhistorisclie I'»'rit)de 
der Wildheit vielki. hl nicht unrichtige [Bk. 364J, für die Zeit 
der römischen Köniijrc. in welcher ja die Puppen Talso nicht in 
Laub. Binsen u. s. w. gekleidete ,M tischen] in den sacella Argeorum 
aufgestellt wurden, abzuweisen« ronjectur). Nunmehr dachte 
man an die Analogie des mit Mensciienupfern geehrten kartha^dscheu 
Kronos (El) und fügte dem so als Unterweltswesen gefaßten 
Satumus den erst im Begiime der Eepublik emgefiihi itu l)isj)ateri 
als ^klitenipfänger des Opfers bei. Kiitselhaft l)leii)t nur der 
Umstand, dab an* h heim iihliugsfeste die Fianiinica Dialis im 
Traueraufzuge erschien, i hn weder hat Ovids \ oi iage iiTttimlich 
einen Zug des Maifestes auf die Märzfeier übertragen, oder die 
Priesterin der Juno vertrat bei letzterer diejenige Seite des 
Festgedankens, welche bei unseren Lfttaregebrftnchen dnrdi das 
Todanstrageu yor EinfOhning des Sommers, beim Atttsfeste durch 
die drei ersten Tranertage zmn Ausdruck gebracht war. 

§ 8. Adoitis. Wenn ich nunmehr dazu ttbergehe, die von 
Phdnikem, zunächst wol denen auf Cypem, entlehnte Adonisfeier 
der (jrriechen * mit den in § 1 d. Kapitels bertthrten Yolksgebrftuchen 
Nordenropas zu vergleichen, so geschieht dies selbstverst&ndlich 
keineswegs in der Meinung, diesen wichtigen Gegenstand schon 
jetzt zur endgiltigen LOsnng zu bringen, bei dessen Erdrtemng 
die semitische Altertumswissenschaft das entscheidende Wort 
zu sprechen hat Wol aber glaube ich von den Gesichts- 
punkten aus, welche unsere vorangehenden Untersuchungen 
eröffnen, auf mehrere Tatsachen aufmerksam machen zu müssen, 
welche es verdienen, beim Fortgange der Forschung in den 



1) Preller, H. M. 474 ff. Marquardt, Hilidbiich IV. S. 51. 

'i) I ber (üeBen Kultns vgl. im Allgemeinen W. H. Eugel. Kyi>m«. Berl. 
ISil. II, S5. 5a6 ~ ()43. Movers, Die Phönicier I, 191—253. H. Bnigsch. Adonis- 
klage Qud Linoslied. Berlin 1852. Bsudiasiu, Studien zur sem. Religiou«- 
g«Mliidite I L|ag. 1876. J. Mevnü Graecia teriAtti L I, in Qtoms. TheMur. 
Graec. antiqu. VII, Lngd. Bat. 16Ö9, p. 700—709. PreUfiTt Giiech. Hytli. I,* 
28&-289. Pauly, Realencyclopädie rM75— 178. 

M»Bali«rd(, Wald- und F«tdkuU*. II. I. Aufl. lg 
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Kreis der Erwägungen aufgr^nnramen und darin beriicksirhtisrt 
zu werden. Der neueste JStand der Fraere ist. so viel iiiii- 
bekannt ^^ewnrden. der folgende. Ans den Nachricht^ u griechischer 
Schriftsteller, welche z. T. bis ins siebente .Talirliundert v. Chr. 
zurückreichen, \\issen wir von einem Feste, bei welrbem 
laute TmUenklafre nm einen in der liliite der .Tn^'-end ire- 
stm'b(;neu Heros oder (lott Ajjonis. den Geliebten der Aphrodite, 
ertönte, sodann dessen ^\ iederaufleben geleiert wurde. Die 
schon durch ^1 ii j lionikischen Namen Adon, d. i. Herr, bewährte 
semitische Herkunft dieses Kultus ist den Alten stets im Rewnßt- 
.sein geblieben und in genealogischen Mythen ausgesprochen.* 
Noch Cicero weiß, daß die dem Adonis vermählte Venus die 
tyrisch-syrische Astarte sei.^ Erst durch Strabo (J.. X\ l, c. 2. 
^ IS. (_'. 755) lernen wir Byblos als einen Hauptsitz der Feier 
in Phönikien selbst kennen, und der Verfasser der angeblich 
Lucianischen Schrift ttber die syrische Göttin giebt uns von der 
bereits mit Ideen und Gebräuche des ägyptiBchen Ositifikiiltiis 
verachmolzenen Begehung daselbst eine eingehendere Beschreibung. 
Da aber das Wort Adon, Herr, in- den uns bekannt gewordenen 
phönikisehen Inschriften ein ehrendes Epitheton mehrerer, ver- 
schiedener Gdtter ist, liegt die Vermutung nahe, daß die Griechen 
die Benennung des Gottes nicht einem einheimisch semitischen 
Eigennamen desselben, sondern den Anrufungen des Befrains des 
Klageliedes „ Adonai^, d. i. mein Herr! entlehnten. * Mit ziemlicher 
Gewißheit darf man behaupten, daß die aus Babylonien nach 
Jerusalem verpflanzte Klage um Tmmug (Esecbiel Vm, U), 
nach welcher der Monat bei den Obaldftem, und in nachezilischer 
Zeit bei den Juden Tammuz, bei Syrern Tomuz genannt 
wurde, * der Adonisfeier ver^'andt war, ob genauer entsprechend 
ist nicht auszumachen. Doch zeugt dafür allerdings die Ent- 
deckung der neueren Assyrologie, deren Correctheit zu prOfen 



1) Vgl. Baudissin, Studien S. 299 ff. 

2) Cicero, De nat <liur. 111,23. Quarta (Venns) Syria Tyroqtt« amcciit», 
quae .\Btart« vocatur. ijiiani Ädouidi nupsisse proditnm est. 

3; Brngsch, Adoiiie»klage S. 19. BaudUsiu a. a. 0. 

4) Ideler, Chronologie der alten Völker 8. 480. 609. Delitadi bei Bau- 
dinin a. a. 0. S. 35. 301. Oppert Selmder, Jahrb. f. prateet Theol. 1, 1835, 
S. 128. Lenormaut, Die Anfänge der Coltar II, SO ff. 71. Den. La laagve 
primitive de ia Chaldee 370. 481. 
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nicht in meinen Kräften steht, daß dein litdiräischen Monatsnamen 
Tamaras der assyrisck-akkadlBche vierte Monat (Juni. Juli) Dazü 
oder in anderer Aussprache Duvzi, Dumuzi, Sohn des Lebens, 
d. h. Spiöfsling entspreche. In den episclien Gesiingen, welche 
Sardanapal nach Tipnormant ans altchaldäischen Originalen des 
17. Jahrhunderts v. Chr. ahselireihen ließ, ist Duzi, der Sohn des 
Lebens, der Geyenstand der Leidenschaft der Istar (der jdiöni- 
kischen A<tarte) gestorben; Jstar geht in das Todtenreich. um für 
ihn die iiiimnli.schen Wasser des Lobens zn holen, und wird dort 
testy(dialten. Da besprinyt nielit mehr der Stier die Kuh. der 
Ksel die Kselin, dir Zeusrunfi- unter den .Afenschen hört auf. Die 
Götter befehlen Istars Befreiunji-: sie steigt wieder durcli die 
Pforten der sieben Sphären des Landes (dme Heimkehr empor, 
ihre abgelegten Kleidungsstücke wiedei- an sich nehmend, enijifängt 
aber zuvor im Palaste des (leistes der J^^rde daü l>ebeu8\\ asser. 
um ts auf den Sohn des Le))ens, den jungen Mann, ihre glühende 
Leidenschaft, zu sprengen, und zwar, wie es nach den SchluU- 
zeilen des Liedes von der Höllenfahrt der L^iai scheint, bei 
dem großen Trauerfeste, das Männer und A\'eiber mit vielen 
Thränen am Sarge des Duzi begehen. Ein anderer Text stellt 
den Sohn des Lebens selbst zu doi Wohnsitzen der Todteu 
hinabsteigend, ein dritter, der ihn mit der Sonne vergleidUf sein 
Verhältnis zu Istar nicht als das des Gatten oder BrftntigamSy 
sondern als das des Sohnes dar. Das Epos von Izdnbar Iftfit 
diesen Gott oder Helden die vom Sohne des Lebens zurftck- 
gelassene Wittwe Istar freien.* Wenn die Übersetzung dieser 
SttLcke bereits Verläßlichkeit besitzt» ist es einleuchtend, daß die 
mitgeteilte Erzählung größtenteils eine ätiologische Mytbe^ eine 
historische Erklärung der Klagefeier war, bei deren Schluß Ober 
eine Bahre oder eine den jfgöttluAen Spröfüing** bezeichnende 
Gestalt Wasser ausgegossen wurde^ vm dem man ein 
Wiederaufldten erwatiete. Diese Feier, welche nach Ausweis des 
Monatsnamens znr Zeit der Sommersonnenwende^ stattfand, muß 

1) Lenoruiant, Die Anf«n[r" 'l' i i 'ultnr II, nS «5. (iM ff, 70—78. 

2) Nach eiueni von Mus. Miiimonides bewulirt» n Fragmente des P.tirbes 
„Die uabatäiscbe Landwirtschaft" war der Scbauplau der Tanuimzklage m 
Bobjlon das Linere eines Tempels mit einer großen Bildsftnle, welche die 
Sonne dnnteUte. Aber dieses Baeh ist von sehr iw<»feUialter Eohtheit. 
Lenonoant «. «. 0. 72. 

1&* 
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aber, da (We Renenmiiiir der handelnden Pei'sonen (Istar. Dnvzi) 
sich nur au* der akkadisciitii Sprache erklärt, bereits in der 
fernen, den ('haldüern vorautj^eiieiiden Kultnrepoihe unter den 
Akktuier jrenannten tiiranischen Ureiuwuhueni Babyluns ent- 
standen und von die&eu aui ihre semitischen Nachfolger vererbt 
und später durch die assyrisclien imd babylonischen Eroberungs- 
zftge nach PalABfiaa weiterverbreitet sein. Istar ward bald als 
Gfottbeit des Mondes, bald als Gottheit des Planeten Venns ge- 
deutet) sie galt aber anch als Urheberin der Fruchtbarkeit, nnd 
nnr in dieser gdttlichen Eigenschaft spielt sie nach emer richtigen 
Bemerkung Bandissins^ in Brauch nnd Mythus der DuTzifeier 
eine BoUe. Über die Bedeutung des „göttlichen SpröiUings^ 
scheint nichts Qberliefert» sie ist lediglich ans dem Enltns zu 
erschliefien. 

Der akkadisch-babylontsche Ui^mng der palistinensischen 

Tammuztrauer schlieftt nicht ans, dafi in der Adonisklage schon 
seit alters ein ganz analoger Typus- hei den Semiten Vorderasiens 
selbständig bestand.' Ob also das Verhältniß der letzteren Feier 
zur ersteren ein töchterliches oder schwesterliches oder noch 
anderer Natur war, bleibt vor der Ifivnd eine offene Frage; 
jedenfalls bezeugf^n die iiberiierei teu Hriiuche in hohem Grade 
Venvandtscliaft <1»^r .1//. Frauen in Trauerirt^wändern lit^ßen 
einen oder nielirere Tage hindurdi, die Brust .scliiagend . herz- 
zerreißende Klagerufe und Klagelieder ertönen. Die Klage galt, 
wie man sagte, dem Tode eines scliönen Jünglings, des (beliebten 
der Aphrodite (d. i. dei phönikischen Astarte oder Baaltis), den 
in der Blüte des Lebens der Eber des Ares getödtet. Zu den 
Todten hinabgestiegen, gewann er auch hier in so hohem Grade 
die Liebe der Persephone, da6 sie ihn nicht fortlassen wollte, 
und nur mit Schmerz anf der Götter Gebot darin willigte, daß 
er je allj&hrlich anf sechs Monate' (sp&ter hieß es zwei Drittel 
des Jahres zur liebenden Aphrodite an das Licht der Sonne 

1) Bandissin a. a. 0. S. 

2) Vgl. Engel a. a. 0. 623 ff. 

3) Schol. Theoer. III, 4ti. Lacian, Göttergespr. 11. ^gin. poet. 
astrou. II, 7. 

4) Die Mythe bei Prajane (vgl. Engel a. 0. 570) halte ich nicht ftr 

eine Mysteriensage, sondern für eine wahrscheinlich durch die afhmlwdie 
Krichthonioflsage beeinfliißte äprofiCorm des gewöhnlicheii Adonin^ythiia. 
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wieder emporsteige. Bas Verbiltiiifi der Göttin za dem Geliebten 
ist dabei stets als ein edles, bräntliches oder als das ebrbarer 
Gattenliebe gedacbti Dieser Ifytfans nun war nicht etwa der 
Ursprong der Brftnche, sondern umgekehrt die Umsetzung der 
Festhandlnngen und ibres ideellen Inhalts in eine Begebenheit 
Zn Gmnde lag die Vorstellnng, daß Jahr am Jahr im Frühling 
ein göttliches jngendschönes Wesen, sd es die Personiflcation 
der im Keimen, Wachsen und Reifen der Pflanzen sich vollendenden 
Fkühlings- und Sommerzeit, sei es die personifizierte Wadistoms- 
kraft der Natnr, zur Aphrodite -Astarte zu bräutlichem Liebes- 
leben emporsteige, im heißen Hochsommer oder Herbste aber ins 
Schattenreich, in die nnsichthare Welt dahinscheide, um im 
nächsten Lenze wieder zu erscheinen. Diesen Gedanken stellten 
die Festgebräuche in verschiedener Weise dar, jenachdem die 
Feier in den Frühling oder in den Hochsommer fiel Ent- 
weder nämlich ging der Trauertag voraus und die Verherrlichung 
des Wiederauflebens des Adonis folgte, oder man stellte zuerst 
das bräntliclip Ziisammenlebcn dos Gottes mit Aphrodite dar, 
und danach sein Scheiden, aber nicht ohne die Bitte um ^rnädige 
Wiederkelir im nächsten Jahre. Von crsterer Form bietet 
Hyblos ein Beispiel. Da hier (iic Br<r('liun<: in den Frülilinfr fiel 
(Febr. — ^färz'). stellte man znerst das i^iid des Adonis in Ge- 
stalt eines Todten ans. weldier unter den Klaf^eliedern. 'riiränen 
nnd Jammernifen der an ihre Brust srlilacreiiden \\'eiber mit 
l\Hi[eii(i]>leru Vermutlieh zn (irabe gebracht wui*de. Am Tage 
darauf aber holte man ilin jubelnd wieder hervor und sagte, er 
sei auferstanden.^ Die zweite \\ eise der Feier lehrt Alexaudria 
kennen, wo nadi Ausweis der um die Bahre gehäuften, soeben 
gereiften Früchte die Begehung in den Spätsommer gefallen sein 
muß.* Theokrit beschreibt Id. XV die glänzende Feier, welche 
Ptolemaeus Pbiladelphus und seine Gemahlin Arsinoe (wahr- 
scheinlich 277 V. Chr.) nach kyprischem Vorbilde in ihrer Hof- 
bnig anstellten. Anf |nu i>amem Polster ruhte Adonis das Bild 



1) Eogel a.a.O. 57a 601 ff. 

2) Die Beweise liefert Bandiaun a. a. 0. S. 298 Am». 8. 

3) Locian, De dea Sytia 6: imrn (\:iinvt', v)vx(d le xnl tdoxluv- 
0O»rTßi, nttiüia julv xarnyltortu np \{Aii)\ttSi oxlu; horti ^•^xvy, iifici ik tff 
ingy 'if'^Q^ suJf/»' n ftiv /iiUtt/.oytovoi stul ro»» t^t{tu mii^iovoiv, 

4> Vgl. Engel a. a. 0. 517. 
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eines Acbtzefanjfthrigei) in schönster JngendfflUeiy neben ihm war 
auf gleiche Welse Aphrodite gebettet Neben ihnen oder rings 
umher standen oder lagen Frttchte jeder Art nnd Adonisgftrtcheiif 
in silbernen Körben * Euchen aus Mehl, Honig und Öl, allerlei 
(gebackene?) Tiere, fliegende and kriechende. Äueh grüne 
Laubdäeher warm crrichiety mit zartem Dille belastet, über 
welche Kröten hinflatterten, wie junge Nachtigallen, die von Zweig 
zu Zweig hüpfend den ersten Flug versuchen. Und nun alh'S 
da« Kbenliolz. Gold und die beiden elfenbeinernen Adler, den 
Ganymed emportragend I Kine Sängerin trug Aphroditens Lob 
vor, >vie ihr die Hören narh .Tahresfi*ist den Adonis aus dem 
Acheron zurückgeführt hätten. Heute, so schloß die Sängerin, 
ml'm' Aphrodite des Adonis sieh erfreuen, moriren mit dem 
Frührot wollen wir \\%'iber ihn ms Meer traqnh mit aufirolösten 
Haaren, das < iewand zerreißend, die Brust piitl)l(»ßeii(i und lauten 
lilesanjr erhebend: „Sei uns gnädig, lieber Adonis. jetzt lind im 
kiuittiirtii .lahre! Freundlich kamst du. und freundlich komme, 
wauu du wiederkehrst." Und auch das zuseliaunude \ idk sin^^t: 
„Gehab" dich wol. geliebter Adonis. und zu ( ilu« klieheii k<»uinie 
zurück!'*- Nach einer Notiz in dem AriruuuMitum des 'ilunkri- 
tischen Idylls selieint man übrigens nicht Idoü in der Kanigs- 
halle, soiideru an mehreren Orten der Stadt Adouisbilder aus- 
gestellt zu haben, welche' jede.Mual die vornehmsten Frauen ins 
Meer tru-reu. ' Doch ließe sieli die Angabe auch wol anders 
lassen, und ihre Glaubwürdigkeit ist zweifelhaft. Sicher aber taiid 
in Athen an verschiedenen Stellen die Ausstellung {xa&iÖQuy von 

1) TlifOcr. 1(1. XV. V. 112: ^ii v (n aJ(</f: xiirni, oot: 4:;tuft 
DasQ bemerkt der Schoiüurt: nuvta iptjal xa th:(f6Af)Vtt nttpaii^fvm 

2) V. 132: \A^tv 9* aftftf^; vir fun< A(tooi<» nltnoat lqv> olatCfttf sofi 
xvjucET* fji" movi nrvovtu. V. 143: T/Mi^i rßp, *A9mvt, xul iq »tfo»t* 

ih i(i]i,tu<;. xa) »•Cr fiviHq, 'AJiwx f, xnl oxx' n / i^/,. if i/.o^ Vj^ni:. V. 149: XrjQf 
^AiUor' aytcxfcn. xr' ;\- /r.iitovrr^ r-ftp^vi'. \ tri. Schob ZU T, 132: ini ycff 
r^l' \>a'/.ana(a' ix<f :<><>) x:^ löy 'A'-U-nii i(nji:iioi' kt' (ttrt'ji: 

ife ;])- v:il(i tov *AS0Vi6os Ti).ov,w'ytj, xootttlv (IStoXet tof ^ASwiSitf »tä 

4) Heoych.: «a9At(»«. 9voiu *A6tivt6o4. 
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Todtenbildern statt, und die Weiber auf den Daclieni klagten, 
weinten, sangen Trauerlieder und sclilugeu sich an die Brust» 
In Athen treffen wir auch die Ädomsgartea {xr^xoi 'Admptöoq) 
wieder an, »^gefUlte K5rbe oder Töpfe mit allerlei zarten 
Pflanzen (Blumen» Getreide» Fenchel und Lattich), welche durch 
Sonnenwärme in acht Tagen künstlich getrieben waren und 
darum kraltlos und binfftllig auffallend schnell verwelkten,* so 
daß der Name Adonisgarten sprichwörtlich wurde, um damit, 
wie wir von Treibhauspflanzen im Gegensatz zum Naturwflchsigen 
reden, sdmell Entsprossenes, aber nicht zur Reife Gediehenes 
auszudrücken.' Diese G&rtchen standen neben der Bahre des 
Adonis und wurden daher als ixita9>ioi bezeichnet, oder in 
dem Vorhof, vor der Türe der Tempel, wenigstens im Orient wo 
anch im Walde (?) abgehauene Bäume zu Ehren des Adonis in 

1) Pluiarcii. Alcibiacl. 18: EiAwla no)./.uxot vfXf^nti; txxo/iiZofthroii 
8/tOitt Tifomatvtö rafc yvvm§^f xai T((f(\>; ^ftiftoffyto »ontofievai, xal ^()^voi\; 
^Jotr. Ptnt NidM 13: Aititnu yup i)>wr ttk ywaixn; ton, xal n^xttto • 
aoXXaxoOi r^-; n6).n»i hAw/m, xat xatfu) 7tt{f\ ttvxa xal xomtol "j'vvatxüiv 
tjorr. Vgl. Aristoph. Lysistr. ff.: 'O r' \lAojyif:ofi6^ oi-tog ov 'ni rtüv 
ttywt-: — /) yvyrj A' oi^/^offitfi^ ui ui \l6vjyii' *ftiaiv — r) tfJiontnutxvt^ 
yvi)] '.i} roP t/j "« * xonteaO^ *ASmviv, tf^t^nlv. 

2) Eudocia 1: J/xr/r !ff'c>» ytTj^or n nr t o iSftnoii; uy^toiv titü' 
Atat (t^vovxti. Schol. Theocr. Id. XV, v. 112: l-Avitkuiu yai» iv rot»- 'AAia- 
viotq^ nvp^vs »al »gt^äg onti^iv tv tum n^ovoTEioii (.?), x«2 rovg ^v- 
xtvOtyitti xijnovi *Aiu^yiot\: :iQ09€tyo^tvnv. Simpli«. in Araitot. Pbys. V, 408 
Bekk.: Ktd aUoi öti: !h\>fitjy rn/v tfvtxa xrJ cr^txct iv xol^ 'AAioviAoi; 
xn/.ovui'yoi^ xt'fnoi<:, -7(io rof (nZtuS^r^vui xid nuif'&Fjyai ?'r yf,. Suid.: 
\i6tovidO'i x^Ttot tx UfjiAuxwy xc.l /tinfui^fftui', ünty xcxtontnjoy ü üon>äxoii, 
JnliML Caeitr. e.XXlV, 1. p. 329 Spmh.: lea) 6 Sttln^d^i: ukk' !; xoit; Uiiä* 

tif 1% U^fMirr;,- fhAgl tfvxevovatv oüximxloiq fn9/*i^ttftevai yijv ).a/aytav. 
X).^t^(f^attv^('. At xalia .hjo^ o'/lym-, fvxixa (t:to/ici{ttti'rfxra. Piaton. Phaedr. 
c. Gl : *0 rovv t'/ojy ytvfttyiK, wr (i:xf-(tfii:Tiuy x/jAoixo xtd hyxti^Tin {iovi.oito 
ytyta»}uit notufu uy itt(fui\i tl^ 'AAwyiöoi; xi'jnui\ cc^wt' •/^tÜQoi tttiuifdiv sea- 
XovQ iv ^pUffttiütr oKrw ytYvo/tivovq; ^ Jtttx« fi^v mudtäg u xal ioftlft 
x6Qtr öffwg Sk» Su mal Ttoiol. 

8) Vgl. A. Boeelcli in HmnboMtB Komm V, 181. 

4) Philostr. \ it. Apoll. VII, 14: ij AI av>.i} ayttiwy hnflh'i).ti 
xi'j.ioii^, oi\; 'A6m'tdo>i 'Aooitfioi »loiotyiat lalff uf^yivjy ufno{fOif loii uvxovs 



Digitized by Google 



280 Kapitel V. i'ersöuhche Vegetatioiit»gei8t«r iu Jahrfedtgebrnacheji. 

den Boden aofgepllaait za sein scheinen.! Adonisbild und 
Adpnisgarten trag man dann mit einsnder jnim Orte hinAns und 
warf sie beide ins Meer oder in ehien Que2Z.< Die Pflanzen 
des Adeni$garien8 waren ein iweiter Äusdruch für 
Adonis seihst;^ das Idol und die Kräuter gehörten ru- 
cntnmen wio Bild und Unterschrift, oder besser wie zwei 
Hälften, in die der sichHiehe AusdrucJc des einen Be- 
griffes Numen der Vegetation zerfiel Die meni^chrrt^ 
ähnliche Puppe zeigte den Gott oder Dämon als anthro- 
popathisehf die daneben gestellte Pflanzung und Frucht' 
fülle zeigte denselben seinem Wesen nach als Seele oder 
Beseeler der Pflanzenwelt an. Im Frühlinge kam Adonis, 
von den Hören geleitet; in den Frühlingsblumen stieg er aus 
der Unterwelt empor. Deshalb heißt es, daß das Kind des 
Lenze-s, die Anemotie. aus seinem Blute efitsprossm sei: dies 
will sagen, daß seine Seele, sein Leben in ihr wieder zum Vor- 
schein komme (vgl. Hk. lo). lu den Kräutrrn. N'jihrpflanzeu, 
Früchten des S(tmmei*s rülirt er sein T.«'brn weiter; mit ihnen 
stirbt er im llDcbsommer, wann die (iliit der Sonne die 
Pdanzeuwelt verdorren macht, die Bichel des Schnitten» und die 

1) Hesych. : 'Aoia: «W ifiy« xoTirouna iec'i t(yt:rli^^l4tl•(c '.4</(Mi«Wr{;, 
laioifH Xttaoaröyoy, lai^ tlooioi^. Nach dem Et^'inul. Ma^;^. v. 

U^oc war *Atp auf CSypeni Beiname des Adonis. 

2) Heejrcb.: *AAwvtdo<; x^not: iv *A6i»vlotq tfSmla i^ayovatv 

(hißtt)(lxi'>y :t(cafinxn'(':C,ovoiv aiTtii rnr." xTjnnvc. xc} ) r-'j ir H{iiAaxtroii 
(litor xnTnx).ivi^r,rui r.iö \\<f{toMxit^ •ft;oh: Kustatb. atl Hoin. Od. 11 S. 459: 
Xf].Hii ynif 'Aäutyidit^ ifi tü(Jiu xii/^t inai} äki.ovm lotu ^^itfia^ i} c:^t^i'/Ol• xcu 

ifiOtitiitr Tivn TO0 xara tcv luxvfiof^inv^A^rir Itarnrov^ ^ dv94^r€t£ vforrj- 
otor Tc/i- (i.ii}yTt,iu, x(iT(i;i/.>jfhi4 iio^Aon».: xcrr. roy ni'i^oy. yvycdxh,: M- Tot\: 
ro/()»r»M trjitt/.olOKi ;^>/,ioi," ojaiovy t' ni t c >f i <n\: \i6i6yii^i. Zenob. 
Paroem. Cent I, i9: /'/»«»» rr/ ovtdi oi xf^riot roC \\öm-i&o^ ti<i uyyita 
xn^t'iutta mttt^Oftfvoi a/(ti x/oti^ ."or/^,-. ^x<f i novtat tfkevtAvti 

8) Das Bewußtsein davon ipricht sieh auch in der Fabel ans, der Lat- 

ticb werde desbiilb iu die Adonis^iirteii gcsiit. weil Ajihrodite den verwnndeten 
(leliebteu in Latticb uiederirelo^t , vprborgen \mhi\ S, Hesycb in der vor. 
Anm. Wol erat in i'ulgc der Anwendung des Lattichs bei den als hm ra- 
ff tot gebraucb(«i Adonisgürtehen kam diese PÜanse in den Bni, die ZeugnngB. 
kraft an benehmen. 
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Hippe des \Vinzers die F'rüchte dahinrafft. Ks war daher eine 
zwar einseitigre und allzueni^e, aber der Wahrheit einigermaßen 
nahekommende Sililußfolo-erung- aus der noch vollständiger vor- 
liegenden Gesammtheit der Gebräuche und Mythen des Kultus, 
wenn die Gelehrsamkeit des späteren Altertums selbst bald den 
Adonis als ein j^d der reif gewordenen Fruchtj seinen Tod aU 
äa$ Mäken äer gereiften IhtdU oder das Hinabsteigen des 
Samens in die Erde ausdeutete,* wfthrend andere Physiologen 
ihn als Personiflcation des MatmonaiB nehmen wollten, welchem 
Aphrodite, der Frühling oder April, von dem Winter oder Ares 
abgewendet, sich zuneige, < noch andere gar als die Sonne, 
deren Almahme und Zunahme in seinem Mythus dargestellt sei.< 
Es gab verwandte Vorstellungen, welche sich auf ein engeres 
Gebiet einschränkten. Längst hat man erkannt, daß das von 
den Oiiechen ans PhOnikien und Cypem ttbeniommene, nach 
dem Khigeruf: ai lenul wehe uns! grftzisiert alXtv^vt brannte 
lAnoeUed dem Adoniasmos nahe verwandt war. < In dem ältesten 
Zeugnifl ffir den Brauch wird uns ein noch fruchtschwerer 
Weingarten vor Augen geführt, von dpin der Zug der Winzer 
und Winzerinnen die (ersten) abgeschnittenen Trauben zur Kelter 
trägt. Inmitten geht ein Kitharist, der zur Leier den schönen 
Lines besingt, die andern aber foUjcii ihm singe nd, hüpfend und 
Imhzend (Ivyfiot. Vgl. o. S. 256). ^ Das Linoslied kehrt an dem 
argi vischen Enitefest im Ameios wieder. Die ätiologische Legende, 
daß Linos ein scbOner, jugendlicher Sänger gewesen sei, den 

1) Etvin. Magn. *Adi9, ^Adwvtf xvQiogr dvvtttat o xu^noq ttvat, 

oioy 'j«>u>»/«5o^- ;fr.'(>.-Tj,-. uQ^oxwv. Aiuiiiian. Marcell. XIX, 1 : man sehe die 
Verehrerinnen tler Votittp weinen an <\vy heiligen Adonisfoier ,,quotl siuiula- 
crum fnigfom adultarum regiones iiiy»ti< ae docent." Clemens Alexandr. Horn. 
6,11: ku^^ävovci Sh xul 'Adwiiv tii witalov<i xuttrioi.^. Euseb. Fraep. evang. 
m, 4: i ^ "ASofvig to tSv XBlkitov xutfn4iv ixioftfa avftßoKov, Schol. 
Theoer. III, 48: 6 ^AAo/yi^, t}yoi f 6 alto^ d 0:11 loöiavo^, i-c '■»' 

i\h(tni;- xfd xoit kuii^äiovoiv avtov o'l ävif^onoi. Cf. Uieronjrm. a«l 
Ezech. Vm, 4. 

^ Job. Lydm, De meniilnia IV, 44. 

3) Mimb. Saturn. I, 21. 

4) Movers, Die Phüu. I, 244. 24."). Bnigsch, AdoBiBkl. 16 ff. Preller, Gr. 
MjÜi. 1/ 377 ff. T^.\ndissin. Studien §02 ff. 

4) Horn. 11. XVlll, rmi ff. 
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Hunde zerrissen oder Apollo tödtete, läßt darauf schließen, 
dafi man im Linosgesang den allzufrUhen Tod eines schönen 
Jflngliugs beklagte ; er wird namenlos gewesen sein und das Nomen, 
den Dämon des Weinwnchses, resp. der FeldfrQchte Itedentet 
haben, der in der Ernte stirbt Dies folgere ich ans mehreren 
Analogien. Zunächst vergleiche man den ägyptischen Brauch, 
den Diodor. Sic I, Ii beschreibt: Isis habe den Anbau des 
Weizens und der Gerste erfunden, fsri yciQ xal vCv xatä tw 
d-tQiC/to» tovq XQmtovq dftfi^ivtaq cxaxvi d-ivtag tovq dv- 
d^gmxovg x6xt6C&ai xXtiaiov tov dgay/itttog iutl t^v ^ lav 
dvaxaXfta0€u, «al tovto »gaxtu» dxovifiowaQ ttft^p tS dtm xmp 
evffiffiipiD» xata t6v I| ^x^i x^ evQioetag sai^ov. Offenbar ist 
hier derselbe Elagegesang gemeint, von welchem Xenophanes 
von Kolophon in seiner Apostrophe an die Ägypter redete: 

aXXcoc dl yßkolOP a/ia ^gijvovvtag £t;;(£(7^a< rovg xagxov^ 
xdXi» dvapalvtiv xal rtXeiovv havrovg, Öjtcoj: jidXiv dpa- 
Xloxmvtai xal &Qr}V(övTai. Plut. Is. et Osir. c. 70 p. 124 Parthey. 
Der beschriebene F'rntebraueb hatte keinen Sinn, wenn die Kl(ige 
nicht urspriimflich einem perftfinlichen Weseti galt, dessen Tod 
durdi die Sichel man beireinte, dessen fröhliches Wi^eraufleben 
aber gleiehzeitig als Hoffnung jidyelnd ausgesprochen frtn-dc. 
Diese Ht zipliunrr moclite zu Diodors Zeit bereits stark verdunkelt 
sein, 1111(1 mau rief jetzt die Is^is als Geberin der Fruchtbarkeit 
an, im nächsten .lahr neue Früditf» zu schaffen. Dies deutet 
gh*i<'h darauf (c. 71) Plntareh au: {^(^»ivovoi fjtv tovj: xa(jjror.-. 
tV)^oi'Tai dk TOli; idxiotq xai dor^QOt 'hau, lTt{^toi\: JtaXiv vtov:. 
jtoitlv xa) nraffvftv avxl zwv anoXkvfjitrojv. Den Vüii der Siciiei 
getödteten Geti eidedänion zeiprt abrr wol erhalten, in dt r Fülle 
aller feinsten und kleinsten Züire — wie kh deiDiiädist aus- 
fulirlichei-, als es .. K<»nidäm(men 8. u4*' geselu-hcn k iinte. dar- 
legen werde — nii^ei eni Alten (Korudäm. 24) entiipreclieiul der 
Iihrvgisclie Erntelirauch, dessen Schnitterlied gradeso wie der 
Linosgesang den Personennanicii tili' eine ütiolugische Fabel her- 
gegeben hat. [Vo-l. Kap. I ö dci ,,.M> tholog. Foi-schungen" 1884.] 
Betrachten wir iii Jcin Lichte der gewonnenen Ergebnisse 
wieder die Adonienbräuche selbst, so ist klar, daß in der Frühlings- 
feier, wo eine solche stattfand, wie in Byblos, der zweite 
Teil, die Darstellung des Wiederauflebens die Hauptsache war. 
Der Xatmi'orgaug, wclchai die erste Festhälfte im Spiegel emes 
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göttlichen Lebens verbildlichte, war schon im Hochsommer des rcr- 
yangenen Jahres geschehen^ aber der Kultus muf$te muk ihn 
darstellen^ um das Aufleben des Adonis eben als Wi^&rauferstehen 
ans dem Tode zur Anschaunng* zn bringen. Die Sommerfeste 
dagegen, wie z. B. in Alexandria, vergegenwftrtigten das Sebicksal 
des Person gewordenen Blütenlebens im laufenden Jahre und 
stellten demgem&fi die Veranscbanlichnng^ des bräntlichen Bei- 
sammenseins des Adonis und der Aphrodite voran, und lieAen 
darauf die Todtenklage folgen, indem sie zugleich in Gestalt des 
Wunsches und hoffnungsvollen Zurufs auf die Wiederkunft des 
Gottes im nächsten Frühjahr Bezug nahmen. Es fragt sich nun, 
welchen Gedank^gehalt im Zusammenhange dieser Gebräuche 
die schliefiliche Hinabwerfnug des Adonisbildes und Adonisgartens 
ins Wasser zum Ausdruck bringen sollte. Neben dem Wurfe itta 
Meei- oder in einen Quell steht als dritte die assyrische Form 
der Begiefsunr/ mit Wasser, und zwar wurde diese als ein 
Mittel zur Wiederbelebung des Gestorbenen gedacht (o. S. 275). 
Wenn diese Tatsachen richtig sind, kann diese Wft.<Frr fauche, 
Begiefsung wie Wuarf, nicht die Vernichtung des Adonis Ixdrutel 
hohen, snvdem sie mufs notwendig in Beziehuftg auf das künßige 
Wiederauf lebeti der Vegetation geübt sein. 

In Byblos schnitten sich die Frauen beim Trauerfeste die 
Haare ab, wie die Ägypter, wenn der Apis frestorbon wnv. 
Diejenigen aber. w*lche sich diesem OptVr nicht unterziehen 
wollten, hiitt»']) die I^flicbt. sicli einen 'i'Mir lang den auf dem 
Markte '/iisan)iiit'ii>trünieudeji Fremden zur Srhau zu stellen uud 
L'iiicni derselben ihre Schönheit iireisziifrebeii. den Krlös aber der 
Göttin zu weihen.* Das mui> am Freudeiitaj^e, der /weiten 
Festhälfte, geschehen sein. In Paphos nnd ( ypern bestand der- 
selbe Gebrauch, wie die zur Erklarnn<r dessellipn erfundene 
Erzählung beweist, die leiblichen Selivvcsteru des Adonis. Kindt-rdes 
Kiuyras, des Gründers und Heros von Paphos. nnd der K\ |)rierin 
Metharme, die .lun*itVauen Oi-sedike, Laogara uud iiraisia li.itten 
sich dem W illen der erzUrnten Aphrodite gemäß fremden Männern 
preisgegeben. 2 Vielleicht zeigt es eine Abweichung von der 

1) Lucian a a. 0. 

2) ApoUotl. Bibl. ill, 14. 3. I>le andere Sage, vvouach .\(loiiirt aus der 
geborsteucu Binde der iu ciuem Al^rrbeubaam verwandelten Myrrha, der 



Digitized by Google 



284 Kapitel V. PenOnüch« Vafetotioiiflgeister in JahifesIvebzftnelMn. 

byblißchen Sitte, wenn Justin. XVIII. 5 berichtet auf Cypern 
sei 68 Gebrauch gewesen, daß die jungen Mädchen vor ihrer 
Verheiratung sich an bestimmten Thgen ans Gestade begftbeu, 
um durch Freisgebung an firmnäe MIkmer dch em Seiratfigtd za 
erwerben. Die von Herodot 1,199 beachriebene babylonische 
Sitte, daA jede Frau einmal im Leben im Heilig^tom der Aphrodite- 
Mylitta sich dem ersten Fremden zu eigen geben müßte, der 
ihr ein Stück Geld in den Schoß warf, mag ursprünglich 
ebenfalls dem Diudfeste oder emem entsprechenden angehört 
haben, von demselben aber nachher abgelöst sein. Oder, was 
wahrscheinlicher ist, fand sie wirklich an einem solchen Feste 
statt» nnd war der von Herodot mifidentete Sachverhalt dieser, 
daß die Weiber, ohne nach Hanse entlassen zn werden, das 
ganze Fest hindurch ausharren mußten, bis sie einen Liebhaber 
fanden, und daß die Unschönen oft drei bis vier Jalire hinter- 
einander dies wiederholten, bis sich endlich ihrer jemand an- 
nahm ? Mit diesen Festgebräuchen, so widerstrebend dieselben dem 
geläuterten moralischen Gefühle erscheinen, vertrug und vci-baud 
sich ohne Zweifel völlig strenge Keuschheit außerhalb des Festes 
und in der Ehe. • Hervorgegangen aus einer Lebensanschannng, 
welche in Bezug auf geschlechtliche N'erhältnisse anders war als 
unsere, waren sie nicht nnsittlich im Sinne gemeiner Lust. Sie 
waren «symbolischer und mystischer Ausdi'uck eines rclioriösen 
(■Jedankcns nnd als jrnttlirlien und irphei1iL''ten rrsi)i'nngs wenigstens 
ursprünglirli von dem vichisdien sinneniausch und wilden Taumel 
fern, zu dem sie und ^rrwandtr Hejrohnngen später in dem 
hier nicht zn bei iihr*^n(K'ii Hienste dei" Aplirodite Pandemos 
aiLsarteten. Die ihr»* Kea.schheit upternden Fianen ahmien das 
l^ei^pif^l (\PY Apliiodiie selber nach, welche mit dem wieder- 
ktdueudeii Aduiii» .sich anfs neue vermählt. Sie handelten als 
Abbilder, Stellvertreterinueu, \ ei vifhaltigungen der TTiUtin. Der 
kyprisrhe Kult drückte dies derart aus, daß diejeni<^en, welche 
sich in den Kult der Aidiruilite in dem von Kiuyras erbauten 

Tochter des Klnyras, geboren wurde, war ätiologische Erklämng der Anwen- 
dung von Myrrhen al8 Wdihraiich bei der Todtenfeier des Adonii, wie Piel- 
1er (Or. Myth. I* S. 285) eehr richtig eikumt bftL VgL die Sage der in ene 
Weibranchataade verwandelten Lenkothea. Uannhardt, Kljtia. Berliii 1875^ 

8.20. 

J) VgL Aohuu, Var. Jlist. iV, l. Engel, K)j)ro8 U, 143 ff. 146. 
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Tempel eiDweihen liefien, einen kleinen Phallos empfingen und 
ein Stück Geld „mercedis nomine^ der Qöttln selbst in die Hand 
gaben. 1 Stellte aber jedes Weib die Göttin dar, so der I^'vmde, 
der erschien nnd ihre Liebe genoß, folgerichtig den nnkenntllch 
aus der Fremde, dem Todtenlande ankommenden Adonis. Ich 
muß auf die Möglichkeit vielleicht Wahrscheinlichkeit hinweisen, 
daß der Fremde hier ebenso aufzufassen ist, wie in dt in phry- 
giscben Lit.ven^esfrebrauche, in welchem einst — wie ich jetzt 
durch zalüreicbe nicht zu mißdeutende nordeuropäisclic Analtiirien 
(vgl übrigens auch o. S. 170) mit unumstöfslichrr Sicherheit he* 
weism kann — der am Erntefelde vorbeigehende FrcvulUmj für 
den Komgeist genommen, in eine Garbe eingebunden und wirklich 
oder scheinbar geköpft wurtlr.- 

Scliließlich sei norh der Lmstaud erwähnt, der mögliciier- 
wt'ise ein weiteres Zenirnili für die inuTcinstinininug des Kultus 
und Mythus der Istar und ihs «rriitlichen Sprößlings mit den 
Adouien aldeict, falls die Deutung der Aphrodite- Astarte in 
Byldns nnd Autiochia auf einen Steni. wol den Mürgenstei-n. alt 
und nicht erst spatere Kntlelinung ist. Kaiser .lulian taml hei 
seinem Einzuire in Antiocliien Stadt und Palast vom Geheul, 
Wehklagen und 'i'rauergesanir der Adonien erfüllt: ..Publicas 
uiiratus voces multitudiniK nuit^niae, sahuare sidus inluxisse eois 
partibus, acclamantis." ' in P.ybU»s sah man an einem bestimmten 
Tage von der Spitze des Libanon ein Feuer gleich einem Stenie 
in den Fluß schießen. J)ies hielt mau für die Aidirudite.'* 

Ich konnte nicht vermeiden, dem Leser das von früheren 
Forschem über den Adoniskult gesammelte Material nach zum 
Teil neuen Gesichtspunkten geordnet abermals Yorsoffihren, wenn 
ich meme Absicht erreichen wollte, darzutnn, daß die m § 1 
dieses Kapitels erwähnten Frühlings- und Mittsonmiergebrftuehe 
aus ebendenselben Elementen znsammengesetst seien, als jener 
asiatisch-griechische Gottesdienst Zeigliedem wir die Adonis- 
mythe nnd die Adonisfeier, so finden wir darin folgende Be- 
stondteile. 



1) Arnob. Adv. gent. V, 19. Finnic. Pp error, prcf lel. p. 425. 

2) Vgl. einstweilen Komdämon. S. ^. [S. auch Kap. I § ti der „Mytbal. 
Forschungen".] 

8) Amniian. HwrcdL XZII, 10. 
4) Sosomtnoi ü, & 
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A. Die schöne Jahreszeit, resp. das BItitenleben, die Vege- 
tation derselben ist personifiziert als ein schöner JüngliDg. 

B. Dei^selbe wird im Kultus dargestellt durch eine menschen- 
ähnliche Figur und die leichtwelkeuden Kräuter des 

Adonisgartens. 

C. Er kommt im Frühling und tritt in das Verhältniß des 
Bräutigams oder Gatten zu dner liebenden Göttin, welche 

8nnst auf ein (lestiru iredentet, sich doch vorzugsweise als 
( iiittin der Fnu litbarkeit manifestiert. Sif lebpu während 
der schoiii n .lalii t szeit in inniger Vereinigung, man darf 
sie als Lenzbrani i'iim bezeichueu. 

D. Im Hochsommer vt rsrbwiiKiet der Gatte oder Braut Il'^.uii 
und weilt wälirend Herbstes und Wintefö iu der 

unsichtbaren W elt des j ddcs. 

E. Mit lauter Klacre wird seine Bestattuni^, mit .Tiiliel sein 
Wiedeicrsclieiueu gefeiert. Heide Feiern bind im Frühling 
tiiid Hoclisommer in verschitMh'ne]- Ordnung verbitnden. 

F. i>Ms Hiid des Dämons und die ilin rei>r:i<«'ntiereiule Ptlanze 
weiden mit Wasser begossen, iu Quellen oder ins Meer 
geworfen. 

ü. Das göttliche Lenzbrautpaar wird nachgeahmt durch den 
mystischen Brauch eines zeitweiligen geschlechtlichen 
Bundes eines Mannes nnd einer Frau. 

Alle diese Bestandteile linden wir in vei*schiedener Zu- 
sammenstellung in den uordeuropäischen Bräuchen wieder. A. Die 
Wachstumskraft) das Numen der Vegetation wird in einem per- 
sönlichen Wesen personifiziert, das in eine Personiflcation der 
schonen Jahreszeit übergeht und demgemäß bald die Namen Latdh 
mann (Bk. 820), Lattiehkönig (Bk. 843, vgl o. S.280 Anm.3), 
bald die Bezeichnungen Pfingstl, MaikÖnigt F^'e-Mai, JarÜo (d. i. 
Frühling Bk. 415 ff.) u. s. w. trägt. Vgl. Bk, 810. 606, 610. B. Die.ses 
^^'esen wird im Volksgebranch daj*gestellt entweder unpersönlich 
durch einen geschmückten Baum oder persönlich durch einen in 
Laub gekleideten oder bekränzten Menschen oder eine I^ppc. 
Häufig aber dient ein daneben aufgestellter oder hergetragener 
Maibamn dazu, um durch ein DoppflhiJd die Idee des Wachs- 
tumf?<reiste8 vollständig auszudrücken. Bk. 311 — 810.(105. Die 
nämliche Doppeldai'stellung dui'ch Mensch und Garbe ist beim 
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KonkdäiDon l}eiDerkl»ar (Bk.612}. In dem dentschen Maibanm 
und den s&dlichen Pflanzen des Adoniggftrtchens wird also die 
nftmliche Al»siclit auf gleiche Weise durch ein ähnliches Mittel 
ZOT AosfOhrnng gebracht Sollte aber nicht vielleicht der. wie 
der Maibanm und die Eiresione, vor die Tur des Tempels auf- 
gepflanzte Baum (o. S. 280) in denselben Zusammenhang gehören? 
Und wären die Lauben des alexandrinischen Brauchs (o. S. 278) 
die Abschwächung davon? Der Einzug des Wachstnmsgeistes wird 
im Frfthling, am Lätaresonntag (Sommer Bk. 156), am ersten Mai, 
Pfingsten (Bk. 157. 311 ff.) u. s. w. dargestellt. Er kommt im 
Lenze tmd gesellt sich vielfach eine Mailhiihjhi , MaUn-atä, 
Pfingstlfraut, Reine Äfaia zu: die Hochzeit diesevS Maibrautpaars 
oder dieser dämonischen MaiLratten wird gefeiert. Bk, 422— 447. 

D. Während des Winters dachte man den Bräutigam oder die 
Braut versch^Minden oder schlafend, die Braut vom Bräiifignm 
rcrlassetu Bk. 4:^8. 494 ff. 445 ff. Auch wo der Pfingstl nicht in 
bräutlichem Verhältniß dargestellt wird, gilt er als vom Schlafe 
soeben erwacht, als PfhufFtftchläfer (Bk. 1 . ' 1 9). Oder man sagt, er 
sei sieben Jahre, d. h. sit^ben Monate im \V aide gewesen. Bk. 8:^8. 

E. In Rußland wird um Mittsommer eine den Jariln liaistrlh ude 
Puppe in einm Sarg gelegt und mit hpr^m-rnfsrnih-r Td'ltm- 
k1(i<jp hüFfaffef (Bk. 416. 0. S. 260), oder es wird eine Sti (•litiLTiir 
^Kostruma, Kostrubonko) ins nV/;.>c/- geworfen und nh tn<lf be- 
jammert: diese ('erenionie heißt u.a. Zug des FriihliiiL^s (15k. 11')). 
Diesem Mittsomnierfcstc stellt nun in andern sla\ isclien und ehe- 
mals von Slaven bewohnten dputsdn u LandschatTen die Sitte im 
ersten Frühling zur Seite, dali eine (als Tod. Maiv'ana u. s. w. 
benannte) Puppe oder <-in /w oinen Sarg geUgtvi J^iii( li»iizweig 
mit darangesteckteui Aplel zuweilen von Frauen oder .\fä(lchen 
in Dauerkleideni begraben, ins Wasser geworfen oder \erbrannt 
wird. Diese Puppe bedeutet, wie ich Bk. 418 zu zeigen midi 
bemühte, den erstorbenen Vegetationsdämon des vergangenen 
Jahres. An das Begräbnifi sehlieBt sich dann unmittelbar der 
Alct der Wiedererweckung in Form der Einhertragung eines als 
Sommer benannten Maibaums oder eines mit einer Menschenfigor • 
behangenen Baumes.' Daneben läuft eine andere Form der Sittel 



1) Bk. 156 ff. 859. 410 ff. Bdinsherg-Düriugsfeld, Festkal. a. BSluneii 92. 
TenMl«k«Q, Mythen n. Br. a. Österr. 8. 29«. 
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Wüuacli der ^failnäutigam zuerst schlafend (oder todtj zu Boden 
fällt und d<utn nm der Maihradt gewerkt irjrd. Bk. 434. 435. 
Da im deutschen rtiii<ist- udei Maitagsge brauch die Auffassunf? 
der winterlichen Zusiaude des Vegetationsgeistes als Schlaf vor- 
herrscht, fällt hier Begräbuiß und Todtenklage natürlich fort; 
aber vereinzelt bricht dennoch auch letztere Form der Anschauimg 
dirch. So fftllt der siu dem Walde geholte, in Laub gehüllte 
wilde Mann in ThOmgen zuerst erschossen wie todt m Boden 
und wird dann wieder im Ldm gebrat^ (Bk. 335). Zuweilen 
aber trägt die Pfingstfeier umgekehrt proleptisch den Character 
des Sommerfestes. Indem der Pflngstbntz nach geschehenem Um« 
2iig geköpft oder unter Stroh und Mist vergraben wird, schließt 
rieh an die vorausgehende Darstellung seines Frühlingseinzuges 
als zweite Hftlfte die Begehung seines Todes (Bk. 321. 357 iL), 
F. Der Laubmann. Maikönig, Pfingstl und der daneben lierge- 
tragene ^laibaum. der Maibräutigam, die Kostroma, der Tod u.s. w. 
werden mit ^Vasspr hcf/ossf/i , \m Strom oder Bffck rorsenkt 
(o. S. 2tt'). Bk. Kegistcr unter Wassertauche), und es sind sidiere 
Beweist^ datür vorliaiidcn ( i->k. :'>27 ff., vgl. das FrnsrhtiHlten 
Bk. 355), dali diese Handlung, ein Iv ijvniüiiher war. /w'v//' ea 
iiit ht äufserst nahe, die gleiche Ceronoitie beim Adonis in ykichvin 
Smne zu deuten'f G. Wie endlich in iiyblos und auf Cypem der 
Beischlaf der festfeiernden Frauen mit einem Fremden den Akt 
der ehelichen Wiedervereinigung der Aphrodite und des aus der 
BVemde heimkehrenden Adonis nachbildete,^ werden die euro- 
päischen Haipaare nachgeahmt durch eine Vielheit menschlicher 
Liebespaare, welche im Frühlingsanfang (14. Febr.; Sonntag In- 
vocavit), am Maitag und am Mittsommerfeste, beim Maibaum 
oder beim lodernden Sonnwendfeuer durch Yersteigenmg oder 
Loos einander zugeteilt ein halbes Jahr lang oder ein Jahr in 
ein bräutlirhrs oder nominell eltt^iches Verhältniß zu einander 

treten (Bk. 447 £). Daß diese MaHnMen, VieUiebehen *, Valentins^ 
— ■ « 

1) Vfrl. Bk. 444. 

2) HieiüUi! LUtätaud die Belusti^:img der guten Gesellschaft, sich auf 
Zeit Yielliebchen m wählen (vgl. noch Moreto, Donna Diana und Goethe, 
Pichtniig: u. Wahrb. B. \1. XV nelist Loepers Aninerkxiiig. Ilempel XZI, 
S. 248). Diese Sitte nalini schließlich die Form des VipllifhchpnpssPTis 
(Bk. 462) au oiid üt in ihrer deutecheu Jb'orm nach Frankreich zurück* 
g&strümt, wo ans VieUiebehen der Name dei Paaia Philippe und Philip- 
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und ynJcnfhiPii fnonnanni«rho5J Dialectwort für galantins, Lieb- 
haber ') in der 'I at Naclialiinuiifron von Vpirotationssfeistern sein 
jsfdlpn, fTweist wit'<lt^r eine merk ^^■^■|nlitrt' Parallele in den Krntf- 
ß-ebräucheii. Im Kirilisi»iele }la^^lu (Nurdre Berg:enshus, 8tift 
Bergen) in X<»r\ve«ren jreht (itTjpnis:e, der sicli eine Tmmnffrnn 
(Laakone, Lovekone) ^rewiiiiien will, am « isten W eikeitaj^ nach 
Neujahr auf die Dreschtenne uml taiij^t an zu thrsrhcn. Das erste 
unverheiratete Frauenzimmer, welches von Weihnachten bis Xen- 
jahr nicht im Hause war (also eine Fremde, vgl. o. 8.285) und 
nun in die Stube tritt, in der er täglich sich aufhält, heißt sein 
Ten)i< /nreib und wird von ihm traktiert. Sie vertritt die aus 
dem Korn ht t ausgetriebene Kunijangfer. Auf gleiche Weise 
erwirbt ein FrauLmzimmcr sich einen Dreschnuum (Tiaavemandj. 
Die eingehende Erläuterung dieses Brauches gebe ich an einem 
anderen Orte. Bei der vielfach nachweisbaren Analogie von 
Erntegebräuchen und Hochzeitsttten wird mit einem ähnlichen 
Branche iig^dwie der mir noch nicht TöUig verständliche Um- 
stand znsamm^hangen, daß in der Lansitz das aUe H eift, welches 
hei der Heimholnng dem Bräntigam znerst an Stelle der wirk- 
lichen Brant nnd nnter dem Vorgeben, diese sei es, zugefOhrt wird, 
das alte Spreuweib, plowa häba heißt Wie dem aber auch sei, 
jedenfalls rflckt die Sitte der das dämonische Brautpaar nach- 
bildenden Lenzpaare' dem asiatischen Kultgehranch dadurch noch 

p i n e gewoidra ist la Spraien ttbt man vielfach den Brandl, daß jede Fran 
am Sylvesterabend durch das Loos den Namen dues Mannes aieht» der da- 
durch (las Vorrecht orli.ilt. sie im nächsten Jahre nnaugenieldet zn bösliche», 
mit Blninen und Süßigkeiten zu venoi^eu und beiihren Ausgängen SU begleiten. 

Derselbe heißt ,.auo", Jahr. 

1) Hienach ist die Bk. 4öö vorgetragene Ansicht über das Verhiiltnili des 
framOflischen anm englischen Valentinbiaiiche an berichtigen. Im D£p«rt. 
de la Mense nennen sich die wirklichen Brantlente vom Tage des Ver- 
spnichs ab Valentin und Valentine. De Nore, Contnmes p. 307. 

2) Vgl. noch den Joliauuisfestgebiauch im Herzoi^tuni Berg. Fnti^ 
einer Uber die Straße aufgehangenen, mit Laubwerk, Blumen, Eierschnliren, 
bunten Bändern und Flittergold gezierten Kroue, welche Überbleibsel des 
mit solcher Krone geschmückten Maibanms ist (Bk. 160. 169. 170. 176), tarnen 
anf dem mit Lanb nnd Blumen bestreuten Boden die jungen Leute den Beigen. 
Ein Hann tritt in die Mitte des Kreises. Alle singen: 

0 Bauer hast dn GeldV 
0 Rauf r hast du Kinnesgeld, 

Mannburdt, Wald- und FeUlkiilte. II a. Anfl. \\) 
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näher, tlali da^ Verliältniß der Brautleuto nicht .selteu die GesUh 
eines /{(/((icschloascuoi KhphutHlcs.^ zuweilen der symbolischen 
Darstt'lliuiir des Beilago.s annimmt (Hk. 400. 480 ff.). — Wie der 
eine Teil des göttlichen Lenzpaars den Phünikern sonst als der 
Morgenstern gilt, so treten die dasselbe nachbildenden euro- 
päischen Lenzpaare in den Gebräuchen den Scheibentreibens und 
Brantballwerfenst (Bk. 466. 465. 471 ff., vgl. Bk. 444. 187) denUich 
in Bezog zur Sonne, Hierin offenbart sich eine gewichtige Ab- 
weichung; es muB durch weitere Untersuchungen festgestellt 
werden, ob dieselbe bei der völligen Analogie aller ttbrigen 
Merkmale so erheblich erscheint, um daraufhin zwischen den 
asiatischen und europäischen Bräuchen Gmndverschiedenheit des 
Typus zu statuieren. 

Eine mehrfach bei Russen und Walachen (Bk. 434) auf- 
tauchende moralisierende Form der Schließung des Maibundes ist 
die unter einem Saume vor sich gehende gegenseitige Erwählung 
Ton Gevattern, welche im russischen Kreise Nerechta unmittelbar 
mit der Darstellung des Todes und der Auferweckung des Mai- 
bräutigams verbunden ist Dieser Brauch, ursprünglich und 



Kirmp«!?c!rl? 0 Türmer hast du Geld? 
Sil iii'hiiu' li i r t ili WpÜ)! m. s. w. 

Der iin Kreise Stehende wühlt sich eiue beliebige Person. 

äu koiee dich auf die Erd'! 

So kniee dich auf die Kimeserd* ! v. >. w. 
Beide knieen nieder. 

Steh auf von dieser Eni"' u. 8. w. 
So k ii <s s dir il i ii ^\' i b I u. 8. w. 
litTaus, liiuuus vtnii Kn is! u. h. w. 

Wer zuerst im Kreise gestanden, tritt in die Keilie wieder ein; der andere 
bleibt darin, und Gesang und Tana beginnen Ten nenem, Ui alle itn Ringel 
gewesen sind. Montanns, Volksfeste 1, 35. 

1) S. Bk. Register: Eheleute, nenTermUilte. 

2) Zu den in den Kreis «Ii» m i Sitte ifehörigt.u Bräuchen vtrl. noch fol- 
genden französischen Brandl. In Laos bei ''ti.'itre fBerr}') sanimpln die Miidchen 
bei Frühlingsanfang jährlich viele H i nimelsschlüaselchen ({iriumia 
veris) und machen daraus dicke goldene Bälle (dont ell^ composcut de 
groeses pelotes dorles), die sie dnrch die Luft werfen. Dabd rafen sie 
wiederholt: grand »onl4t p'tit Soule! (grand Boltil ! i tif soleil!). Lai^ 
11» 1 de la Salle, < i^ yances et legendes du centre de la France I. 85. Andere 
prutane und kirchliche Formen de« Brauoli« ebenda». 86—08. E. Soavestre, 

^ Les derniers Bretous. 
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norh vielfach zwi&dieu zwei jiui^^en Personen verscliirdnicn Ge- 
s( hU'i litt's ausj^eübt, ist dann \vt;it>trhin liäuHg zu einem Bunde 
zw isclicn je zwei Knaben oder Afädchen abg-escliwäclit. Er 
besieht aurh in Sizilien und wird liier am Tage Johannis des 
Täufei*s vullzogcn. Der Knabe uud dxs Mädchen (resp. die beiden 
Mädchen oder Knaben) eieheii sich jeder ein Haar aus, drelien 
beide zusammen und blasen .sie fort in die Luft. Dann haken 
sie ihre kleinen Finger ineinander und erklären, sich als Ge- 
vattern (compari) für die Zeit bis Weihnachten betracliten und 
bis dahin alles, was sie haben, mit einander teilen zu wollen. Nodi 
an demselben Ta^ schickt man sich die Gevattergeschenke. 
Vielfach dienen dazu die sogenannten piatti di se puler u oder 
die Jaruri, Ersteres sind Teller, auf denen man Hanf ausge- 
breitet and Linsen, Erbsen oder Weizen gesät und durch Be* 
gieBen schnell in die Höhe getrieben hat (Pinna de* Greci). Die 
lamri sind Weigensehofslingef vierzig Tage yor Johanni auf 
Watte in einen Blumentopf gesllt (Ciandna). Bie Empfängerin 
schneidet entweder ein Büschel der Fhicht ab, legt es, mit aier- 
lichem Bündchen umflochten, zd ihren liebsten Familienreliquien 
und sendet das Übrige zurftck; oder sie schneidet einen Halm 
des lavuru mit der Scheere ab, und beide Geyattem essen die 
Hälfte desselben.* Diese in Töpfe ge.säten und zu schnellem 
Wachstum getriebenen Früchte erinnern in diesem Zusammen- 
hange lebhaft an die Adonisgärtchen der Alten. 

§ 4. Attis. In anderer Ordnung kehren die Elemente im 
phrygischen Attiskultus wieder, dessen Gebräuche unseren Lätare- 
bräucheu am meisten verwandt sind, falls die r&mische Festfeier 
einen Schlnfi auf den heimatlichen Brauch gestattet Danach 
wurde am ersten Tage, der den Namen „afber intrai'' fahrte, 
im Haine der Cybele eine schöne luhte (Pinie) abgehauen und 
von dem Ck>llegium der Dendrophoren feierlich in das Sanctuarium 
des Tempels der Gdttin getra^n. Hier wol erst wurde der Baum 
mit den Attributen des phrygischen Dienstes Krummstäb, Tym- 
pawt, Flöten und Klapperblcehen geziert Aufserdem sdmädäe 
die Pinie das darangebunäene Bild eines JOngUngs, Es hieB, 



1) Guiseppi' Pitri-, lisi populär) Siciliaui uella Festa «Ii S. Uiuranni 
Battista I. 11. Palermo 1871. 1873. V^l. Ausland 1873. n. 40. 

19* 
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das sei das Bild des Attis, * eines der großen Mutter verbundenen 
gGttlldien Wesens,« das dem Adonis der PbOniker, wie es 
scheint, gleichartig war. 'Attis war ein Liebling der Kybele, und 
als ein Eber ihn (wie Adonis) tddtete, hatte ihn Ki^U in die 
heUiffe Pinie verwmdeU.^ Es bewahrt diese Sage das Bewußt- 
sein, daß die an den Baum gehängte Puppe das dem Baume ein- 
wohnende Numen der Vegetation bezeicbiien sollte (vgl Bk. 156. 
210). Eine andere Version, d. Ii. eine den eigentlichen Gniud 
der Baumaufpflanzun^ mißverstehende Deutung des Vorhandenseins 
der Gallen im Kultus der großen Mutter, erzählte. Attis habe 
(aus dieser or]pr jener Ursache*) sidi unter der Fichte seiner 
7»MiLnui!rskratt beraubt und in s»'iut>m Blnte sein Leben ausjre- 
baiicht. \hnu entsprechend laiul. naelideni den 2 Ta^- (Tubilu- 
striinni hindurch fmtwälirend mit II iihitu geblasen war. am 
dritten Festtasre (Sanguen < unter heftigem Wehklagen und Jammer 
jene ekstatisclie ( ereniunie stall, derzufolge jedes neueinjretretene 
Mitglied des CoUegs der Gallen sich der Castration uuter/ieheii 
muttte, der Vorsteher (Archijrallus) sich den Ann blutig ritstc, 
worauf die fibrigen mit aufgelösten Haarra und Weinen und 
Wehrufen sich an die Brust schlagend ebenso taten.» Die Priester 
betrachteten sich dabei als Nachahmer des Gtottes,* was noch 

1) In s-afris rhrygiacis, qiiae mntris Dcflni dicnnt. per finnos sing:iilo8 
arbor pinea colitur et iu media arbore siniulacrum jUTeuis subli- 
gatur. Jul. Fimic. de error, profan, relig. 24. 

2) NoHien eoiyanetimi .... Miatrb Denra At^ Vetg. Aem. YU, 7. 

8) Ofid. Hetanorpb. X, 108 ff.: 

Et snccmta oomas, hirsiitaque vertice pinus: 
ürata ilenni matri üinuMem CyljMlriiis Attis 
Exiit bac boiuitieiu tnuicoqne induruit illo. 
Cf. Äruubius V, 16: Cur ad ultimum piuus ipsa paulo aute in dumia incertiasi- 
mmn nntans lignnm mox nt aliqiiid praesens atqne sugnstisBimnin 
numen deftm mtris rnnstitnatDr in sedibns? 

4) Die verschiedenen VariMiten der Motivimrung s. bei Nitaeh, Hjrtliol. 

W. B. 8. V. Attis. 

o) Die Belege s. Marquardt, Haudbuch d.E. A. IV, 317 Aom. 2103- 318 
Anm. 2t06. 

6) W. Sdiwartz liilt iber seiner Phantasie zu freien Lauf, wunn irden 
Ohrnufh iltr fallen. <\r\i zu t-TitmanTien , für die ynchahmung der im Ge- 
witter ^'cglaubten Eutiuaimuutf des Sonnenwcseua erklärt, der man in der 
ExRtaae meinte folgou zu mUäi»ou.!!: äcbwarts in Bastian-HarUuauns Zs. f. 
EthttoL 1874 S. 173. 1875 S. 403. — Tgl. hinten den Naebtrag s. d. S. 
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deutlicher daraus hervorgeht, daß der Gott selbst, wie die 
Pri(«?tPr. Gallus yrenannt wird.' Endlich wurde dann an manchen 
Orten ein Attishild auf einem Todtenbettchrn autir^stellt. mit 
TranerjrPsMntr« 11 hoklai-'t und heroisch he.«itattpr.'- ^^'()l am Ab^Mid 
dieses Taires oder am lolgenden umwand man den I^aum mit 
Khinzen aus trischen Veilchen und mit B'mdm rnn WolJf*: die 
Teilchen, &.agte man zur Erklärung de.s Jirauchs, seien aus dem 
Blute des Attis entspninj^en (die eigentliche Feier des Sanpruen- 
tages war mithin schon vorhersreganerenX seine Seele, sein Leben, 
war in diesen erstgeborneu Kindern des Frühlings wieder ueu- 
geboren zum Vorschein gekommen.^ Der vierte Tag, Hilaria 
genannt und als laetitiae exordium bezeichnet,* feierte nach 
Diodor das Wiederauffinden (ttQtau) des von Kybele Gesuchten 
im Hades, seine Wiederberanfftbrnng ans Liclit ond seine Ver- 
einigung mit der GOttfn. Wie die Darstellang des Todes und 
der Trauer eine dreitägige war, erstreckte sich nun aach das 
Freudenfest auf einen dreitägigen Zeitraum. Es schloß am 
6. Tage (Layatio) mU einem Bade des Wagens, de» Idols und 
anderer Sacra der großen Matter im Itusae Alme, Vorauf 
gingen dem Wagen Mitglieder der yomehmsten Gesellschaft mit 
hloßen Füßen (vgl die römischen Aquaeliden), man trug alle 
möglichen Kostbarkeiten» Wunder der Natur und Kunst vorher. 

1) Jalian. Orat. V, p. 168 C. Spaiih. r^^ rrtinj fih rifiiETcu to IfQov xal 
ttnö^tintTor i^Qoq toC ifenC Fakkov. Ciradeso heilien die liüx/oi von Hüxxog, 
die die deutschen Korndämonen darsteilenden Menschen wie diese „der Alle, 
die Konmiitteri Wolf «.». w. Maoshaidt, Koradtoonoi 8.8; 6k.' 612. 

2) Diod.Sie.m,5a69. 

S) Afiioh. V, 16: Quid entm flibi vnlt UIb pinnB, quam Semper statn^ 

diebns in Penm Matris intromittitis sanctnario? Nonne illiiis similitndo est 
arbori», snb qna sibi furens manus et infelix adnlescentidn? intnüt i^oiio- 
,trix divnm solatium sui vulneris cousecravit? Quid lanarum vellera, qui- 
bos arboris eolligatis «t circamToWiti« stipitem? Nonne illanim repetitio 
lanamm est, qnlbnsJa deficientem eontexit? Quid compti violaeeiicoronis 
et redimiti arboris rannili? Nonue illud indicant, uti luator priiiiige- 
niis fltiribus adornavprit pinum? — Quid coronao, ijuid vidiip'-' volti- 
rra moüium velamenta iauarum'' — Cf. V, 7: Evulat cuin profluviu sauirui- 
ui» vita: sed abscisaa quae fueraut liiagiia lej^it matcr Deüm et iniicit bis tcr- 
lam, veste prins tectie atqne involntis defnncti. Flnore de Bangoinis viola 
Um nascitnr et ledimitnr ex bac arbos. lade natam et ortnm est, uimc etlam 
laeras velarier et curonarier piuM. 

4) Macrob. Satam. 1, 21. 
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Während der W'afren mit dem Idol sich durch die Stralien 
hewefrte, San?: das (lefultre auf Fruclitbarkeit bezüs"lit'he Lieder. 
die Einwohw r beschüitetcu den Zug mit Bhimm. mu\ die (Tallen 
sammelten au den Türen Gaben ein.' Tn (Um- liier bei^diriebeuen 
Gestalt war da^ Fest erst nnter Kaiser < laudius in Rom einge- 
führt, vorher bestand bloß die letzte Prozession, die uiit der 
Wassertauche der Göttin schloß; da das Bad der Göttermutter 
auch aus Kyzikos und Ankyra bezeugt ist,^ mithin nicht allein 
dem orsprflnglicheQ asiatischen Kult der Eybele anzugehören, 
sondern aach ein Hanptstück desselben gewesen zu sein scheint, 
dürfen wir urteilen, daß dieser Bitns ein notwendiger Teil der 
ganzen, dnrch Clandins nnr in erweiterter und prftchtigerer Form 
restanrierten- Feier war. Es liegt anf der Hand, daß die zweite 
Hälfte derselben, die Darstellung des Heraafsteigens der Kybele 
mit Attis ans dem Hades, ^ der Kernpunkt des Festes war, dafi 
anf ihr der Accent ruhen sollte; es geht daa auch schon aus dem 
Zeitpunkt hervor, auf welchen man es yerlegt hatte, d. h. die 
Woche, in welcher der Tag anfangt Aber die Nacht den Sie|p zu 
gewinnen. Die erste Hftlfte» das Tranerfest, die Darstellung des 
winterlichen Zustandes, in welchem der Vegetationsdämon die 
Geliebte verläßt (Bk.444ff.), der Zeugunjsrskraft beraubt, gestorben 
ist, bildet somit trotz der gleichen Zeitdauer, trotz der dabei 

1) Ovi<l. Fa»t. IV. 340: Illic pttrpurea canns cnm vpstp <iaoerd<ts Altno- 
nis dotuinaui sacraquc lavit aquis. Auimiau. Jlarc. XXlii, 3. A. L>. VI. 
Kai., quo Romae matii deornm ponpae celebrautnr annales etcarpentnm» 
quo Tcbitnr siiuiüftcnun Almonia uudia ahlui perhibetnr. Ambro», ep. e. 
Syimiiatli. in l*art'i ^yiiiniaclius p. -182: Unde i^tnr t \<>n)plum quod cumis 
SH08 Biniulato Alnionis in Ihmiiue lavat Cybele? Serv. ad. Verg. G. 1, ir»3: YAen- 
siiiae matris volveutia plaiistra . . . qualibus uater Deuin colitur. Nani ipsa 
est etlam Ceraa, Bamae quoque laera hnina deae plaiutria vehi oontiMrre» 
lant Pmdentins m^l an^^antfr X, 133: Nndare plantas a&ta carpentum 
gcio proceres tog^atos inatris Iftfat ^acris. Lapis ui^elliu eTebendiu enedo 
nuTÜfliris« oris cIuhhus arfrt'Uto sedet; quem dum ad Invacrnm pmfennflo 
ducitiä, pedes remotis atterentes caiceis Aimoms usque perreoitü 
riTulum. 

2) S. Marquardt, Uandb. IV, 318 Anm. 2107. Vgl. Ober die gaua Feier 
Bk. 572. 574. Bötticher, Banmcaltos 342-247. PraUer, B. Hyth. 785 ff. 

3) Dantaadiu, Vita bidori bei Pbotins p. d4i • . Baliker : tote %p<nc<M 

ysyovviu y i^nLr ovjimfiuv. 
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vorgenommene KntTnannunj2: der (wallen, nur das \ «»ispiel zu der 
eis^entlidien der .Talire.<zeit an^eiiH-sseiicii Friililiugsteier und hat 
keiin'ii andem Zweck, als den Zustand dt r dabei auftrett'uden 
mvthiMdicn l'ersonen als den des ir<etie/ t'rwa( litsHns oder Wieder- 
anflebens zu liezeichneu. lianz dasselbe Verhall tuü der Teile, 
«:auz die uamliche Grundidee und der gleiche Ausdruck derselben, 
eiti mit der Puppe und (im Attiskulte) mit Krühlingsblumen (wie 
in Böhmen mit Eiern) behangene Baum (Sommer) als Ver- 
körperung des vom Tode erwachten Wacbstumsgeistes findet sich 
ancli in nnsem dentschen und slavischen L&tarebrftncben.i Demnach 
wird es schwerlich von der Wahrheit abliegen, wem vnr auch im 
ÄtHskult die Wassertaudu des Kybeleidoh md Wagens mit dem 
in den mrdisehen Friihlingibräuehen 90 st^mden Wasserhade, 
das wir für einen Begenga^Aer erklären mufsten, ßr ideniiseh 
halten*^ Falls aber sowol diese Schlnßfolgerang als ancb das 
Ergebnis unserer (Bk. 567 — 602) vorgetragenen Untersuchnngen 
aber die deutsche Nertbnsumfahrt richtig sein sollten, so erhellte, 
daß zwar die mimittelbare Identification des letzteren deutschen 
Knltus mit demjenigen der phrjgischen grofien Mutter durch die 
römische Interpretatio fehlgriff, daß aber die unleugbare Ähnlich' 
keit beider Begehungen • nicht auf bloß ftnfierlichem, zufälligem 
Zusammentreffen, sondern auf einer inneren Verwandt.schaft der 
Vorstellung und ihres symbolischen oder mythischen Ausdrucks 
beruhte. In weitem Abstand»' dagegen hält sich die ethische 
Kichtung. Die maßlosen sinnlichen Ausschreitungen, zu welchen 
das heiße Hlut des Südens die Asiaten verlockte, lag dem reinen 
Naturgefübl imd keuschen (Jeiste der (lennanen und ihrer euro- 
päischen Nachbarn so himmelferne, daß in dem Kreise von 
Gebnluctien. weldieni w ir dfMi Xertliuskult zuwiesen, trotz scliarf 
ausgeprägtei- Lri'srlilt'rlitli( |icr Symbolik jeder sittliche Maktd mit 
Strengf» verhütet wird [Hk. l«>rv IS8. Vfl. selbst Bk. ir>«»). S..lltr 
sich bei wt iti-ifn l'iiler.suclinn«2:« ii lirraus^ti llcn. <h\i\ rcdicrc Kinuit-n 
der Fi'ier tdiedeni in uusgfdtdnilem Mali»' m-iilit wurden, so 
blirlu'ii dii'sfdl>pn. >()Wt'it wir sie verfolgen können, dc li lein 
sinnliildlicii. nnd dit- \"er>ciK»ueriing ins Zarte gereicht imsereu 
Bevölkerungen zu desto größerer Ein e. 

l) Bk. 150. 417 ff. :r.8ff. Myth.« 727 ff. Heinsberg -Püriugsfeld, Fest- 
kaleiider ans Kohnien S. KTft. 

2> Vgl, Bk. Keij^UtcT uuicr Ke^-euzaubcr uu<i iiinnoutl. i». 385. 
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§ 5. Ergebnisse. Die orientalischeii Feste des Adonis, des 
Attis und der Eotyto, welche nach Griechenland und Italien 
verpflanzt, dort viele Jahrhunderte lang als „fremdländische 
Kulte ' fortgeübt wurden, zeigen <i]vuh dem Frählingsfest der 

Atargatis (o. S. 250 ff.) eine auffalle ndc t berciiisiimmung des T[ij>ii8^ 
dm hohe Olcichat tigleit der ComepHon mit den nordeuropäischen 
Begelmngen des Maibaums, ?>ruteniais, Laubmanns, Maibraut- 
paars, Todaiistrae-cii«. Diese Gleichartigkeit ist jedoch keines- 
\vefre< dpr.ut. daLi man etwa die letzteren vt>n den ei-steren 
ableiten könnte. vi«'lii)»'lii iiiai lit ii »rade die>t' d< ii Kindnick der 
jüngeren, weniger m >|>rüiiglichen Form. l>ie ( liereinstinimung 
tritt Hiu Seiten der nordischen Bräuche nämlich in dem Vor- 
Immleni^ein aller oder fast aller derjeniffru Elemente hervur, aus 
denen sicli auch jene orientalischen Feiern zusammensetzen; die 
Verbindung dieser Elemente untereinander aber folgt dort nicht 
immer der hier historisch gewordenen Reihe und Ordnung, sondern 
bleibt durchaus eine freie. Der noch völlig durchsichtige Grund- 
gedanke erweist sich in den slavogennanischen Bräuchen eines 
mehrfachen, gleichwertigen Ausdruckes fähig. Dieselben ver^ 
zweigen sich, weithin das Volksleben durchziehend, in mehreren 
Seitenftsten (Krntemai^ Kiditmai, Brautmaie, Vielliebchenessen 
u. s. w.); sie stehen so als unauslösbare Glieder inmitt^ eines 
gioßen Kreises lebendiger \'olkssitten, welche noch einen weit 
unmittelbareren und frischeren Naturzusammenhang verraten 
und einf* weit einfachorp. primitivere Gestalt haben, als die 
geTiaiiiitt ii orientalisrlicii Kulte. ^ Vgl. z. B. das Aufsuchen des in 
Tiaiib gehüllten Mail)rautj>aars im Walde gegenüber der Aus- 
stellung der kunstvollen (Götterbilder des Adonis und der Aphrodite 
in der Königshalle. Ferner die Begieliung des Laubmanns. 
Ptingstkönigs mit Wasser in der hrwufsten Absicht eines Kegeu- 
zaubers u. s. w.) Umgekehrt zeigen die Adonien und der Attis- 
knlt die ursprünglichen Elemente bereits durch Auslese und 
Ordnung in eine feste oder wenig verschiebbare Form gebannt, in 
der sie bei weiterer geographischer Verltreitung erstarrt und isoliert 
verharrten, ohne neue Sproßformen zu eraeiigen und tiefere 
Wurzeln im Volksleben zu schlagen. Wir werden schwerlich irre 
gehn, wenn wir annehmen, daß der aus historischer Zeit 
bekannten Gestalt dieser Kulte eine volkstümlichere, ältere 
und einfachere vorangegangen war, welche den in Rede 
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8tt»heii(U'ii jrt rmauoslaviscliea Brauclien uoch weit älmlicher ge- 
wei^n sein muß. 

ParpfT^Ti ^ah ^s in üri«'rhenland und Italien iu hni jt'iien 
aus \'onl<'rasieii licrübergekommenen Kulten des Aduiiis. Attis 
und dt 1 k'otx to v'me Anzahl einht^iniischer Rpg'ehunü:»'n desselben 
Inhalts und dei*stdbt'ü Art, wie die iioitleuitjpäisclieii Hiäinhe. 
Ich habe o. S. 2r>5 ff. den X'ersuch ^^emacht, in den löuiischen 
Argeeiu ein Seitenstiitk unserer Pfing^stlüniniel nachzuweisen. 

Die Gelehrsamkeit eines Miillenhoff ' hat üicli ndt (lerjeiiii:t'ii 
L. I'rellers,- W. Rnschei*s^ und 11. Tseners* vereinigt, um in 
den zu Rom in der Mitte des Märzmonats heganj?enen Fest- 
hand hingen die entsprechenden Gegen bilder deutsch 'SlaTiscber 
FriäiUngsgehrflxißhe (Schwerttanz; Todanstrageu o. & w.) aufen* 
zeigen. Die an die Natnen Anna Perenna^ Mamnrins Y etnrins^ Mars 
(geknüpften Riten und Sagen ergeben sich als Darstellungen der 
Schicksale des sterbenden, bzw. vertriebenen, wieder (ji^^ßorenen^ 
sofort siegreichen und sich wieder vermählenden Jahresgottes nnd 
Wachstnmgebers Mars. Sollte jemand fragen, wie sich mit diesen 
Ergebnissen die o. S. 269 von uns vorgetragene Ansicht Ober 
die An&tellnng der Argeerpnppen als Repräsentanten des neu- 
einziehenden Wachstnmsgeistes vereinigen lasse, da ja Mars bereits 
diese Idee ausdrücke, so ist darauf zu erwidern, daB erfahrungs- 
mäßig bei der solennen, volkstümlichen Feier von Naturfesten 
sehr oft mehrere Begehungen von vei-schiedenen Seiten her 
zusammenflieBen and neben- oder nacheinander sich absi»ieletu 
welche den nämlichen oder einen nahverwandten (bedanken 
auf verschiedene Weise mythisch ausdrücken. Nicht anders wird 
es sich in diesem Falle verhalten. Ja die Figuren des alten 
Vegetationsdämons und seiner Frau, des neuveijttngten Wachstums- 
^rottes und seiner Braut und des Lanbmannj^ d. i. im römischen 
Knllns des Mamnrins Veturius nnd der Anna Perenna. des 
Mars und der Xeiicne, t'udlich der Arpfeer tinden sich gnuh'^o 
rf'rpi)ü(ft in Mad Moll and her husband. M\iord und Mylafly, 
endlich dem «lack iu the gteen des Londoner Kamiufeger- 

1) K. Miillenhoff, SehwerttaiiB 8.7. 

2) Rom. Mvth S :n7 ft". 

3) Apoüon und Mars. L\»zg. 1S73. S "i". -28. 45. 

4) Italische Mythen. Rheiu. Museum \XX. ßoan l,S7.'i, i). l«2-22U. 



2üÖ Kapitel V. Persönliche Vegetationsgeister in JaLrfcstgebrftucben. 

lUDgaDjils (Bk. 426) wieder. Usener macht in seiner lehrreicben 
Abhandlung zugleich einleuchtend, dafi die bis in die Gegen- 
wart hinein lebendige Neigang des Volkes^ Kalendertage oder 
Zeitabschnitte in mythischen Personen zu verbildlichen und 

auf letztere die Functionen von VejretationsgeiBtem ZU übertrag:en 
(a. o.a 184 ff. 188. 192. 286), bereits in den Tagfen der römis* hm 
Kr»nij(szeit wirksam war. und daß auch in dem symbolischen 
Bet^räbniß der ("harila zu Delphi eine dem Tudaiist ragten ver- 
wandte, einh^imisrli frricrhisrhe Ceremonie /.u tinden ist. 
Kennten wir dif r» li^üiscu \ niksg'ebräuche der Landstädte und 
Dürfer von Hellas und halicn im Altertum auch nnr so V(dl- 
ständia. wie diejenig:en von Alhea und vnn Rom, so würde sirh 
(nach den voi"stehenden Kingerzeitren zu urteilen) eine Fülle ji tzt 
ungeahnter einheimischer und naturwüchsiger ( orresiwndenzen 
der nordischen Lätare-, Fastiiachts-, Maitags-, Pfiugst- und 
Johannistagsgebrauche herausstellen, Über welche eine vollständige 
Sammlung und kriUscke Untersnchung der spanischen, italieni- 
schen, nengriechischen Volksgebrünche uns wol in Zukunft 
noch einmal wenigstens mittelbare Kunde zufQhrt Eine solche 
Sammlung wQrde uns zugleich den Umfang wtd dm Grad der 
Vhn vinsiimmung zwischen den gräcoromanischen und den deut.schen 
slavischen, keltisdieu Bräuchen vor Augen stellen und dadurch' 
einige Handhaben darbieten zur Kntscheidunj^ der für- d*]i 
Augenblick noch veifrühten und unlöslichen Frayfe nach dem 
historischen Verhältnis dieser Bräuche untereinander und zu den 
vorhin nn lirfach erwälnitoii vorderHsiatiscIiPu Kulten. Von den 
drt'i überhaupt in Reli aclif knmnieiiden Müuliclikciten. die l'ber- 
einsiinnnung zu erklären. \ ererbung aus einer dem ^•^• nn insanieii 
Slammvcdk angehörigeu pi oethnischen Grundform, selb>l;in(lisrer 
Kntstehung bei melii'eren \ idkeru au,> gleichen {»sychischeJi KeiuieUj 
Verl)reitung von Vtdk zu \'olk durch Kntlelmunt: und t'ber- 
tragung, von diesen drei Möglichkeiten liegt die erste in uuserm 
Falle weiter ab. Eine Verbreitung vorderasiatischer Keligions- 
gebräuche zu Deutschen und Slaven in altheidnischer Zeit wäre 
an and für sich ebensowol möglich als die Wanderung der phO- 
nlkischen Schriftzeichen und der babylonischen siebentägigen 
Woche, sowie mancher Kultm-pflaiizen und Haustiere nach dem 
Norden. Wann aber und auf welchem Wege sollte sie geschehen 
sein? Sie müßte Italien bereits vor der römischen Königszeit 
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und bevor der Adoniskult in seiner jetzig:en Form fixiert wurde, 
erreicht haben. Zu welcher Zeit erfolgte der Übergang nach 
Detttschland? Unsere Untersachnngen im ersten Teüe dieses 
Werkes bringen darttber keinen Aufschluß; ja wir hahen die 
Frage nicht einmal berOhrt» da es sich (nach BL S. 6) bei unseren 
ZnsammensteUnngen daselbst „noeft niehi um die Darlegung 
irgendweleker historisdten Veru^andtsehaft, sondern um die Be^ 
sehreibung von Tt/pen handelte," Wir fahrten demnach als der 
in maiHiiirfaclien Bräucben ausgeprägten Vorstellung von der 
Baumseele und den Waldgeistem der Idee nacli am nächsten 
sich anschließend jenen ('omplex von Volkssitten auf, welcher die 
vei-schiedenen Arten und Formen des Maibaums (bzw. Sonimt^rs), 
TianbiTianTis*. Maihrantpaai-s und Sonnen wendfeiiors umfaßt. Die 
ircnannteu \ Clkssitteii sind durch ein so cn^rs Hand <rp*ii^r\- 
seiti^rer Be/,ieliun<ren miteinander verknüpit, daß es tolgerichti;,'' 
ersilieint, ihnen im (Janzen und Großen eine gleichzeitige und 
yrmcit/siiDic Herkunft zuzutrauen; somit würde der Nachweis über 
da:s Vurliandensein des einen »Stückes zu eiut r iHStimmten Zeit 
zugleich das Vorhandensein der übrigen mit Wahrscheinlichkeit 
hesengen. Die lUteste Spur vermeinten wir in dem von uns für 
Verbrennung des Laidmutnns erklärten großen Jahresfeuer der 
Gallier hundert Jahre vor Cihristo anfzuiinden (Bk. 525 ff.); z^^i 
Jahrhunderte später glauben wir in dem Berichte des Tacitus vom 
Kultus der Nerthus eine römisch gefärbte Beschreibung der 
Frühlingseinholung und Waseeriauehe des Vegetationsdämons er^ 
kennen zu müssen (Bk. 507 fl".). Haben wir recht , so müßte die 
Entlehnung dieser Kultgehräuche aus der Freuule. falls überhaupt 
Entlehnung vorliejrt. vor Beginn unserer Zeitrechuung crfcdgt sein. 
Wir sind jednch nicht berechtigt, diese unsere mit cuteu (T!rüu«leu 
gestützte, veruiutunjrswejse 1 >eutung der beiden Knlic sehon als 
grundlegende Tatsaciie uiinvden zu lassen. Krst im achten dahr- 
hundert zeigen uns die Synoden unter Karhiiaun das AV.//;v/rr 
hIs einen von rler Kirehe für heidnisch erklärten Üiaiirli in 
dmtsclit'U Lantleu (l)k. ol6), ob derselbe schon iui d< iit^rlien 
HL-idLiiium jreübt wurde, oder in die fruit /um ( hristeiiluHi be- 
kehrten südlichen und westlichen Diöcesen Deutsehlands aus der 
römischen Welt gekommen war, erhellt aus dem Zeugnift der Sy- 
noden nicht. Im 12. Jahrhundert tauchen in Frankreich, Griechen- 
land (Bk. 470) die ersten Belege für das Sonnenwendfeuer am 



Digitized by Google 



300 Ka|iitel PenSnliche Tegvtetionifeiiter in JfthiftttgebriUidien. 

Vorabend 8t. Johannis Hai>tista(' und zutrleicli für die Verbindnngf 
desselben mit der Mail»rautsi:liatt aiit. Kinen urknndliclieii Hdasr 
übpr den }fffibatÄm hrinj^t endlich das Jahr 122Ö (Hk. 17<>). und 
bald darauf be^-inuen die Zeng-ni^^se für den Maiiii-afcn. utdcbfr. 
ans dem Laubniann, Maikönic alvL'^ezwt ifrt. diesen mit bewährt 
( Kk. :'.(;•» ff.). In Italien, Frankreich und Deutschland sehen wir 
nit hl viel sj)äter (saec. XIV) die heut/.utasre auch in Rumänien, 
Spanien u. s. w. nachzuwt'ist nde Sitte, vor dem Hause des fr»diel)ten 
Mädchens einen Maibauiii aufzustci keu. Fiele in diesen Fällen die 
Geographie und Fhronolojjfie der ersten literarischen Erwähnung 
BOtwendip: zusammen mit dem Zeitpunkte und Loeal der ersten 
Entstehung der Bräncbe, wenigstens der in Rede stehenden Form 
derselben, so wflrde miserer Dentnng des Nerthnskaltns und jenes 
gallischen Jahrtagsfeuers auf denselben Ck>mplex von Gebräuchen 
eine große Schwierigkeit erwachsen. Aus mannigfachen OrOnden 
sind wir jedoch berechtigt, einen solchen Schluß in seiner All- 
gemeinheit zurückzuweisen; schon die Lückenhaftigkeit der bis* 
herigen Ausbeute des älteren Schrifttums nach den hier ein- 
schlägigen Gesichtspunkten hin muß vor voreiligen Schlüssen 
warnen. Können wir in dem verhältnißm&ßig späten Zeitpunkt 
der literarischen Zeugnisse keinen Grund sehen, an dem weit 
früheren Alter unserer Fastnacht-, Maitags- und Sonnenwend- 
gebräuche zu zweifeln, so erheischt doch das mehrfach gleich- 
zeitige Auftreten derselben in gleicher volkstümlicher oder kirchlich- 
gewordener Form auf dem Boden des griechischen, romanischen, 
deutschen Mittelalters eine gesonderte, eingehende Erklärung und 
Untersuchung des Kntstehungsherdes jeder Spezialform für sich. 
Wir werden uns der Kinsicbr nicht verschließen können, daU wir 
es hier nicht überall mit einfachen Verhältnissen zu tun haben, 
daß wir nicht den Produkten einer giadlinigen parallelen Ent- 
wicklung aus uralten, einander .sehr ähnlichen Geistesgebilden 
des nationalen Hei<b'nturns Jedes dieser Länder gegenüberstehen, 
sondern djiü im Mittelaltt-i' die betreflendcn Volksgebräuclie der 
euroimischrii Lander in (b i iiirendwo erlialtent ii Mudilication mit 
l bei>]iriiii.'iiiig der Sj>r;iclii;ren/,en weiter vej-br.'itt't und weclist l- 
seitig ausgriaus(dit seien. Ks Ideibt dabei iinuier di«' Mötriichkeit 
bestehen, daß in selir ;i]ter Zeit. Iteveits \\m den Beginn der 
cbristlieben .\ra. ein ( iriiiid>t*n k sehr iilmlitdier I^riincbe in den 
südiiebfii und nordischen Läudern Euro|uis bestand^ es bleibt die 
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Mögliehkeif, daß derselbe in einer dem Adonis- und Attisknlt 
voraufeehenden Form ans Vordprasien vielleicht üIk i- Italien und 
Gallien ein^':e\van(lei t wai-. \'(in solcher Möglidikeit ist es ein 
weiter Abstand bis zur Walirst heinlichkeit oder (Tcwißhcit; und 
das von der neueren Anthropologie auf das unwiderlej^^lichste er- 
wiesene ^psychische Einerlei des Menschengeschlechtes" ' nötigt 
uns, als gleiche M'6(jlichkcii anzuerkennen, dali iu Xordeuropa, 
bei den südeuropäischen Stämmen und in Vorderasien die in Frage 
stehenden einander analogen Frühlings- nnd Sommergebräuche 
selbsttodig, ans gleicher Geistesorganisation ensengt seien. 

Bei diesem verwickelten Zustande der Frage bleibt der 
Forschung nichts Übrig, als dem UrteU über den historischen 
Zusammenhang, die Herkunft und die Geschichte des gesammten 
Complexes der in Rede stehenden Brftuche vor der Hand zu ent- 
sagen nnd sich einfach darauf zu beschränken, die Gestalt, den 
Typua^ die Merkmale und die Bedeutung derselben festzustellen, die 
näheren nnd weiteren Übereinstimmungen derselben geographisch 
und historisch zu verfolgen, im Einzelnen Sproßformen und Entr 
lehnungen von Mutterformen (vgL z. B. BL 376, o. S. 288 ff.) morpho- 
logisch zu scheiden und womöglich chronologisch zn fixieren nnd 
80 allmählich feste, aus innerer morphologischer und ä öfterer 
urkundlicher (In-onologie znsammengestttzte Anhaltspunkte zn 
gewinnen, welche bei fnii gesetzter Ansheiite der Literatur und 
des Volkslebens mit der Zeit zu deutlicher Kinsi( ht auch in das 
für jetzt noch unklare geschichtliche Verhalten ftthiren werden. 

1) Uukundige seien darüber hier nur auf l'escheU klare Au.seinan(ier- 
aetxnngr in «. Tülkerkunde, Leipzig 1874, S. 22—27 TemiflKii. 
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Sonnweodfeuer im Altertum. 

A. 

Orientalische und altrömiscbe Sonnwendf euer. 

§ 1. Ortentaliselie Sonnirendfener. Sollte jemand, trotz 
der 0. S. 259 ff. nacligewiesenen Obereinstimmnogen bis ins Kleinste 
hin, im Zweifel sein, ob das Fest der syrischen Göttin mit der 
Verbrennung des Maibaums in unseren Oster-, Maitags- nnd 
Jofaannisfenem nur zufällig Übereinkomme,^ oder damit als 
Sprofiform desselben Typus zusammengehöre, so muß erwidert 
werden, daß auch die schon längst und immer wiederholt bemerkte 
Ähnlichkeit unserer Sonnwendfeuer mit den ImJigm Feueim der 
Phüniker, Syrier und and* rer Semiten, durch welche die Fest^ 
feiernden ihre Sohne und TödUer hittdurchg^ien liefscn^* sich durch 

1) V^r). andi IsilsoB, Ureinwohuer des skandinaT. Nordens. Uamboig 

1800. S. öl). 

2) S. Uber diese Feuer: 5. Hob. 18, 10. 2. Kön. 16, 3. 17, 17. 21, 6. 

jü. Ii). Jer. 32, 35. Man ließ die Kiuder auf den Uöhen des Baal „hin- 
durcbgelien dem Muluch (Könijj)." Wenn in mehreren Parallelstellon von 
Vorlm ntntni: die R^mIp \sx i\. Mo9. IK. 21. .Ter. 7, 31. 19, 5), so ist iia.< wol 
iu umncheii i-alleu ( Itertreibniig; docb kuui aucb vollständige Verbrennung 
Ton Kindem nach vorheriger Tüdtniig vor (Eb. 23,87. 16,2a 2t; Platarcb, 
De snp«nit. c j3. Philo bei £iiseb. pntep. erang. 1,10. Cf. Hövers, Die 
Phünicier I, IM). 379. 31); im Knltus der Kartbag<T (Movers 301 flf.), Moabiter 
(2. Kön. 3, 27. Inschrift dt-.s Mesa), von Sepbarvaim (SjTien? Mesopotamien? 
2. Kön. 17, 31. Movers 410) und swar Jährlich au eiaeiu bestimm- 
ten Tage, wahrseteinlidi im Hochsommer, sodMitt irie bei nnaem Not- 
feaem, am Dürre ^ Seuchen oder großes Kriegannglttck sn wenden odor 
abtnwchron. r>ie.'«e Anwendung bei KriegSttttglttck war wol erst secundär ans 
dem Bef^Tiff l'K'IUi r Calamität entspniutrpn Vpl. a. J. G. Müller, .\rtikel 
Moloch in Herzogs Realencyol. für protesi. Theol. JX. 717. Eine besondere 
Abart war die Verbrenntiug von Kindern in einem eherneu Idol mit Stier> 
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bislier nnlit aclitet gebliebenes Detail bis in Einzellieiten hinein 
veifol<;L'u läüt. Man gönne, da hier nicht der Ort ist, «liese 
Sache erschöpfend nnd allseiti«; zu biliuDilehi, ^^üti^t den nach- 
stehenden Zusaninienstellunj!:en Raum. T.aisnel de la Salle 
(Croyances et legendes du centre de la France. Paris 1875 T. I. 
p. 79 ff,) beschreibt das Johannisfeuer (la jonee d. i. joanee, 
jonann^e) in Berry folgendermallen : „Dans nos villages, la veille 
de la St Jean (23. juin) k la toinl»€e de la niiity chaqne funOle 
fonrnit) selon Be$ facultös, nn ou plosieurs tagots pour faire la 
jonee. On empUe ees fagote au pied et le long d^um per^ fithee 
en terre mr le lieu le plus eminent des environs [Dies ist der 
Maibanm inmitten des Sonnwendfeners. Vgl Bk. 177 ff. 888. 
456. 463 It] . . . ä peine les fagots commencentrils & pitiller 
et se tordre sons T^treinte des flammes» qne tous les assistants, 
jennes et vienx, se prennent par la main et se mettent ä danser 
des ronäes antonr de la jönee. Les dansenrs se n'arr^tent, qne 
pour activer, au moyen de longues perehes [das sind die Stroh- 
fiackeln der dentschen Gebränche] Tardeur du brasier et en faire 
jaillir des jets de flammes et d'^üncelles. . . Tandis^iue la joyeuse 
farandole 8*ag:ite en chantant devant le feu de la jdnöe, les 
jennes gens les plus lestes s'en detachent de temps ä antre, et 



köpf (Buch Jalkut, KtibM Kiiiicbi, R. Jarcfai Midra.sch Koha ad Thren. c. 1, 9. 
DiiKl. Sic. XX. 14 riiitareli, De superstit. c l.'l Tertnlli;in, Apolog. adr. 
geilt, c. y. Miuuc. Fei. Octav. c. 30, § 3. Cliiarchi Schob in l'lat. Sie- 
benkees, Anecd. Gr. p. 47. Cf. Seldeu, De diia Syr. I, ö, p. 9Ü. Movere 
1, 379.) Wir begei^en hier mehreren Typen. 1) Ei gub ein Feoer, durch 
weldies Memchen liindturch liefen oder hindurch apraugcu. Es darf zunächst 
als Liistratioii. als Verhrennuns: der srhndlirlicii .^ti.jT*' "<1er Krankheitsgeistor 
bei den Hindiireljl;iuf»'iHlon gefaßt werden, erhall aber durch seine Vollziehnng 
zu Ehren dea Baal oder El eine weitere Beziehung zur Sonne. 2) In andern 
Feaem wurden Menschen lebendig oder nach Torherigcr Tödtnng verbmnnt 
im KnltQB derselben Gatter. Hier liegt entweder die Vorstellung eines Opfers, 
einer Darbriugung. dder die Symbolik der Verbrennung eines Repriwentanten 
des schadenden T^ünionsi, oder endlich die symbnli^rhe Darstellung eines 
Naturvorgangs als üedauke zu ürunde. Alle diese Formen rinnen aber in 
nnsem Quellen, Eumal dem alten Testament , doutt in einander, daß eine 
Scheidung im Einxelnen nicht vorgenommen werden kann. Wir wmlen 
M lili- Ben dürfen, daB sie in der Tat unter einander verwandt sind und ver- 
srliii <!. nr' S'pitf'ii pino« in mehrfachen IJichtungen »ich entfaltend- n Tdcen- 
coniplexes zur Anschauung bringen, worüber ich die nähere Auseinandersetzung 
spaterer Gelegenheit vorbehalte und einstweilen auf Bk. 521 ff. verweise. 



804 



Kapitel VI. Sonnwend^er im Altertam. 



g'clancctä ä jdusieurs rcjyrises, et non saus (langer, ä travers len 
fiammt'x de l'mceiulic. On regarde cette lürmalite comme une 
Sorte de purifications, qui chassc Ics maladies et qui doit porter 
b&niieur ä ceux qui Vaccomplksrnt Äussi les pires et le9 meires 
cnt-ils soin, lors^ la flamme est tomb^e, de prendre les petits 
enßnt$ dans leurs hras et de leur faire traverser le Irrasier de la 
jonee,*' Wilde, Irish Superstitions p. 49 l>ericlitet über das 
JohanDisfeuer Bergschotten, mit seinen Pfeifern nnd Geigern, 
wie es in späterer Nacht ganz den wilden Ohtiracter der Satar- 
nalien angenommen. Jüngere Leate springen durth das Feuere 
ftltere gehen leise Oebete murmelnd rund um dasse&e. Wollte 
jemand eine längere Reise unternehmen, so lief er dreimal km 
und zurück durch das I^ßuer. Galt es eine Heirat, so tat er es^ 
nm sich zu der ehelichen Verbindung zu rdnigen. Hatte er 
irgendein Wagestück im Sinne^ so lief er durch das Feuert ^ 
sich nnTerwundbar zu machen. Wenn das Fener matter wurde, 
gingen die Mädchen hindurch, um gute Männer zu bekommen, 
sdnvaiigere Frauen sah man hindurchgehen, um eine glückliclie 
Niederkunft zu haben, selbst Kinder sah man durch die glühenden 
Kohlen tragen. Damit vergleiche man zunächst den Bericht 
des Bischofs Tlieodoret (saec. V p. Chr.) zu C 'yrus in Syrien über 
den zu seiner Zeit daselbst geübten Brauch: hUov yoQ Iv tm 
XoXeCtP axa§ tov etovg iv ralg jtXatdaig axtoftivag xvgaq 
xn) ravrac ri vac v jr tQaX Xofih'ovg xal jnjdi^vra^ ov fiovov 
:jal6aq 'XXa y.al avÖQag, ra 6i yt ßQ^'^f^ jrecQa tcöv f^fj^i" 
QO)r rrani:rf 1 Q(')in ra tStt) tt^- rf^Xoyog. tööxu 6t tovzo dxo- 
TfjOJttnOfitii^ ttviu xtfi xu{ß^a(iöi^. ' 

Hii'zu füge ich zunächst oiinL'"(' Aussagen altjüdisclKT l\ah- 
binen. von denen es liiiisiclitlirli auf da« 3/'o/or/deuer 
zfiglicheii tr«'ilit li iiocli tVa^^iich bleibt, ob sie auf Überlieferung oder 
nur auf (V.iiicctiu iM iuhen. Naeli den Erlauterun^-en des Tabnud 
zu den JJUcheni <!• r Könige bestand das Muluchfeiier au:^ einem 
Scheiterhaufen, durch \veh;hen inmitten einer d<'i»i»elten Mauer 
von Ziegelsteinen erwachsene Menschen oder Kinder hindurch- 
liefen, geführt oder getragen wurden. In der Misehnach, San- 
hedrin p. 04 ist auseinandergesetzt, daß nur derjenige als wirk- 
lidi straffäUig zn betrachten sei, bei welchem beide Stucke 



1) TbeodOKti Opp ed. Simotid. Paris, im I, m Jiyth* 592. 
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zusaiiimentretYen, daß er sein Kind dem Priester für den Moloch 
überliefert und daß er es dui'chs Feuer geführt habe. Die^ 
erläutert die Gemara z. Sanhedrin p. G4B dahin: „ „Es lehrte Haph 
J^mda (flaec m p. Chr.): „£r ist nur dann straffiUlig, wenn er 
seinen Samen so dnrchftthrt, wie es Gebrauch ist^ Wie war es 
denn Brauch? Darauf sa^ Abaji (Zeitgenosse Constantins des 
GroBen): „E^ Feuer; Ziegelsteine in der Mitte und Feuer von der 
einen Seite und Feuer Ton der andern Seite.^ Rabha aber (zu 
derselben Zeit): „Es war eine Art Verehrung wie das Schwingen 
am Purimfeste."'' Nach ftlteren Quellen erläutert der Common- 
tator Raschi (1040—1105 p. Chr.) die Torstehende Gemara: 
„Die Durchführung fand statt, ohne daß der Tod des Durchge- 
ffihrteu notwendig war." [Dagegen führt der Verfasser des Wörter- 
buehs Amch eine andere Erkl&rung an, wonach die Hinüber- 
fthmng über die Ziegelsteine so lange wiederholt wurde» bis das 
Feuer den Durchgeführten ergriff und er in dasselbe hineinfieL] 
Man führte den betreffenden ^lensehen nicht schrittweis^e, sondern 
man prang wie die Kinder am Purimfeste. Da war eine Grube 
in der Krde, worin Feuer brannte, und man sprang von Hand zu 
Rand. [\\'iederum berichtet das Wörterburli Aruch aus älteren 
Schriftstellern, es sei in Bdbi/lon und Elam der (Jebraueh ge- 
wesen, daÜ Burschen sich Bilder und Fi(/fn-f>n Ilamfoif fortifflcn 
und diese auf ihren Dächern vier bis fünf Tage aufhängten. 
An den Purinitagen machion sie ein Frnor mn^ inirfm tViciie 
Figur hinein, stolltPii sich rings unilu r und saiiLif-n IJcdf-r da/u. 
8ie hatten einen Jv'iiig über dem Feuer aulgehängl. Darein grillen 
sie lind spnuKjen so von der einen Seite des Fe^<ers zn der 
anii' i r)i Seife.] — Dieser Nacliiicht liegt sicher taU>ächlicheö 
Material zu Giunde. 

Die voi-stehenden Bräuche wurden in I*h<inikien zu Ehren 

des S(nai'')it/ottes B<in1 jreiibt.' ^^'ie sie ein.^< lili(»niir]i der Ver- 
brennung dt 1* aus Lumpen, Stroh u. i\'A. hergtÄtt lltru Mt iischen- 
«rt'stalt mit den deutschen, russisdit-n u. s. w. St)uu\\ t ndtrueru 
sich dt^ckfii, ist Bk. 497 fi'. nadi/ustdicn. Ks erlielh dt iitlich, 
daß der llilus drs ruriinifstcN ui.spriuigliili i-inc \tin dt-u Kin- 
gebonien in Babyluu und Kiam geüiste Vnlks>itic wai . weiche 
die jüdische Kolonie sich aneignete und in iiirem ;>iune luudeutete, 



l> Muvers a. a. U. i, 17ö— 181. 
MmBBliardU Wal«. VB« ViUlnlt«. U. «.Ann. 20 
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indem ihr der in effigie verbrannte T)äiiu»n des Mißwachses, 
der Krankheit (Bk. 522) zum Bilde ihres Nationalfeindes Haman, 
wie den Christen zum Bilde des Verrätei*s Judas wurde. Wir 
finden aber dieselbe Sitte nach zweien Seiten hin noch weiter 
über den Orient verbreitet, und zwar in Indien sowol als 
Ägypten. 

Aus dem arischen Teile Indiens ist mir !mr die unserem 
Notfeuer (Bk, 518 ff.) entsprechende Vorschritt iu Acvalayanas 
Hausregel IV 8, 40 — 42 bekannt, bei einer Viehseuche dem 
Budra in der Mitte der Kuhhürde ein I-^euer anziizünilen und. 
nacluhMu man die Opferstreu und gesehmulzene ßuttt;r in dasselbe 
geworfen, 'lir Kühr ihirch den Rauch ni führen.^ Aii.stiilir- 
licheres kann ich von mehreren Stämmen der dravidischen Ur- 
bevölkerung Südindieus berichten. Dem Berichte des Missionars 
J. J. Metz „Über die Volksstämme der Nilagiris." Basel, Verlag 
des lOsdonshauses 1858 entnehme ich ziin&chst die folgenden 
Tatsachen. Im Stkden des Hochlandes von Mysore steigt das 
Gebirge der Schwarzberge, Nllagiris, bis zu 9000 Faß Hohe 
huian; es wird von einem eingewanderten Tamnlenstamm, den 
TodaSy und mehreren eingebomen canaresischen Stämmen 
b(M\ 1nit, nnter denen wieder das in 18 Klassen geteilte Volk 
der Badagas das vornehmste ist Über die eine dieser Klassen 
äußert Missionar Metz S. -56: ^Die Haniwam sind eine 
gesunkene Brahminenklasse, stehen aber dessen ungeachtet an 
Unreinigkeit und Scliimitz den übri^rPTi Berjrstanimen nicht nach. 
Ihrf' Brahminensf'hiiur mid d^r aiierei-lttc Stnlz sind alles, was 
sie noch besitzen, um zu zeitren. daß sie der Kla.sse der Zwei- 
malgebonien an^^elnii-en. In dei- Uegel tiairen sie Lasten für 
?iUropiit'i-. es sei denn, sie viüinulen, dieselben eutiialten Fleisch. 
Sie wohnen teils in einigen Dörfern, von denen sie sechs inne 
haben, teils aber auch zerstreut unter den Badagas, denen sie 
zur Ernteeeit als Priester dienen» Bei dieser Oelegenkcit 
waren sie gewohnt t alle zwei Jähre mit .nwih andern lAngaiten 
larfufs auf glühenden Kohlen eu laufen tmd vor den Äugen der 
hurgsithiigen Zuschauer ein Wunder zu tun. Sie gaben vor, 
der Gott, dem sie dienen, lindere die Hitze nnd mache das Feuer 



1) St^n<ler, Afyaläyftnas Hantregelii. Heft 2. Cbenetsmig. Lpig. 
lüCu. S. 144. 
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für sie anschädlicli. Weil sie aber noi* wenige Sekunden auf den 
Kohlen Terweilten, war es natOrlichf daß ihnen die Hitze nur 
geringen Schaden zufügte. Einmal kam einer dieser Leute zu 
mir und hat um eine Salbe für seine FfiBe; er fttgte hinzu, In der 
Aufregung habe er etwas Iftnger, als ttblich sei, auf den Kohlen 
Terweilt und in Folge davon seine Fufisohlen ziemlich rerbrannt 
Trotz dieses offenbaren Betruges gab es doch jederzeit Hunderte 
von Badagas, die sich versammelten und mit Verwunderung 
einem solchen Schauspiele zusahen. Als die Regierung unlängst 
einen Befehl erließ, welcher die obige Unsitte verbot, so glaubten 
sie^ ich hätte denselben veranlaßt» und ttberschfltteten mich mit 
den furchtbarsten Verwünschungen. Bald darauf ging eines 
ihrer Dörfer in Flammen auf. Um das Unglilck zu erklären, 
behaupteten sie, es sei nichts anderes, als eine Offenbarung des 
Zornes ihres Gottes, welcher auf diese Weise seine Unzufrieden- 
heit gegen das Regierungsvei hot an den Tag lege." Hiezu stellt 
sich das Fest ?iCsupfjson tirunäl bei den 'i'amulen in Französ. 
Indi^ an wckkeni ein umjehmrer Seheitcrhaufm errichtet tnixif 
inn dm die Metnje tanzt, und durch defmen Kohlm sie sjtrinfftf 
die kleinrft Khidrr in den Armen tragend. Die Holz- und Aselien- 
reste weiden mit heiliger Scheu von den Umstehenden gesam- 
melt.' Ks verlohnte sich zu untei-suchen, inwii tVni damit das 
angeblirh zu Ehren des Dharma. Mmn- Briulnv und ihres Weihes 
Draupatli »refei^rte Fest zusammenhängt, bei weldiem die i'riester 
der Vishnuiten in Malabar mit blo/'sen Füfsen durchs Feuer 
geilend 

"Während in den vorstellenden Beispielen ilic <:*'oi:raidiisrlie 
Vei ])n'itunii- dri- lu i den Phönikern an Baal oder VA trt-kiiiiplten 
Feuer sich wcii in das süd«)stliche Asien tortset/t. idmc daL» wir 
jetzt s( liuü /u sayen berechtigt wären, ob diestdUn «ii iuiin o^w 
von SL-niiten oih r t incui diesen der geschichtlichen Ent wi( Ixt lang 
nach viii ;(utii( hendt n Volke entlehnt waren, spricht na< Ii Snch- 
lage der iiistoi ischeu \ erhältnisse die gröüere Wahr.Hcheinlii hki it 
für einen unmittelbar semitischen l^rsprung bei dem von Manetlio 
erwähnten Sunnucndfcucr in Ägypten. „In der Stadt Kileithyia 

1) Inde Fraiu aise bei r,rj!<Tit'l de la Salle a. a. 0. b 

2) Ziegenbalg, Malabar. iTütter, herausg. v. Gertuau. Madras u. Erlangeu 
1867. S.9&. 



Dlgitized by Google 



308 



Kapitel VI. Soimweudfeuer im Altertum. 



hat man sogar» wie Manetho erzählt, lebende Menschen verbrannt 
die mm IkfphenUehe normt und ihre As^ mit Oetreide^mngen 
in alle Winde verstreut. Dies geschah öffenilieh und zu einer 

hestimmfai Zeit in den Hiotdstagen. • Da der ägyptische Set 
oder Sutech, den die griechische Benennung T}T)hon' wieder- 
^jfiebt, seit den Zeiten des neuen Reichs viele Züge des mit ihm 
identifizierten und vei-schmolzenen Baal oder Bar der kananäischen 
Hyksns in sich au^enommen hat,^ so liegt es nahe zn vermuten, 
daß dieses Feuer im Hochsommer aus dem Kultus jener semiti- 
schen Kindringlinge stammte, um so mehr, als im echt ägyptischen 
(iottpsdienst keine Me!isrhenoi»t>r narlnveisbar sind. Plutarch 
führt es als eino rlurcli die OUciitlichkcit des Ritus und die 
Verbrennung tdine Vdrlierige Tndtunir iiuttTschiedene Steigeruntf 
der Bedrohung und liliei < )i)leniii^ heiliger, dem Typhon 
geweihter Ti<M'p anf, weicht* geschah, so oft ein heftiger und 
bescliwerlicher Glutwind rei-derhliche Krankheifoi oder andere 
ungewöhnliche und auüerordeiitlii Ite Landpla^'^eii im i btjrumli 
herbeiführte. Will er damit sagen, daß auch da» Feuer an den 
ilimdstajren den srleichen Zweck erfüllte V Geht man bei dem 
Vcrsiiclit' einer l)» iitiiii«r dieses Brauches von der nach Meyers 
Nachweis bereits iu älttster Zt it vorliandeneii (Jruudliedeutung 
des Set als l rhebers alles 8cliädliclien und Brisen in der Xatur 
aus. und niiumt muii demgemälj mit Plutarch au, iu den >,Typho- 
nischen" Menschen solle der Dämon als in den Abbildeni seiner 
selbst bestraft werden, so stellt sich das ägyptisch-kananäische 
Himdstagsfeuer zn denjenigen Formen unserer Sonnwendfener, in 
denen „die Hexe u. s. w." als Abbild der schadendem JCacht 
(Bk. 522) verbrannt wird. War aber dieser Knlt nnr einfach ans 
dem Dienste des Bar herfiber^enommen, so kann diese Antfassong 

1) riutarch, U. et Osir. c. 73. p. 129 Parthey: xal yutt tv EO^tÜviui 

TlMfvjn'ov^ iec/.orvtt^ y,ai t »J y xitp^uv /. i x/nü v itf ^artZoy xu) Sitanft' 
(>())■. totto ftiv ^äffüto ifMttff^ii xttl xa^' ^t'a xuiffov iv xtdi xvvaatt 

2) ( bei tleii äpyptisciieu L inprunp auch dieses vom Typhus, Typba(»n 
(ü. S. 85) scharf zu tryiuieutleii Naiueus s. H. Brugsch, Zeitscbr. L Ägjptol, 
lg7&. S. 5 ff. 

3) VgL BMdiiwui, Jahve et llolocli. Lipa. 1874. 8. 81— 8S. Ed. Meyer, 
Set-Typhon. Lpig. 1875- S. 47— 4a 54—58. BandiMin, Studien S. 27a 
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zwar alt sein, wie beim Purimfeste (o. S. 305), aber sie ist nidit 

notwendig die ursprüngUefie gewesen, und wir sind berechtigt^ 
auch dem von Manetho berichteten Ritus anfingVich keinen 
anderen Gedankeninhalt zuzntraiirn. als in den meisten ent- 
sprechenden Begehun<rt'ii der J^höniker, Karthager u. s. w.' Das 
Hinansstreuen der Asche nach allen Rielitnngen der Windrose 
vermittelst einer Worßchaufel oder Getreideschwinge gleidU auf- 
fallend dem Aussf reuen (Irr A^^che unserer Sonnwmdfeuer auf die 
Wie.<en und Gefreidpfehh r ( Hk. 504. 512. 520. 521). Denn das hei 
jener ^[anipulatinn in Aiiwriidung gebrachte Gf^nit zeigt dnitlich, 
daß der Vprl)n'iiiiiiniis>t;iiib durch da*^ Sit-b nju h unten, auf den 
B<'(l<'u fallen sollte. Wer die Absicht nicht mehr verstand, konnte 
die ( 'eremonie sehr If i< ht in einen Akt völliger A'f i iii( litun<:j: 
{tfffavtCov) der Typhonrepräsentantfn umdeuten. Zu der Ver- 
brennun<c der 'iyphonischen Mensflit n >t**ll( .sie]» der altcallisi lu; 
Brauch, in Mannsliguren aus Weideugetlecht Kric»rs<rt'tau<r( iu> zu 
verlirt nnen; auch von dieser Ceremouie erwai-tete man Fruclit- 
harki it de)' Äcker. Bk. 525 ff. 

§ 2. Die Palilien. Die Brücke zwischen diesen orienta- 
lischen Begehungen nnd den nordeuropäischen Sonnwendfeuem 
bilden der heutige Braucli in Griechenland, zur Zeit der Sonnen- 
wende ein Feuer anzuzünden, durdi welches die Weiber mit 
dem Tiufe „ich lasse meine Simdeu - spriuu'en:' sodann das in 
die frülusten Tacc Konis zuriickrcicliciiilc l'"est der i'alilieii ddcr 
Pavilien, Die I 'lMT»'insti)nniuu;_'- drsscllieii uiit nnserm Oster- und 
.InliauuisrcutTn i>i allireuieiu anerkannt; es verlolnit sich aber, 
dieselbe eiuuial wenigstens kurz in ihren feineren lanzellieiten 
zu beleuchten. Die Palilien wurden am 21. April sowol in den 
Ntiidten, als auf den Dörfern begangen, und zwar unterschied 
man in beiden eine öiientliche Feier von Staats- oder tiemeinde- 



1) Hängt mit dem obigen UuudKtagsbrauche noch ursächlich die heu- 
ttgtt Johsantofeter in Ägyptai twiuniiien? „Alezandria, 6. Juli 1841 . . . 
Hau hat hier eiiie Cerein<inie am Vorabend des Johannisfettes, wo die Pest 
▼erbrannt wird; heuer hat die Ceremonie das Übel nicht zu bannen ver- 
mocht. AUgem '/A'j;. 1S44. I^ rl f. I>i53.'* Oflrr weist das bestimmte Patnm 
des 23. Juni auf Entlehnung dieser Fonu des Brauchs au» der chriätiichen 
Welt? 

2) Preller, BXmx. ]l(ytk 368. Analogie a. d. Türkei s. Uagacin f. Lite- 
ratur d. Analaodee 1840, p. €01. Bonl, Lee Taninea en Enrope II, 500. 
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wegen und t ine private der einzelnen Wirtschaften. ' Ovid hat 
uns Fast. iV. 721- 861 die eingehendste aber nicht in allen 
Stücken deutliche Beschreibung des F'estes hinterlassen. Nach- 
dc>m er v. 7i*5 — 2>*. 731 — 3t ans eiir^>nf*r Anxiinnmiir die 
Hauptstückf der städtischen öfff'iirlii'luMi BeLM-lmiiL'' ;uiir''L''i-ben.- 
wendet er >i( h v. 735 IT. zur ScliiKleruiig der in «Umi \"i»i->1;h11('U 
und auf di'iii l-aiKie übliclieJi privaten Feier.-' hicselbc btstaiid 
aus fnbj-endrii Akten. 1) l)er Schafstall wurde luit Laub lOtd 
i/rü/ti )i Zu f'igru besteckt und an der Türe ein großer Kram 
aufydiängt. Hiemit vergleicht sich die nordeuropäische Sitte, am 
Johamiisabend die Stuben* and Haustüren, wie zu Pfingsten mit 
grünen Zweigen zu scbmüclLen. In Danzig war dieselbe in den 
an die Radanne beim Ansflofi in die Hottlan anstofienden Strafien 
vor 2 Jahrzehnten noch in folgender Weise gettbt Über der 
Hanstnr wurden Birlcenzweige angeheftet. Vor der Tür war von 
ebensolchen Zweigen eine Laube errichtet, in welcher die Familie 
Platz nahm. Wenitre Scbiitt*^ davor, zwischen Haus und Flufl- 
ufer, brannte vor je«ler Widmung ein kleines Johannisfeuer. 
Ebenso geschah es in Schottland. Am Abend vor Midsiimmer- 
day ging man in den Wald und brachte Zweige heim, die über 
den Türen bof» >ti!jt wur l-'u; nachher zündete man bontires an, 
mn dif maii tanzte, und über die man fortspraiiii- n li.mibers in 
KiiinbiU L'^li .lum ual. 2. Juli 1842). In Lumbm waren alle Türen, 
Haus bei Haus, übersehattet von grünen Hirkenzweigen und 
geschmückt mit I-iim Ih I. leiter Henne, weißen Lilien, vielen 
Kränzen von schöni n Blumen und lirenueiiden Lampen. In den 
Straßen brannten .Tüluinnisfeuer.* Diese grünen Büsche sind 
angen»cheinlich eins mit den vor Haus oder Viehstall am Mai- 

1) Varro b. Sdiol. Perril 1, 72: Palilift tarn piivata quam publica rant 
apnd niDtico«. Labeo bei Featns p. 253 MflUer neimt die Paiilia unter den 

populiiria sarra. 

2) In ili'^-cr iifjmf or al^ hai^lelnd ■l- n iHiiml ii-, <lic >.t,'iiIti-.< hr TülrcTf^r- 
Sihaft: für die aiis derselben am Acte Teiiaehmemlen allein reidite das lllut 
des eiuen OctobenoBses und der Fordicidieukälber an». 

8) Hier ist der Kputot"* Actenr, die Handlung spielt «ich ■. T. in den 
Schafställen ab, die wir in «terGroBatadt nicht suchen dUifen, und die gaase 

Feier ist von h beudi^'sicr Frisehe des Wald- und Weidelebens im Gcgensnts 

zu den Htädtisehen Verlmltiiisst n dnrehweht. 

4j Stuw, äurvey ot' Louduu bei Brand, l'op. Antiqa. ed. lillis I, dÜ7. 
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tag zur Vei'treibiinj? der Hexen und Gewinnung von iülchreicli- 
tnm aufgeptlanztett Maibttschen und aufgehängten Kränzen. (Bk. 
161. 162.) 2) Bei Beginn der Abenddämmerung (ad prima cre- 
j)uscula) wurde ein Feiwr von Stroh angeeilndet^ und man trieb 
die Sthnfp hindurch (vrSiJö per flammas saluisse pecus). Hiebei 1 3 ( 
räucluutv man mit SrhwcfclJ V,^ ist aber nicht ersiclitlich. ob 
derselbe in den ScheilerlmutVn L'^fworicn oder srlinn voiiirr. etwa 
im Stalle, zum Brennen gebracht wurde.- :V) Vtniier srliori war 
vermof^o eines Lorbeenjuastes der Botien pekelirt und mit Wasser 
l'e>preii^:t. ein Keiuigungsakt, der ^rriechisrheni Ritus entnommen 
zu sein selieint. (Vgl. Batticher. Banmk. :;i3'.t ff. :^72 ff.) Xun 
wurde auch noch auf dem Heid oder einem tiagliaren Altar ein 
Lorbeera^st nebst Zweimen von Ölbaum, Fichte oder Sadelbanm 
verbrannt und aus dem Knistern des Lorbeers ein gutci» \'nr- 
zeichen entnommen (v. 741 — 742), Auch diese Ceremonie war 
niehts anders als eine Aeeumulation der Räucheruug mit Schwefel, 
eine aus dem griechischen ApoUokulte durch die Römer ent- 
lehnte Purgation, von der man die Befreiung von Sünden und 
Übeln, und in Folge dessen reiche Korn- und Weinernte, 
Kindersegen u. s. w. erwartete. (Vgl. Tlbull II, 5, 79 ff. Bötti- 
cher a. a. 0. 365 ff.) 4) Gleichzeitig brachte der Hirte der 
Weide^iiin Pales ein Opfer von Kuchen ans Hirsemehl, von 
Hirsekörnern in einem Körbchen und von Milch dar, und flehte 
sie in einer dreimal wiederholten Gebetsformel nm Abwendung 
und Wiederentfemung aller derjenigen Schäden an, welche die 
Schafheerde etwa durch den Zorn und Anhauch waldbewohnender 
Elfen, der Dryaden, Faune und Nymphen wegen unabsichtlicher 
Schädigung oder Störung ihrer heiligen B&ume, Haine und 
Grotten sich zugezogen haben könnte. (Vgl den Elfenanhauch 
0. S. 36. 37.) Überhaupt erhellt aus diesem Gebete als Absicht 
des Palilienfeuers, aile Krankheit erzeugenden Machte von den 
Aufenthaltsorten der Sdiafheerde fem eu haUen,^ die zumeist im 



1) V. 7äd: Caenüei fiftnt de snlphnre fomi, tactaqae fiunanti solphim 

balet Ovis. 

2) Rüucüeru mit Schwefel als Lusti-atioiismittcl war liru cheii und 
BOmeru gem«inmiii. Hemann, O. A. § 23^ 11. 

3) Y. 748: Effiigiat stabnli« noxa repnlBa meis. 763: Pelle jKrocnl morlNM, 
valeaot bominesqae gr^eaque. 
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Walde b<?hu/c)tc Weide mit reichlichem Graswuchs Ijeijtiheii, ' 
den Tieren valle Euter wid reicIiIicJie Xachlonnuejischaft lu 
aichem^ Denn unbedingt sind wir berechtigt, diese zu Oviils 
Zeit Ton Pales besonders erflehten Güter nach älterer Auffassimg 
für die vermeintliche unmittelbare Wirkon^ des maßgebenden 
Kultakts, des Fenersprungs zu erachten. Der Idee nach steht 
also das Palilienfest ganz jener Luzemischen „Weidhrauki-* der 
Bei-äucljenin? der Viehweide gleich, durch welche der Bauer 
alle die Fruclii beachikdigenden Feldfrespenster, alle das Milchvieh 
)»ehexendeii Weila r vr^treiben will. (Bk. 520.) 5) Nach dem 
(lebete wusrh si«*h der Festteilnelinier in frischem jAfrendteti (vivo 
rnre) die Hände. Zwar kam ^^'ast■hun^^ im Tan auch sonst im 
röniisclH'ii Gottesdienst vor. doch dai-f mit «//V^rr vielleicht verglichen 
wprtl' i). '/'iß' ft<>r in th'r .Tnh'nmi^'nnehf ndn- Mainacht, als"o in d»»n- 
sfllMii Niiilitcn. wann «lir Sniniwtinl- und Maitaofstener an- 
f^eziindt i svt-rden. vom Hiimin l lallt nUt! 7'r<« ebenso in Dentschland 
und Eni/land wie in l'<inii<ral und Äprypten für wimdtrsnm 
kräfti": und heilsam mv Witreibnnjr von Pest, Hautkraukhciien 
j;ilt^ weshalb man sich an diesen Tagen darin badet. ^ 0) Nach- 
dem sich die Festgeselisehaft der Hirten inznischen durch eiuen 
Trunk Milch oder Most gestärkt, heginnt nun auch der Sprung 
der Mensdi&i durch das vermittelst Reüfu/ny sweier Steine erzeuge 
und mit Stroh oder Heu genährte Feuer,* Falls die Räuchemng 
mit Schwefel einen Akt für sich bildete, mögen auch die Tiere 



1) V. 767: Absit iniqiia fiunes, herbne frondesque snper^iut. 

2) V. 771 : Sitqae snlaz aries, coiu « iitnqne aemina coiynx reddat. 

Ii) S. Maonbardt, Genn. Hyth. 33. Brand, Popal. Antiqn. I, 2ia 
Choice-notei from notea and qtieries. London 1859> 8. 18. 

4) V. 781: Moxqne per anh iitrs stijmlae crepitantis acervos trajidas 
celeri strenna mpmbra peile. Cf. TibuH. H, .j. SS: 

At iimdiduH liarcho sua testa Palilia pastor 
(.'ouciuet; a staitulis tuuc pi<»cul e»>te lu^i. 
nie levis stipnlae solennes potns acervos 
Accendet, llanunas transilietqne sacras. 
Propert. IV, 4, 75: 

Annna pastornm < onvivia. lustn in nrbe, 
Cum i'aljuna inadrnt fi i ula cleliciis; 
( luiiiiüe suj^cr raro5 hn-ui ÜMumanüs acervuä 
'l iajicit immundos ebria tiirba pedes. 
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erst jetzt durch die Flamme getrieben sein. Wie bei der dlfent- 
lichen Feier mag ein jeder den Sprang dreimaly d. L je einmal 

über drei liintereinander prelegte Haufen brennender Halme gemacht 
kabenJ Ähnlicli lief beim schottischen Bealüne der dazu Er- 
wählte dreimal durchs Feuer (Bk. 508). 

Die Yon Staatswegen angestellte Feier zu Rom unterschied 
sich von dem Feste der Hirten außer der Teilnahme des Pontifex 
Maximus (in alter Zeit des Königs, der als geistlicher pater 
familias für das Volk opferte') wol dadurch, daß nur Menschen, 
nicht mehr Heerden durch die Flammen sprangen. £& war ver- 
mutlich ein an einem bestimmten Platze angezündetes Feuer, zu 
welchem die VestaUnnen den Festteilnehmern die Materialien 
lieferten, Bohncusfroh-^ und, soweit der Vorrat davon reichte, 
Asche, der Fonliddienkälhn- und Blut des OctoberrosscB» Letztere 
%vurden als Räucherujigsmittel (suffimenta) in das nun mit den 
Bfiknenhahnm entlolite Feuer geworfen; diese dreierlei l)inp:e 
zusammen bildeten den Reinigungapparat (febrna rnsta), durch 
welchen die Feiernden von der Infection physiischer Übel ge- 
säubert werdei] sollten. Während aber die brenn enden Halme 
auf^ensclieinlich die Vernichtung oder Austreibunj? fl<*r Kranklieits- 
jreister bewirken sidlten, vervollständijrten die At<chc der Fordi- 
eidienkälber und das Blut des Octoberpferdes die Idee des Brauches 



1) V. 727: Certe ego traiissilui jiositas tcr in online ftanuniM. 

2) Becker-Marquardt, Haudb, <1. Röin. Altert. IV, 165. 

3> V. 7'2r) - 2<" : Cc'ite ego de vitulo einerom f»tipn!am(|ue faba- 
lem saepe tuli pleua, febrna casta, manu. DieHO Verse sohildem ledig- 
lich di« Herbei holuug der xiim Fener erforderlichen Bestandteile. Die 
hier gmanate stipnla fabalia i»t ohne Zweifel identisdi mit den T.781 
nnd 797 als Material des Palilieufenen selbst erwfibnten „stipnlae", uud 
dieser Auffassung' stebt nk-bt entfrfui'u, daß Properz R', 1, 19; V. 4, 77 
an Stelle dessen mit ungeuaneni Auf*tiiuck „foenuur' nennt. Die Ifi'ihriliuluug 
muß jedoch nicht notwendig von einem und demselben Orte her gf.schebeu 
sein» und sebr wol möglicb ist es, .daß das Bohnenstroh nicht dem Penus 
Vestae entiinniin*-u wurde, woher Blat nnd Asche nachweiHlich kamen. In 
Ovid V'.xM. I\ . 7-'7: ..Ortp o'j;o transsilni positas ter in ordiue flamma.'s," 
ist dann die \ t rwendung der Februa im I'aüüpiifener berichtet. l>ie her- 
gebrachte Deutung von V. 725— 2i>. 731—34 aut »*in aulierhalb des letzteren 
gnr BSachening verwandtes, Ton den Yestalinnen bereitetes künstliches Ge- 
misch von Blut, Asche und Bohnenstroh, ist ebenso nnni^tig, als sachlieh nn- 
wahncheinlicb. 
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nach einer andern Richtung hin, insofern ihnen nur der Zwedc 
iinterVicgcn konnte, in positirer Weise Oesundheit und Wachstutiut- 
hräftc mitzuteilen. Sechs Tage vor den Palilien, am 15. April, 
wurden teils auf dem Capitol, teils in jedrr der 30 Curien, der 
Versammlunj^sörter jener gleichnamigen Abteilungen in der ältesten 
patrizisihen Bürgerschaft, zu Kliren der Erdgöttin TcUus trächtige 
KiUie (ffuxlae) geopfert. Die noch ungeborenen Kälber^ therio- 
morjfhische Gegeubihler des Xumms der noch nn Mutterschofs 
der Jhüme rerborgenm und um diente Zeil daraus in Gestalt von 
Ähren oder Schotet) herrorhrcrhmden neuen Früchte,^ riß man 
dabei aus den schwanirtTeu J^eil)**ni. und dio (Vte<tte der vestalisdieu 
Jungfranrn verhraioid dicsilhni wu] auf dem Stuatshenle im 
Vestatempel zu At-rlic. von diut holten die Festtt i» inden die 
letztere am 21. ab zur X'crwondung beim Palilien t ii r. - Die 
Absicht des Fordicidieuopfcrö zitdtc dahin, durch gedciiÜKhc Ab- 
wechselung von Hegen und mildem So)menschein das <^edt*ilieu 
und die regelrechte Gtlnu t (Ili- leimeiulen und wachsenden Halm- 
früchte und jungen Tiere zu sichern.^ Die aufbewahrte Äsdic 

1) Cf. die Commentarii pontificnm bei PHnins H. N. Xvm, 3, 3, Ton 
dem nm dieselbe Zeit, im April, Btattfindendeu Opfer rötlicher Hunde „ni 
fniges fliivescentt's maturitntfMii jrfHuffrrtif nr. .\ugurio canario agemlo 
dies coustitiinntur. )>riU8qiiain Inimeuta vagiius i \cant et aiitequara in vagi- 
ua» perveiuaut. l f . l'reller, Rom. Mytli. 438. Einer ilerartigen Symbolik ist 
eich encb noch Ovid bewußt. Fast IV, 638: Mone gntvidum pecus est, gravidae 
qtloqne »emine terrae. Telhiri jdenue victima itlcna dattir. Nur darf, da das 
(ietreide liercits iu Ilaliuen »teht, nicht mehr an die im MntteischoB der Erde 
verborgene Saat gedacht werden. 

2) Ovid. FaRt. IV, 637: 

Ast ubi viüceribus vitulus rapuere miuistri 
Sectaqoe fumotis exta dedere focis, 
Igne cremat Tituloa qnae natu maxima viigo est, 
Lnce Palifl populos pmget nt ille cinis. 

14. IV, 731: 

I pete virginea, popnlus sufiimeu ab ara, 
Yeata dalrit, Veatae mnnere-pnnn 
Sangnis eqni snfflmen erit, vitnlique favilla 
Tertia res (das dritte /um Feuer erforderliche Stttok) 

diirae citlmen inatie fabae. 

3) Ais Grund der Einsetzung des Kultus wird angegeben bei Ovid. Fast. 

IV, m : 

Rege Noma frnctu non respondeute labori 
• Irrita decepti vota eolentis eraat. 
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der Kälber, welche wieder an die über die Saatfelder ausgestreute 
Asc'he Apt Oster- und Maifeuer erinnert, kann keinen anderen 
Zweck ircliabt haben, als cerfnjiffclic und nvimfOhchc Wnehsfiimi;' 
kraft uttd Fn/chffmrkcit mit-cult ihu. Cawz dassf^lbc i^ilt von dem 
lUnte , d. i. dem TA-ftenssaft ih-s Ochihrrrijssi-s, d. Ii. drs beim 
ErntodfDtkfrsf, am 15. Octulu'i", auf drin .Mai stVldf ;,Tsclilaclit<'ten, 
walirhilit.'inli(.'h al.s Abbild eintf» diuiiunii»cheh UelieiUerusses 
(von derselben Art wie Kornbock. Komkatze, Koniwolf, Kom- 
hund, Kornstier u. s. w.) ' mit Brodeu bekränzten Pferdes, um 
dessen Haupt als nm ein Heiltom xwei der ältesten Stadtteile 
Roms sich stritten. Das aufgefangene Blut scheint von den 
Vestalinnen präpariert und bis zum Paltlienfeste im Penus Vestae 
bewahrt zu sein, um dann mit der Asche jener Kälber in das 
lodernde Feuer geworfen asu werden.- Den Palilientag hielt man 
für den Grttnduni^stag: Roms: man hatte also die Vorstellung von 
einer in unvordenkliche Vorzeit fallenden Entstehung des Kultus. 
Bestätigt wird dieser Glaube durch die Beteiligung der Vesta- 
linnen daran und den engen Zusammenhang der in die früheste 
Zeit der KöniL'^o liinaufreidiPiiden Agrarge brauche der Fordicidien 
nnd des Octobcrrosses mit diiii Pnülienfeuer. L li vermute nun 
auf iirnud nordeun>päis< lii r und LM-ipchiscljer Analo<:it n. di«' hier 
noch außer Betracht bleiben sollen, dali nach ui'sprüuglicher Au- 

Nam modo «icciu erat gelidüi aqnilontbus nnuus, 
Nnnc ager assidaa Insniiabak aqna. 

Sacpe C.'uri.s printis domiDum bülebat in herb» 

Et levi« ubfe^-ii sudiat nvntia >;olo, 
Et pecu» antt! diem parttiü edehat arerbos 
Aguiu^Qc nascendo saepc uecabat uvem. 
Die Wirkung des Opfen t. 671: 

Esta bovis dotitnr gravidae. Felicior annii» 
ProTenit, et frnctam terra peetisqtie fernnt. 

1) Deu Nachweis für diese B^auiduufr hatw ich veriiir.^'e nordeiiro* 
piiischer Analotncn in ciiiom «pUter vf r;;iTi iitlirlii>n,}* u (»igeneii Aufsatz, wie 
ich glaul»o. zu holici U'alu&cljfiiklu likrit iViln. u koiiueii. |S. M} t!i. Ki.r'-rli Kap. W . \ 
2> Fe^tus p. 178 b. v. üttobcr e<imi!s. Paul. p. 222. Fauibua. Pluiait h. 
Quaest Eom. 97. Cf. Prcller, R. M. 323. Becker- Uarquaidt, Handb. d. llüui. 
Altert. IV, 277 ff. rroniuT, Ho.stia-Wsta -llü ff. :n2. 3ia OtoL Fast IV, 733: 
Sangai« equi »uftimen erit vitulique favilla. I'n.pert. V (IV), 1, 19: 
Aniiuaqne acoeiiso celebrare r\Iilia ftn-uo, 
(^ualia uuiic curto luslra uovantur equo. 
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schauung aus dem Blutp des Octoberrosspf im Frühlinjr, in (Irr 
Zf'it. wann dit- ncueü Friii-lite sich Lüden, das dämonische Korn- 
tier sich wieder enirui j u sollte, und thiß die ins Feuer geworfene 
Asche der Fordicidienkälher. die ^-^leic hfalls Symbole der werdenden . 
Friiehte sind, den erhoüteu ungetähr(h'ten Durcherang derselben 
dimh die Sonnenhitze des Sommers bedeuten mudile. Wie dem 
nun auch sei, jedenfalls wird dem Schluß nicht auszuweichen 
sein, daß, abgesehen yon der Lustration der Menschen in jener 
alten Zeit, als die staatliche Begehung^ der römischen PalHiea 
ihre später bleibend g^ewordene Form erhielt, eine zauberhafte 
Einwirkung nicht blofs auf den Oraswuehs der Wiesen 
und Weiden, sondern auch auf das Gedeihen der Feld" 
fruchte beabsichtigt wnrde, welche vermSge der mehrCach 
besprochenen Sympathie mit dem animalischen Leben zugleich 
den Menschen Wachstuniskräfte, Granndheit u. s. w. mitzuteilen 
bestimmt war. Hier liegt also eine zweite Fonn des Brauches 
vor neben der auf die Schafheerde beschränkten Palilienfeier der 
Hirten. Sie entstand, als die palatinische Altstadt von Rom. ei-st 
durch die alleninrhsten benachbarten Ansiedeluniren erweitert, 
noch aus Ackcrhiirti> m h-^fnwK weLlic durch ei- ii n .Anbau 
ihre Lebensbedürfnisse deckten. W ie nun nuspre >i»nnweudfeuer 
sowol in jener i>eziehung auf die Frucht barkeit der Getreide- 
felder reichliche Analogien darbieten (lik. -tl'.s n.), stellt sich ganz 
speziell zu dem Uinabtarfcn der Käfberasche und des Pferde- 
hlutes in das Falilienfcuer der Umstand, daß nicht selten ganze 
Tiere oder Teile von Tieren oder Tlerlmochen in dem Oster^ oder 
Johmmisfcuer verkannt wurdettf wobei der Gedanke naheliegt, 
dieselben auf die theriomorphischen Komdämonen zn deuten 
(Bk. 515). Von der Anwendung solcher Knochen (bones) ist wol 
noch der englische Ausdruck „honfire" übrig. In Thüiingen 
warf man ein Pferdchim j>i in di(? Flamme, wie in Rom das 
Pferdebluf, \md man darf dabei an das in deutschen und 
französischen Erntegebräuchen sicher und ausgiebig nachweisbare 
Kormo/'a erinnert werden. Im Harze hieß das Ostorfcucr das 
JJockshombrenneii oder kurzweg das JJockshortif^ unzweifelhaft^ 



1) „.\\s die Kinder dort (in der Stadt Hanselfelde i. .1. 1559) kurtz zu- 
vor <lie üosterliilien iVyertaire ültor [der 1. Festtag fi>'l auf d. 2f^. März] d:\s 
Uöterft'uer, twier wie mau e» deü Orts ueuuet, deu Bockshorn, vor dei» 
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weil man ehedem ein ßo<^$hom in die Flammen warf, welches 
vermutlich dem Kombock (o. 8. 155 C) angehörig gedacht wnrde. 
Menschmi müssen ehedem durchs Bockshomfeuer gelaufen oder 
getrieben sein; denn darauf bezieht sich augenscheinlich die 
Bedensart: „jemanden im Bodtshom jagen, ins Bockshorn treibent'* 
d. L in blinden Schrecken setzen. Das Osterfeuer sieht zwar 
gefährlich aus, verbrennt aber den Hindurchlaufenden nicht 

Die Beziehung des Öffentlichen Palilienf estes auf den Acker- 
bau leitet zu dem Kultus der Hirpi Sorani, einem anderen alt- 
italischen Sonnwendfeuer hinüber, welches zu ersterem sich 
verhält, wie unser Joliannisfeuer zum Osterfeuer. Dassel he 
erfordert eine für sich stellende Betrachtung und soll deshalb 
in einem besonderen Abschnitt behandelt werden. 

Flecken breuneu und dabey allerley Ueppigkeit treiben gesehen, solches nach- 
zuahmen, haben die einfiiltigeu Kinder Strohe auf einen SchweinskofTen zu- 
flammengetnig^ tind dasselbe angestecket" (Zeiller-Merian,) Topograph, t. 
Branuschweig und LUnelmii: t(;54, S. HO. In der Grafschaft Wernigerode wird 
in der zweiten THUfte des 17. Jahrh. das „Bockshorubrenneu oUvt das 
abg<">ttif!rhe Osterfeuer" als srrMlvs Äicomiß bezeichnet (Zeitschr. d. llarz- 
vereiiist. 18(>.S, S. lüö). Nach der AiiUsrtthnuug von lüül zu lGt)2 wurden 
Namens der Herrschet veransgabt: „9 groschen Thomas Hofchen (alias Wein- 
schenke) zur Theertonnen znm Bockshorn.'' Letzner, Hiatoiia St. Bonifacii. 
Hildesh. KiO'i c. 12 berichtet, auf dem Retberge zwischen Brnnstein und Wibb- 
rechtshausen sei am Ostertage bei Sonneuuntertrfiiip: nnrh he\ Mfiipchpnjj-edenken 
das Osterfeuer gehalten, „welchs die Alten Bocksborn gehcilien. " lui 
Teste steht swar Bocksthom; aber das ist Druckfehler; denn am Bande ist 
vom Verfasser bemerkt: „Osterfewr für alters Bockshorn genand." Danach 
ist Myth. ' 583 Aum. 1 zu berichtigen. Diese Nachweise ontm liriu ich der 
trefflichen Schrift von Jacobs, Der Brocken und sein Gebiet, S. 168. 240. 



Hirpi Sorani. 

1. Getreide wöl ff. Fiilutcn dif ('iittreuchiingen des 
dritten Kapitels nns m (1<m- i'lterzeiiLrunir. »laß ilie Faune, Sfilcne.- 
Pane. Satyrn und Silvaiif d<*r Altt-ii iiiisereu Waldg^fisteni ent- 
sprechen und durch diesr mit den Konigeistern vervvuntlt bind. 
SU g:laiibe ich nun mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit eine Dar- 
stellimg dieser selbst in einem altrömischen Gebrauche nach- 
weisen zn können, der sich aus grauem Altertum bis in die 
Kaiserzeit erhielt Mit einem Worte gesagt, die Hirpi Sorani 
scheinen Darstellungen der Getreidewölfe gewesen zu sein. 

Über letztere habe ich in einem eigenen Schriftchen ^ ge- 
bandelt. Hier sei mit Einfügung vieles, durch Kennung des 
Fundorts und etwaige literarische Belege gekennzeichneten neuen 
Materials nur so viel wiederholt, als zum Verständnis notwendig 
erscheint) im Übrigen aber auf raeine ausführlichere Alihandlimg 
verwiesen. Die Namen lioffgcnwolf, Komirolf, Hafenvolf, 
Pfiaumenwolf. OrosirnlfheyA'vAmen eine der mannigfachen Formen, 
unter denen der im \\ inde und zugleich im Lohen der Ivräuter 
und Bäume waltende <ieist des Wachstums dem (ilauben der 
\'(>rvvelt i»ei.s»»nlirh LM'\\onien vorschwebte. Wann der Wind 
die Ähren des Saatielde.s in wellenförmige Bewegung setzt, sagt 
man ..der Wolf geht durch das Koni, der Wolf geht über du.>' 
Korn, der Roggemrolf jngf über das Feld, der Koniwolf ist im 
FeldCf der Eoggcnwolf tckon da:" in Niederungam (Kr. diess. 
d. Theiss) „die Wölfin hat im Korne Junge geworfen,^ oder „die 
Wölfe jagen sich" u.8. w.^ Nicht minder sagt man in französischen 

1) Tvog:i;:eiiwolf und Hocrgeiihuiid. Dnmig 18tJ.'). 2. Aufl tSGfi. 

2) Auch ohne Vt'rbinduut; mit dem Korufjfist sprai Ii imui vom Wiud- 
wulf. Außer dem Koggeinv.* S. li—b A ugefiihrteu dieut zum Krweise der 
Name Wiadolf, nach dm it. a. noch Jetst eük« WieBe heiflt. Waldmuiitf 
Ürtmamen von Beiligenstadt 185^ S. 81. 
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Landschaften vom wallenden Korn „le lonp est dans les bl^'^ 
(Bonrgogne D6p. de TAin). „Vers la M du mois de Mai on dit, 
qne le lonp passe dana les bl^s, ce qni est fait par nn yent 
foliet en toorbillons'' (Somme). Man warnt die Kinder sich zvaa 
Abpflücken von Kornblumen ((Zyanen) ins Getreidefeld zu ver- 
laufen, denn dn- Roggenwolf oder Komu-olf sitze durin und 
fresse sie auf oder nehme sIp mif. Icli vermaf!:' diesen Glanben 
mit Wahrscheinlichkeit bereites für das 1 1. .lahrliuiKiert /u beleiren; 
denn zu Frankfurt a/M. wnrdi- im Jaliv i:^48 ein Haus an der 
Ecke der KornblumenstKifsc Komwol f gmaimtJ Auch in Frank- 
reich (z. B. Nivemais : Fi and res. Dep. du Nord : niampag^ne, Haute 
Marne) warnt man bei der Geh-j^-enheit .,le loap t uui^ tinuifßcnt'^, .,le 
loup vous prendra", und bei den Esten (Kirchsp. Ivarmel Insel 
Ösel) „hunt istid^ ruggis" der Wolf sitzt im Kom, oder „Wiljahnut, 
ülibahuntf Emt^unt itdkib!" 6i&t Kom-, Bohnen-, Erbsentiolf 
kommt Bei den Letten ist Eudsumiks, Boggen wolf znm blofien 
Schimpfwort gesunken; auch ein Gesinde (Bauerhof) bei Linden 
heißt Sudmwüki; dort spukt es noch jetzt, und es soll dort der 
Werwolf (wilkats) sein Wesen treiben. Sind Steige im Getreide, 
so ist der Wolf dagewesen und 'hat ein Kind mitgenommen 
(Rgbz. Magdeburg). Die von gefräßigen Menschen und weinen- 
den Kindern gebi-auchten Redensarten ,.cr fr'ifst c'm Roggen- 
wolf (oder Pflaumenwotf).'' Jie hült. rärt, hölkt as'n Roggenwidf* 
(er heult, brüllt wie e. R.) vergleichen diese mit dem im Sturme 
oder Wirbelwind durchs Getreide irnliendeii dämonischen Tier. 
Beiia Schneiden des Kornes zieht sich der Koruwolf vor den 



1) Ich verdanke dleson Narhwpi« Dr. II. PfaiitiMwclimidt in Hannover, 
lu Battoa» „Örtl. Beschreibung der .Stadt Fraukiurt a. M." hentusg. v. Dr. Euler 
3. Hft Fnnkf. a/M. 1864, heifit S. 59 ein Hans auf der mittftgigen Seite der 
kleinen ßockgasse im 14. Jahrb. (urkondL bereits 1348) Korn wolf. Es war 
das Eck bei der Kombi n mpn^asse I^. (;o Der Besitzrr ilitse.s Hjui^*»« 
Heylo, Hejle (S. 59, Aam. 7ü) o<ier Heylinann legte sich nach der Sitte der 
Zdt doi Ktmwi tw «einem Hanse bei. Er schrieb sich nun a. 1348 Heyle 
Korn wolf (8.60, Anni.70>. S. 66. Im 14. Jahrh. noch winde das Hans in 
Bwei geteilt, beide bieflen Korn wolf. 

2^ Wio bei uns neben der Roggenmnhnio eine Wassermnhine stobt, 
sprii'lit iiuui aiuli in Estland iiehpii (Inn ^\ il jaluint vom Hrunnenwolf, Kae- 
wahuut mit großem blutigem Encheii. W eun mau mit diesem schreckt, zeigt 
man dem Kinde sein eigenes Gesicht im Bmnuen ab Kaewahnnt. Hohnnayer, 
Odliana 8. IIS. 
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vordrinprenden Arbeitern in die Mitte des Ackei*s zurück und wird 
in den letzten Halmen gefangnen, um in feierlichem Zug^e nach 
Hnn?ie geleitet zu werden. Wird ein Arbeiter während dei- Krnte 
krank, so sagt man ^(^c Noiftinuruif hiii rm umicrkrägen; 
gradeso sagrt man in Yilleiranche im Ta' Minais (Rhone), wenn 
jemand laim^saiiier ai lieitet als die t brij^cn. ../7 a fr hii<j>.- auch 
nennt man ilt-n zweiten Arbeiter, wenn er dem Xdnnäher nicht 
zu lulgeii vermag, le loup. In der Bretagne heiÜt e.s, wenn beim 
Abnehmen der Trauben, Äpfel oder Birnen im Herbste jemand 
ermüdet) von ihm „11 a les cotes deboat comme nn loup." Wenn 
scwei Kameraden zusammen arbeiten und einer den andern bOs- 
wiUigr allein läßt heißt es von dem Verlassenen a vn passer 
le loup blanCf il le suit" (Sdne införieure). — In der letgten 
Oarbe^ sagt man in Dentsclüandy sitze der Wolf; die Binderin 
der letzten Garbe muß den Wolf beransholen; die letzte Garbe 
selbst bekonnnt den Namen Wolf (ehedem eihielt sie auch die 
rohe Gestalt eines ^^'(dfe8) und wird unter Jnbelgeschrei auf dem 
letssten Fuder nach Hause geführt. Mm nennt das ..den Wolf 
hr'miien." In Patznaun und im Zillertal in Tind heißt es auch 
bei der Heuernte von demjenigen, der das Letzte vom Bei*g herab- 
bringt. ,jJer brhifff den Wolf!'- Zuweilen stellt die Binderin 
der letzten Garbe „den Wolf" dar. Auf Rügen ruü man ihr zu 
..du h/'f'sf Wulf:'' 7A\ Hanse iniizclanirt Jmfs-f sir dir Frau und die 
W irtx'liatlerin untl eiliält daliir ein ziemlich gi't*lies Stück Fleisch. 
UradiM» inft man in Frankreich bei der iunite dem Schnitter der 
letzten Halme zu: „Vous attraperez le luu{>!" (Vilaine); in Cham- 
bery scblieSt man um die letzten Abren einen Kreis und ruft 
„le loup est dedans!" und in Finist^re „les moissonneurs, qui 
tiennent chaqnn un sillon, s^ecrient, lorsqn'ils sont pour terminer 
la moisson: „„ü-y-a le Umpi nous Tattraperons."" Celni qui 
arrive le premier au bout de son sillon, r6pöte „^fai j»is le 
loup!"" In Lure (Haute Saöne) heißt die Beendigung des Ge- 
ta^idesclinittä „chasser le hup '. In Gnyrmie (Prunel Cant. Tard, 
Lot et Garonne) führt man nach dem Schnitt der letzten Halme 
einen Hammel um alle 4 Seiten des Ackers an einem Bande 
umher. Dieser Hannnel heißt /c Ivui» du champ. Kr ist geschmückt 
mit einem Krair/e v(m Blumen und Äliren um die H()rner, einem 
Kranz am llal>e und einem Kranz»- um ilm l.eib nebst vielen 
bauten Bändern. Alle Schnitter ziehen äiugcnd hiuteilier. Dann 
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wird er auf dem Felde getüdfet. Die letzte Garbe heißt hier 
fifewöhnlich coujaulagc (im Patois Ausdruck für Hammel, und zwar 
den kleinsten der Scliafheerde des Gutes). Hier ist offenbar der 
Tod des KonidHmons durch das Schneiden des Getreides (s. o. 
S. lOß) dart'-« '-stellt, und dabei Komwnlf und Kornwidder ebenso 
mit einander vermischt, wie im Steionniirkisrhen Drescherbrauch 
0. S. 188 Koruwolf und Koi ntuH k. Im Kreise \\'rescln'n (I'r. Posen) 
Werden die Knechte, welche dat, erülemal eine Krnte mitmachen, 
anf folt^ende Weise in den Kreis der Mäher aufs-^^nouimeu. Der 
Neuling heißt iin diesem Tage Wolf (wilk). Alit Blumen ge- 
scbmUckt, begiebt er sich vor Sonnenaufgang in Begleitung der 
alteren Mäher auf das Emtefeld, wo er den ersten Schnitt mit 
der Sense macht nnd den ganzen Ta^ Vordermann bleibt Die 
hinter ihm folgenden Mäher strengen ihre Kräfte an» ihm mit 
der Sense möglichst nahe zu kommen, so da6 er sich sputen 
mnfi^ um ihnen zu entkommen nnd nicht verwundet zu werden. 
So gebt es bis Sonnenuntergang. Man nennt das „den Weif 
jagen" (wilk gouic). Abends wird er mit Qetreidehalmen und 
Strohbändem bewickelt, mit einer Art Krone von Binsen und 
Blumen geschmückt und imter Gesang und Jubel auf zwei Stroh- 
bändorn von zweien Führern in Reß-leitung aller l^räher zum 
HerrenJiause gebracht. I nterwegs sti-änbt er sich, will ent- 
laufen. Vorüberi^ejjende. /.unial alle heuei^iieuden Mädchen an 
sich reilJen. wird alier immer zuriickgelmUeu. Vor dem Herren- 
hause trinkt unter den Kläni^en der Musik ein Jeder dem Wolfe 
zn, zuletzt wird ihm das Ulas gefüllt. Im Kruge zecht mau bis 
Alittemacht, Sobald aber der Hahn kräht, steigt der Wolf aufs 
Daeh seiner QeliSbten und mß durch die Öfftmtiy des Sdiom- 
Steins ihren Namen hinein. Sie bleibt dann während der £mte 
seine Begleiterin und wird oft in der Folge seine Frau. Heim- 
geführt versteckt sich der Komwolf in den abgeschnittenen Ähren 
in der Scheuer und wird durch den Dreschflegel aus dem zuletzt 
zum Auadrusch kommenden Gebunde, in das er sich geflüchtet^ 
hervorgetrieben. Dann veranstalten um Wanzleben bei Magde- 
burg die Bauern einen Umzug, wobei ein in das ausgedroschene 
Stroh eingewickelter Mann an einer Kette lierumgeführt wird. 
Derselbe heilit Wolf Im Kegierungsbezirk Trier herrscht der 
Glaube, der Kornwolf ttnde beim Dreschen seinen To<l. Die 
Arbeiter schlagen auf die letzte Garbe so lange loa» bis sie ganz 

Maaniiarclt, WaM- nsd Keldkalla^ II. t. AatL 21 
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ZU Häcksel verwandelt ist Damit soll der Kornwolf, der in der 
letzten Garbe steckte, sicher todtgeschlagen sein. 

Ancli iiußerhalb der Erntezeit wird der Koniwolf oder OraS" 
Wölf durch dramatische Darstellungren, welche heutzutage als 
Kinderspiplp «rpiibt werden. verjaregenwSrtifrt. Dieselben halten 
um so mehr Sinn, fler ^dlkRjrlnnbe dem dämonischen Ki^irtren- 
wolf stet*^ menscheniiliniiclies «Selbstbewußtsein zuschrieb, we.shalb 
man ihn leicht mit dem Werwolf (Lykantlirnpos) verwechselte 
und die Kinder warnte, ins Korn zu gelien, da sitze der Wer- 
VHtlf drin. Hat der Wind das Getreidefeld nach allen Seiten 
hin niedergeworfen, so sagt man in Ostfriesland: „Zei, dar liet 
de Wolf vernacht sbipen", und um OsnabrOck nennt man eine 
solche Stelle Wem olßnest Gradeso wieder warnt man in Isle 
de France (Seine et Marne) die Kinder, im Korne sitze der 
lotip-garm, und in Limonsin (Corrtoe) „lorsque les Wiks se 
trouvent couches, on dit, qne c'est Le Mroux (loup garou); in 
Loire infMenre ^c^est le loupf qui te rotUait fö." Auch der 
Glaube vom Roggenwolf nimmt zuweilen die Wendung, daß der 
in den letzten Halmen eingefangene Geist des Feldes fortlebe und 
den Winter über bis zum Frühjahr unsichtbar auf dem Hofe des 
Landmanns vei-weile. Die Wiederkehr des Lichtes in der Winter- 
sonnenwende kündigt die Rückkelir des Lenzes und aller seiner 
waltenden Machte an. und »\s pfle^rcii dalier nm die Weihnachts- 
zeit im Vülksgebrauch dieseltieu aulzutreten (vgl. o. S. 187. 2r>0 ft ). 
So rührt sich auch der den Winter hindurch im Hause gehegte 
Komwolf. in Polen Avirft dann jemand eine ^^'Idfshaut über den 
Kol»! und wird von einem andern umhergelührt; daher das Sprich- 
wort „er läuft hemm wie mit der \\'olfshaut zu Weihnachten, 
bzw. Kt-ujalir (biega z nim by z wilcz^ sk6ra po kolfdzie);* oder 
man trägt einen ausgesiopften Wolf gabensammelnd umher.* 
Auch in der nissiachen und mssinischen Weihnachtsfeier spielen 
Vermummungen in Wölfe durch umgehängte Wildschuren (Wolfs* 
pelze) eine Hauptrolle; diese Masken lassen umherlanfend nie- 
mand in Haus und Hof und auf den Gassen in Ruhe* Und 
wie man in Skandinavien aus Körnern der letzten Garbe den 



1) Wiirzbach, Sprichwörter der Polen. Wien 1852, 8. 118. IfiO. 

2) Linde a. r. kol(,*da. 

ä> Zs. f. D. MfÜi. IV, 196. 
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Jnleber oder Julbock backt (o. 8. 197), ao ist es a. d. Ebrach in 
Mittelfranken Sitte zn Weihnachten, im Steigerwalde tu Neujahr, 
daS die Baaem je nach ihrem plastischen Tal^te aus besonderem 
Teige allerlei Figuren fonnen, die dann gebacken nnd nnter dem 
Namen Hauswolf teils an Kinder und Gesinde verteilt^ teils anf« 
bewahrt und bei ausbrechendem Feuer zur Stillang des Brandes 
in die Flammen geworfen werden.' In Pommern dagegen wurde 
sn Osfn-Ji ein Gebäck Ostei'wulf gefertigt, woffir wir ein Zeugniß 
von 1451 besitzen. Die Bäcker hatten es einem Ratsmitgliede 
am liefern.^ Dieses Brod sollte doch wol den nämlichen Gedanken 
ausdrücken, wie die Cmzüge zu Fastnacht und Pfingsten, in 
denen der Vegetationswolf wieder segnend in den grünen Wald 
und den sprossenden Acker einziehend gedacht wird. Im Fast- 
nachtanfziifTP dor Nürnberger Metzf^pr. dpm Sf-hnnbartlaufen (Bk. 
384), lief neben dem wilden Manu und dem wilden Weibe ein 
Mann mit rinon W'olfskopfe. in demjenigen der Züricher Metzger 
trug man ein Tierbild umher, welches hegrim, Kisengrind liieß. 
wie der Wolf in der Tieisafre. dnrrh späteres Mißverständniß 
jedoch die (Testall eines lialbeii l.r>\ven bekitiiiiueii hatte (Bk. 4?!3). 
Im Hananisclien war es ..Pfiii^-ii> ihf, daß die jnrigeii Bursche 
ant juiij^en Pferden, deren Scliweii und Mähne mit buntfarbigen 
BHuderu gesciimückt war, am ersten, bezw. zweiten l'tingsttag 
/MV Herrschaft ritten und von dieser, sowie von jedem Pferch- 
beständer 10 Kreuzer „Wolfsgeld" „von wegen des Wolfs" er- 
hoben.' Die Analogie der unter dem Namen des Ffingstrechts 
in Hessen nnd Thüringen verbreiteten verwandten Gebräuche 
(Bk. 847- 341») macht gewiß, daß die umziehenden Bursche einst 
&nen in gri'mcs Laub gehiilUcn Gefährten mit sich fiüirten, der 
den Wolf darstellte und fttr dessen UmherfQhrong sie die Steuer 
beanspruchten. Wie dies nnn deutliche Beweise sind fttr den 
FrOhlingseinzug des ^>getationfiwolfes, so bilden sie auch den 
Übergang zu einer merkwOrdigen Sitte der Normandie, Uber 
welche ausführlich zu berichten gestattet sein möge. 

„Tous les ans, ä Jumieges, Je 23,juin^ veille de la Saint- 
Jean-6aptiste, la eonfrerie du Loup-Vert va chercher son 

1) Bavfliia'm, 340. 

2) Pfeifen Oeimuiia XT, 8S. 

8) Han. Magas. 1778, S. 42a Lyncker, Heasische Sagen S. 249. 
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nouveau clu-f ou maitn- daiis !»• lianieau de Conihout; «-"est la 
seulemeut (^ue l u^iage permet de le choisir. Llmbitant prend Ic 
titre de Loup-Vert: il revH unr large houjxfayide verie et se 
cüiu re la tete (Tun honnet vert de fonne conique, b'es eleve et saus 
bords. Ainsi costuiuti, il se met en marche ä la tet« des fröres. 
Kiusodation s'avance en chantant lliymiie de saint Jean aa bniit 
des p^tards et des monsquetades, la croix et la baimiöre en 
Utey jiis<in'a!i lieii dit Ghoaqnet Li» le cwrt vient avec les 
chantres et les enfants de dioeur aa-devant des fr^res et les 
condnit k Vöglise paroisaiale. Aprto ToMce, an retourtie thez U 
Loup-Vertt oö est serri tm repas Und en maigre. Eosuite on 
danse devant la porte en attendant Theure, oü doit s'aUnmer le 
feu de la Saint -Jeaii. La nuit venue, un jeune komme ^ un$ 
jeune fillc^ pures de fleurs, mettent le feu au bücher' au son 
des clochettfs. Des que la flamme s'eleve, on chante le Te 
Deuin: pnis im villaircois eiitnnne en patois normand un can- 
ti(|ue, espece de parodie de 1' ,.ut (|ut^ant laxis/ Pendant ce temps 
le hup et les freres, le chapeioii .sur Tepaiilf'. se tenant tons par 
la main, courent autour du feu apr-'s eelui, qu ils ont dtsi'jnc 
pour etrc le hup Vanntie suitmitc. J.e jiremier et le deruier de 
ces singruliers chasseurs ont seuls uue üiaiii lil>re; il taut cepen- 
dant, qu'Us mveloppeiit le futur hup, qui, en cJierchant ä leur 
^happer. fnippe ä emps redtnMdf Us confreres ä^tme gmnie 
batjiieite, dont il est arme. LorsquHl est enfin pris, on le perle 
au büÄer et Vm femt de Vy jeter, Oette c^monie termmde, 
on se rend chez le loup et Ton y sonpe encore en maigre, La 
moindre parole inconveDante on dtrang^re ä la solenniti est 
interdite, un des convives a la Charge de censeur, et il agite 
des clochetteS) si Ion n'observe pas cette r^le» celui, qni la 
transgresse, est oblige de rfeciter iniraediatement, debout et ä 
liaute voix, le Pater noster; mais a Tapparition du dessert Ott 
»i minuit sonnant. la lihertv la plus entihe fait place a la con- 
trainte \ les chansons bachi(|ues su( c* drnt aiix hymnes religieuses, 
et les aiirres aecords du iin''Ti»'li i»M- du \ illage peuvent ä peine 
dominer les voix detonnaiite» des juyt iix i unipafrnons de la con- 
frerie du l,oup-\'ert. On va dormir •niiu et luüser de nouvelles 
forces et un nouvel appetit i>oui* le ieudemain. Le 24. juiu la 

1) Vgl. Bk. M^. 
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fpte de Samt'Jean est c^l^br^e par les meines personnages avec 
la ro^e gaiet^. Une des eerAntmies ernstste a promener^ au 
mi de la mousqueterie, un erwrme pain h^mt a pUisieurs etageSt 
surmont^ tPune pyranude de verdure omce de rubans; apr^ quoi 
les r^ligienses clochettee» d^pos^es stur le d^grö de Tantel, sont 
confleesy comme insigiies de sa fatore dignitö, k celm, qid doit 
etre le Loup-Vert rannte soiTante.^ 

Der beschriebene Brauch ist das Fest einer Gilde, gradeso 
wie der Einritt des Maigrafen (Bk. 369 ff.), und gradeso wie bei 
diesem ein uralter Naturkultus, der Wiedereinzug des Vegeta- 
tionsdänions, mit den religidsen Bedürfnissen des Mittelalters in 
Verbindung gebracht ist» weim z. B. in Keval der Maigraf in der 
kirchliclien Fioiileichnamsprozession dem h. Sakramente voran- 
schreitet (Bk. 71. 81), so ist auch hier ein verwandter Natur- 
dienst mit dem christlichen Gottesdienst der Gildegenossen ver- 
schmolzen. Das christliche Element scheidet sich aber leicht aus, 
Hiid was iihrif»- bleibt, zeigt uns eine anf den Vegetationswolf 
lu'zUgliciie .Sitte. Ich glaubp Hk. 497 tY. r.l»> tY. 521 ff. erwi»-sp?i . 
zu haben, daß das Mitt^jommerfeuer ein )Sonueuzauber war und 

1) Magaziu pittoresque. Paris 1840, S. 287 Ii., daraus Liebrecht, Uer- 
▼«lins TUbuiy S. 209. yg\. 192 und Cortet, Emy svr les fttes reliifienses. 

Pari» 1867, S. 221 Die ArchäolM^a n von Rouen z. B. Hy.icinthe Langloia 
bringen einfTiltii^cr Weise den BnuK Ii des Lunp-vf»rt in fttiologisehart Zusaui- 
menhaiTjr mir einer xufällig in dersellit ii (ici^cnd looiilisit'itpn Legende. wpIHip 
damit aucli iui euttemtesten nichts luu hat. Die Abtei von Jauiitge» iu 
der Nomumdie wuxde Im Jfthre 664 von St Philibert gegrUndet; denelbe 
bewog die heüigie Anslrebertba 4 Meilen davon m Patilly (Savilly?) ein 
Nount'nkl(.>t< r r.n erbauen. Ein Esel, der al»fri rieht, t war, ohne Begleitung 
eiupj^ Mtusc'hen zwischen der Abtei und dem .lun^frauenstifte die WiUche hin 
und her zu tragen, wurde einst im Waide von Jumiöges von einem WoUe 
anfgefkMiai. AnstrebertliA» dnnsh den Notschrei des Esels herbeig«nifen, 
legte die Bend anf den Wolf nnd swnng ihn seit seines I^bens den Dienst 
des Ton ihm getöteten Grauchens zu vollziehen. An der Stelle, wo der Esel 
verendet war, im Walde vf>n .Tnniieiros. gründete man noch im 7. .Tahrhundert 
eine Kapelle; als diese zertiel, ersetzte sie ein Steinkreuz; da im Aufaug 
des 18. Jahrhunderts auch dieses zerbröckelte, pflanste man eine Eiche, in 
die man einige Bilder der h. Jnngfren einfttgter nnd nannte sie „chAne-ir 
l'ane." Ein Basrelief im Kloster und mehrere Sknlptnren in der St. Peters- 
kirche stellen die Legende dar. Kine der letzteren zeitrt "»'t. AnHtreberthu, 
wie sie den Wolf streichelt, der Verzeihung zu ertleheu acheiut. Magaz. 
pittor. a. a. 0.; Amtlie Bos^uet, La >ionuandie romaueatjue. Paris 1845, 
S. 857 K 
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das Licht und die Wftme der Sommersoime darstellen sollte, 
durch welche zu ihrem Gedeihen die Vegetation hindurchgehen 
muft. Heusclien und Hanstiere wurden hindurchgetrieben, um 
an diesem Gedeihen der Vegetation teil 2n haben. Wenn man 
an anderen Orten lebendige Tiere (Katzen vgl. o. S. 172 ff, Füchse, 
weiße Hähne vgl. Koi-ndämouen 8. 13 if., Schlangen u. & w.) ins 
Feuer warf und darin verbrannte (Bk. 515), so scheinen damit 
Repräsentfinten der Vegetationsdämonen gemeint, welche um 
Sommersmitte die Glut der Hundstage zu bestehen haben, ^^'enn 
in Schwaben ein iti grüne Reiser und Blätter (/ehüllter Mann, 
Mooskuh genmiüt. mlf yrhien Füßni ffrts- Somifmidfruer (nr^fritt 
(Bk. 524), so vtnlritt derselbe an^t'iisclicinlich dcu später einmal 
zu besprechenden th«rit»iiiorphis(lieii Dämon KomAuh oder Vegc- 
tatiomr'md. Ich werde dalier seliwerlich besorgen dürfen auf 
Widei'spruch zu slotSeu. \\y\m ludianpte. daß auch der i/niHc 
Wolf des .Toliannisabeudüehi-auclieb zu Jumieires jede>inial deu 
Geist der heuri^'^en IMlanzenwelt bedeutet. Kr i.st i nu durch 
den Sommersouueiisehein Uindurcligegaugeu, der lilaiter und 
Blüten zur Entfaltung brachte und nun von der ^Suuneuwemlc an 
aus der erreichten Höhe herabsinkt. Mit der bald eintretenden 
Ernte ist sein, des grünen Wolfes, des Kvtniwolfs Leben und 
Regiment geendet. Aber sein Nachfolger, der Koniwolf des 
nächsten Jahres, der nächstens mit dem .Samen der reifenden 
Pflanze geboren wird, hat behufs seiner Reife vom künftigen 
Frühjahr bis Mittsommer das Feuer des Sonnenbrandes zu 
passieren. Ihm yerfolgt deshalb die Bruderschaft und wirft ihn 
ins Feuer, um diesen erfolgreichen Akt im Naturleben Torzubilden 
und dessen Segnungen sich zu sichern. Als der nunmehr gewaltige 
VegetationsdSfflon schlägt er, wie der Maikönig, Komkater n.8.w. 
(Bk. 365, 0. S. 187) mit der Lebewrute, Noch ist es magere 
Zeit, so lange der grüne Wolf des alten Jahres herrscht, die alten 
Vorräte sind aufgezehrt; erst die Zeit nach Johannis, die Ernte, 
bringt neuer Nahrung Fülle. Deshalb speist die Gilde beim alten 
Loup vert nur Fastenkost, magere Gerichte, sobald aber die 
Jahreswende vollbracht ist, nach Mittemacht, ans voller Schftssei 
Bas riesenhafte Brod am folgenden Tage in Prozession umher- 
getragen, das Sinnbild des Emtesegens (Bk. 158. 817. 893. 896. 
538. 539 u. s. w.) bewährt die agrarische Bedeutung der ganzen 
Ceremonie. Wollte noch jemand diese Symbolik verkennen, so 
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wQrde icli ihm ein lettii^clies .Tohannisliedchen zu bedenken geben, 
worin von den drei Tagen St. Johannis (24. Jaui), Peter und 
Paul (29. Jani) und Jacobi (26. Juli) lolgendemafien die Bede ist: 

Arm und hungrig kommt JohMueSi 
Noch verhungerter St. Peter: 
Doch St. Jacub ist der Eeiche, 
Kommt mit Roggen und mit Gerste. * 

Daß die grüne Khidum/ des Loup vert und sriiu r Gesellen die 
einstige Einh&Ilung in grüne Büsche ersetzt, hat ein genaues 
Analogen in der russischen Darstellung der Personification des 
St. Georgstages mit grünem Oewande (Blc 817), während der 
sloTeniscbe grüne Qeorg noch in grfine Birkenzweige eingebunden 
ist (Bk. 313). Vgl. den Mann im grünen Weiberrodt im Bohlea- 
dorfer Mftrznmgang (Bk. 317) und die grOngekleideten Maireiter 
(Bk. 448. 868).« 

§ 2. Feronla. Die normannische Sitte leitet uns hinaber 
zu dem altitalischen Brauch der ffirpi SoranL Mitten ans einer 
frachtbaren Liandschaft erhebt sich einige Meilen von Born der 
weifisdiimmernde (candidns) Kalkfelsen des Monte di Silrestro^' 
im Altertum Soracte genannt; auf seinem Gipfel lag der uralte 
Tempel des Soranus. Soranu$ war ein sabinischer Sonnengott^ 
wie schon sein Name besagt, den, auf Curtius^ gestfitzt, L. Preller ^ 
mit Becht von sora Sonne, d. i. svaqa, einem Worte derselben 
Wurzel ableitet, welche auch den Worten sol, serenus; goth. 
sa'vil; lit sanle, Sonne; griech. ctlQioq zn Grande liegt Nach 



1) Uhiiuiii, Lettische Volkslieder a 81, n. 262. 

2) Vgl. auch noch die folgende fraiuOeiaehe Sitte, ^i dem Papageie» 

feste in Montpellier, welches, wie man sagt, durch die Künige von Miiiorca 
gestiftet war und am ersten Mai i,'rff»iprt wnrdo. «rbritt an der Spitze 
der Gesellschaft ein großer Mann m grünem Hocke einher, dor die 
Ftmotlmen dci Nftiren Msftbte. Auf dem Hintern tmg er einen Cupido in 
Groldetickoei (J. W. Woift Papiere). De da« Papegeienfest eine mittelalter> 
liehe städtische Form des Maigrafenfestes war (Bk. 3<)9. 371. 378. 879), so geht 
auch hier dor prri^nc Rfirk do« voranschreitendeu Mannes nn/wpifplhaft auf 
die grüne LanbhüHe des ehemals dem Zuge TorangefUhrten Vegetations- 
dimons seinem Ursprünge noch zurUck. 

3) So beißt er nach dem auf einer idn« Spitsen liegenden Ton Karl 
Kartelle Sohne Karlmann i. J. 747 gegrQndeten Kloster San Silvestro. 

4) Zi. f. Tgl. SpTMhf. 1, 29 ff. 

5) B«m. M^'th. m 
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dem Eindringen der griechischen Bildung hat man ihn mit Apollo 
identifiziert^ ohne Zweifel, um ihn als Sonnengott zn bezeichnen. 
„Summe deüm — sajrt Yevg. Aen. XI, 785 — sancti custos Soractis 
Apollo." Am Fuße des Berges, wo jetzt das Dorf San Greste 
liegt, befjuid sich im Altertum der Hain der Feronia, ein Heilig- 
tum und vielgefeierter Wallfahrtsort, wo sich an die Feste der 
Göttin eine Messe (Markt und Waarenaustausrh) angeknüpft 
hatte. Fvrmia war eine Oetreidegöttin. Dies sagt v» T inutlieh 
s('h(^n der Name, der im römischen Volksmunde mit Faronia 
abwechselte. Vgl. Dicmys. Hnlicarn. Anti(iu. II, 49, der erzählt, 
die .Sabiiicr seien nach der Meinuug einiger Schriftsteller aus- 
gewanderte Lacedäinonier „xaraii^ivraQ ^\ Trji; ^IxaXlai jhqi xa 
xaXorfitva limf/tvtlva Jttditt, Tü,zi lOJQiov, iv o) Jtgäitov mgfil- 
öavzo. ff>hO(i)v!ar ujid xijq mkayiov qoQ^eatg övof/aoai' xai &täq 
iiQfir (AQvaaoihxi fptQtxtvlaq, Jj rag irya^ l^&tPto' i^y t*vv, spog 
üÄjiuyif ygaptfiaroQ 'Pagcavlav xa^ov üi%y'* Wir haben uns 
die Sache ^\ol so zu <ienken. daü die eine dit.ser beiden Xamens- 
formen die römische der lin^Mia rublica, die andere die sabinische 
war. Die ICndung -ona, -onia bildet Dent»niinati\ a; Faronia ergiebt 
sich sdniit (wie Pomona, Populonia, Mellona. \ a Ilona von pomum, 
populus, mel, valÜs) gleich far-ina (für fars-ina) von far, (d.i. 
farr aus fars) Gen. farris abgeleitet Ferunla weist anf eine 
geschwächte Stammform fer d. i. feiT, fers mit Ersatsdehnnng bei 
ausgefallenem Consonanten. A gl. ver Frfthling fQr verr, vesr ans 
veser, verer nnd in noch älterer Zeit vaser.' Vgl anch setins 
ans Sectios, penls ans pesnis, pcdo aus peido. Die Schwächung 
ferr statt farr entspräche Beispielen wie yolsk.-nmbr. vesdis 
lat. vascnlis (Corssen de Volsc dial. g). Vgl. aber anch lat sedes 
neben l'doc, skr. sadas; cera neben ^ti^go^t vcms Würz, var, senis 
Würz, sar. Fat Dinkel, Spelt galt als die älteste Speise in 
Latium;^ Fermia wäre et^mol. ein goth. barizeins und der volle 
Name Firmia matetj den Serrius Aen. Vm, 564 bezeugt, ent- 
spräche etwa einer Sanskritischen ^bharSäni mätä GetmdetmiiiUer^ 
Mit diesem, immerhin noch weiterer Aufklärung Uber das Ver- 

1) V<rl 'Jrafimarui in der Zs. f. \^\. Sprachf XVI, HO. Ein römi^rhcs 
Ft JiMiiia, Ftrronia lu^heii tar stäuJe ia gleichem Verlmltniü wie Kiioiia nebeu 
equu.s, insofern beide Gutternaraen dialectiache Nebenfonneii (ferr oder (Er, 
epiu) statt der gebräuchlichen Apellativa xum Etymon haben. 

2) Vgl. Kuhn, Heiabknnft d. F. S. 99. 



Digitized by Googl 



Feronia. 



329 



hältniB der lieiden Namensfoimen bedflrftigen Brgebnilt der sprach- 
Heben Analyse stimmt der sachliche Verhalt Qberein. Durch 
Livius erfahren wir, daß die ältesten Bewohner der Gegend in 
den Hain der Feronia die JBrHlmge der FMfrwMe und andere 
Gaben brachten, um für den Segen der Ernte tu danken. „Inde 
Haimibal ad Inenm Feroniae pergit Ire, templnm ea tempestate 
inclitüm divitüs: Capenates antiqui a«colae ejus erant» prmUias 
frugum eo donaqne alia pro eopkt portantes mnlto anro argen- 
toqne id exomatnm habebant'* ^ Wenn Feronia als dv^rifpoQoq, 
^Xoitxi^voi, IhQöitpovfi characterisiert wurde,* so scheint das 
einerseits eine Meton>niiie von dem Tempel, an dessen Pfosten, 
wie am HeUigtnme der Ceres, der mit Blumen geschmflckte Ernte- 
kranz aufjreliäiifrt wurde; andererseits ist die mit der mystischen 
Persephone-Kore identifizierte Proserpina zum Vergleiche heran- 
gezogen, welche die römischen Antiquare als fecanditas seminum 
erklärten.* Aus diesem Vergleiche der Feronia mit Proserpina 
erzeugte sich die weitere Combination des der ersteren gesellten 
iSoranus mit Dis d. i. Pluto -Aides, dorn Gatten der Persephone, 
die von einigen Gelehrten gemacht wurde* Außerdem wissen 
wir. (laß Feronia von den Frritjrlnnufnnt Itesouders verehrt wurde. 
Vani) nannte sie libertorum dea. Zu 'IVnaciim unweit 8uessa 
Pometia hatte sie ebenso wie am iSorai tc einen Hain mit einer 
(^iu'l)e: hier war in ihrem Heiligtum ein Stein, auf den zur Frei- 
lassung bestimmt« iSkiaven sich setzten, um als i^Yeie wieder 

1) LW. XXVI, 11. 

'1) hiawyn. Halic. UI, H2: itQov loit xoirQ iifiwfievov rno 2.'«^y/irf>r n 

3) Praefecerunt ergo Proserpinnin fnimentis iT-erminantibus. Vario \nn 
Angust. f-iv. Del IV, 9. In Cereris autem »aci is jiriUMlicantnr KleusiTÜa, 
qu&e apnd Athenieoses uobilbsima fuenmt De quibu.s ille (Varro) nihil int«r- 
pretatar, nJri qnod attinet ad framentmii, quod Ceres inTenit et ad Proser« 
pinam, quam rapirate Orco perdidit, et hane ipsam dielt signifleare 
fecunditat PTii spirnnum; qwne cum defaisset quodam tempore, eademque 
sterihtate t«rra nioereret, exortaiu esse opinionom, qnof! filiam ('preris. id 
est ipsam f ecunditatem, quae a proHerpendo Proserpina dicta 
esset, Ofcna abstnlarat ete. Augustin a. a. 0. Vn, 20. 

4) SerT. ad Vc rg. Aen. XI, 785. 
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aufzustellen.' Sotlaun erhielten sie narh Absclieei uiip: des Hanpt- 
haai^s dfii Freilicitshiit.^ Als man in Korn wälu'end des zweiten 
puiiisc'hen Krieges beschluii, alle G^^tter durch außerordentliche 
Gesciienke "mädi«: zu stimmen, waren es die frei^jeias-senen A^'eilter, 
welche der Feronia das \\'eihgeschenk zusaramensteuern niutiien. » 
Dieses Verhähnlli der Liberten zu der Göttin erklärt sich sehr 
einfach und befriedigend aus den Gebräuchen des Erntefestes. 
Denn am EmtefeBte war es bei den Alten Sitte,* wie sie es 
iioch bei uns ist, daß die Henren allen Standesonterecbied ver- 
gessend mit den Knechten sich auf gleichen Fofi setzten, mit 
ihnen afien, tranken und ganz als mit ihresgleichen verkehrten. 
Dieser Umstand mochte Zeit nnd Ort eines Festes der Emte^ 
gOttin als besonders geeignet erscheinen lassen, nm damit die 
feierliche Freilassung verdienter Sklaven zu verbinden, durch 
solche Potenzierung des Ffj^tgedankens die Würde der Feier 
gewissenmaßen noch zu erhöhen. Wie Feronia wurde auch die 
Krntegöttin Den Dia in einem Haine verehrt» und Demeter besaß 
gleichfalls heilige Haine (o. 8. 14). 

3. Uirpi Sorani. Zu Ehren beider Götter, des Soranns 
und der Feronia, fand alljährlich zu einer gewissen Zeit im 
Haine der Göttin am Sorarto ein ?>st statt, wobei die Mitglieder 
irt'wisscr ort-^iansässiiTt r l'^aniilien. Avelclic sich Jlir|>i d. h. Wölfr 
uaunttMi. mit nackten Füßen dmcli ein Fener liefen. Der iiltcre 
Pliniui» sagt:^ Nicht weil von Kom iui Gau der Faliskcr giebt 
es einige wenige Familien, welche man Hirpi nennt. Die.se 
wandeln Jahr für Jahr an dem Feste zu Ehren des Apollo, welchem 
beim Berge Soracte veranstaltet wii'd, über einen angezündeten 
Hobffitofi nnd verbrennen sieh nicht Deshalb genießen sie nach 
einen Senatsbescblnß auf ewige Zeiten Befreiung vom Kriegs- 
dienst und anderen Lasten.* Vernnls Dichtung macht den Amns, 

1) In bujiu templo Tairaciuae avdU^ iapiütium fuit, in quo bic Tersiu 
incin» ent: Bow moiti aernaedeant, sur^feut Ubeii Serriiu ad Aen. vm, 66*. 
8) SemoB a. a. 0. 

3) Liv. XXII, 1: Quin ut libertinae et ipn«, lüde Fenniie donuiB daie- 
tor, pecnniAm pro famltjuibus suis oonferrent. 

4) S. ilArllber die Zusammeuäteliuugeu von Buttuaiui, Myütulogtu Ii, 

sa—as. 

5) Eist. nat. VII. 2. 

V.) Plio. Hist. nat. VII. 2: Haod i>ro. nl nrbe Roma in Fulisoonim ajrro 
jiuiiiUac ^uul {NAUcae, qua« miuitur Uir|>i: hAc tiacrilicio aniiuo, quod dt 
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Tarqulns Sohn, zn einem Gliede jener GenossenBchAli, * und 
Varro behauptet, die Hiipi h&tten aidi mit einer gewissen Salbe 
die Fafiflohlen beetrichen und seien dadurch ^e^eu die Verbrennung 
geschützt i^ewesen.- Strabo ergftnzt diese Berichte dahin, daß 
die Begehung im Haine der Feronia stattfand, auch auf die 
Göttin Beziehung und viele dazu herbeigeströmte Besucher zu Zu- 
schauern hatte. „Unter ilem Berge Soracte — sagt er — liegt 
die Stadt Feronia, gleichnamig einer einheimischen von den 
Bewohnern geehrten Göttin, deren an diesem Orte befindlicher 
Tempelhain eine wunderbare Feierhandlung darbietet. Denn mit 
bloßen Füßen durchwandeln die von der Göttin Ergriffenen 
Kohlen imd (rfutaschc unbeschädijrt. mid sowol wehren des \'olks- 
feste^s, das jährlich gefeiert wird, als wegen des er^^,i]|^ten 
Schauspiels versammelt sich hier eine große Menschenmeuge." 
Wir besitzen eine ätiologische Sage, «iit HistorclHMK welches 
ir^^end jemaml leJiLHicli zur l'irklflrung der ebeuerwahnlen I^räudie 
erdacht hat: Ser\iu.s. der dir (M'scliiclite einem älteren Schrift- 
steller nacherzählt, veidunkelt .sie etwas, indem er mit den Hirpi 
Sorani das sabinisdie A'tdk der llir})ini confundiert. Einst bei 
einem Opfer, das die Hirten dem Gt)tte aut dem Soracte brachten, 
ersckienm plöizlirh Wölfe, rissen das Üpferfieiseh aus dem Feuer 
und trugen es davon. Die Hirten ihnen nacheilend^ gelangten 
zu einer Höhle von j;iftiger Au>driu.stung, durch welche sie mit 
einer Seuche behaftet und todt hingestreckt wiu-den. Als die 
Elinwohner Abhilfe des Übels bei den Göttern suchten, lautete 
die Weissagung dabin, daß die Pest aufhören werde^ wemi m 
sieh wie Wölfe </d>eräen wändeit, Sie taten dies und fortatt 
hiefs das Volk Hirpi Smtni,* Dieser Name bedeutete Wölfe 



ad moutem Soractem Äpolliui, su))ti ainbiistam ligui struem ambu- 
Untes noA ■dortmiar. Et ob id )jLri<etao 8eii&tiMc<Hwiilto militlM onuiinin* 
qiie «lionim miuenuD vacationeni habent. 

1) Vag. AeiL XI, 785. 

2) Setriiu ad Vei^, Aeii. XI, 787: Varro ubique exjiULfiuitor relig^iouis ait, 
ctnn qnofMaia inediranifntiim de.scriberet: Ut solent Uiipini, qui ambulatttri 

per igue.* iiiHiramento plantas tingunt. 

H) Serviiis ail Verg. A« ii \l, 78,'>. Soractis umm est Hirpiuorum in Fia- 
iitiiiia coUocatuä. Iii hoc autem roonte cum aliqaaudo üiti patri sacrum per- 
«oWentur; aam [düs] manilnis coniecrati» est, subito venieutes ezta 
[de igni] rapnenuit, quoo cum din [pwtores] Mqoaentnr, d«1ati tiint ad 



Digitized by Google 



332 



KftpftetVI. SonBwendlBiiflir. B.Hirpi Sorun. 



des SonnmgotteK. denn hirpns war der sabinische Ausdnick für 
Wolf.' Ans der vorsteheDden ätiolofirisclien Sao-p sind wir bo- 
rechtifrt, auf den Gebrauch, dessen Entstehung sif^ beirreiflich 
machen ntlltc. znrttckznschließpn nnd soviel zu entnehmen, ein- 
mal, daß die Füniilien. von denen »Icr Brandl freüht wurde, nicht 
zufällig oder aus irgend einem andern Grunde Hirpi hießen, 
sondern nur deshalb, weil sie am Feste des iSnranus die Holle von 
Wölfen spielten, durch Geberden, (Geiieul u. s, w.) und vielleicht 
auch Kleidung sich als Darstellungen von solchen zu erkennen 
gaben, sodann, daß Ton dem Dorchlaiif dieser Wölfe dnrdi das 
Fener (hsmdheUt Frmem und Befreitwerden von Scutskm als 
Wirknngr erwartet wnrde. 

Hiemit sind wir im Besitz einer hinreichenden Reihe von 
Übereinstimmungen, um die schon von Preller < aufgestellte Ver- 
mutung fttr gewiß ansehen xu dOrfen, daß die Begehung der Hirpi 
Sorani unseren Sonnuend feuern, dem Osterfeuer oder Johanuis- 
feucr identisch war. Hier wie da ein Sonnetifefit, hier wie da 
ein Durchlaufen von >fensrhen durch die Flamme, hier wie da 
endlich der Glaube, daß durch das Feuer bösartige Krankheit 
vertrieben werde. Die Hir|>i hießen Wöffe des Sonnmgoffr^ So- 
rn>>",< weil sie am Frste der Snmmci'sonnenwende ihren Feuer- 
spruni^ aiisfülirten. Wem <1iV Soimwendfeuer nachweisbar 
auch die vermeintlicln' Wiikuii^'^ ausübten, die Fruchtbarkeit des 
Konifeldes und der N itOiweide zu befördern (o. S. 316), so liegt 
es klar am Tage, weshalb das Sonn wendf euer am Soracte im 
Haine der Getreidegöttin Feronia begangen ist, und daß dabei 
vorzugsweise die agrarischen Beziehungen betont wurden. 

Eine einigermafl^ verdunkelte Simr des Glaubens, daft das 
im Haine der Feronia angessOndete Feuer auf die Wiederbdd^mig 

quauüam äpcluncam, halitnni ex se pcstifcmiu t'iuitteuUm, adeo qc jaxta 
«tautes necaret; [etj exinde est ort« pestUentia, quia faerant lapot Mcuti; 
d« qnft reipontiiiii est, poeee eiun Mdari, ai Inpos imitarentur, L«. nqft» 

viverent. Qnod postqaam factum e^t dicti snut iHti popnii Hirfii 
Sorani. Die Erklärang „i. e. rnpto vivprent" trif-ht pich sofort »Is irliger 
Ziuatz des Serviaa sa den Worten seiner Vorlage zu erkennen. 

1) Servil» a.ft.0.: Nun Inpi Sabinornm llngna birpi voeaatnr. So- 
rani Tero a Ditet nam Di8pater Soranns vocatur: qnun Lupi Ditis pa- 
tri 8. Strabo V, 4. 12. p, *_'■'>' ^. "ijiov xu'Kotoix- ol ^Luvrtrru xuv /.iVor. Patd. 
Diac. p. llJfi: Irpini appellati nomine lupi, (|aem irpum dicont Sanmitesi 
eiun cuim ducem sccuti ugroü occupavere. 

2) Btim. Kjth. a 
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der in dm Hundstagm verhranntm Vegetation Ein flu fs übe, 
liegt wo] in der wiedenmi ätiologischen Legende vor, dafs der 
Haiti der Göttin zu Terracina (Anxur) einaf in Brmid geiaten 
sei, pV'Adich aber, als die Einwohner zur J&ettung der Gdt(er- 
bildtr herbeieilten, wieder frisch und grün vor ihren Aitgen da- 
gestatidefi habe.^ Wahrscheinlich gab es auch in Terracina ein 
Sonn wendf euer, und man mochte bei demselben grüne Blisclie 
oder Bäume aufpflanzen (vgl. o. S. 810), ein Brauch, den mau 
dann nachmals als Erinnerung an die vermutete eiiunalige 
Begebenheit eines Hainbrandes deutete, indem man in diese 
Lehrende znorleich einen Hinweis auf die vom Keuer erwartete 
Wirkung hineinmischte. 

Auch Voll dieser Seite her hestätifrt sich unser ErgebniiJ. 
Der Festalvt am Suraete fand zur Zeit der Sommer- nuenwende 
statt zu Ehren des Sonnengottes und zu Ehren der Uetreide- 
göttin Feronia; es hatte also, wie jener südindische Fener- 
sprunfT bei den Badagas (o. S. 806), auf die Ernfp Be/ii«^^ wie 
nach den Indizien des ätiologischen Mythus auf die ( ti suudlieit 
der Menschen und Tiere. Die Wölfe liefen durchs Sv.mienfeuer, 
um glückliche Ernte auf den Äckeni, sich und ihren Mitbürgern 
ein krankheitfreies Jahr m erzielen. Giebt mau diese Vorder- 
sätze zu, und ich sehe keineu Ausweg, sich ihnen zu entziehen, 
80 ergiebt sich xughich das Fest der Hirpi Sorani als nach Jahres- 
reitf Zweck und Ausführung ubereinstifnmend mU der JPeier 
der ConfrSrie du Lmp^Vert m Jumeges, und wir werden 
dann kaum umkin können, die Wolfe des Soranus auf 
gleiche Weise, wie die grünen Wolfe des normannischen 
Brauches und die schwäbische Mooskuh, d, h, als Korn- 
Wölfe, Vegetationswölfe gu deuten, Mit einem Worte, 
das Vorhandensein der Korndämonen scheint auch im 
römischen Volksglauben nachgewiesen zu sein. Es «eftetn^ 
80, denn die MOg^lichkeit bleibt immerbin nicht ansgescbloesen, 
daß dorch eine Laune des Zufalls trotz der anffftUigen Oberein- 
stimninng die Wdlfe hier einen anderen Ursprung und eine 
andere Bedeutung hätten, als in dem normannischen Brauche; 

1) ServioB ad Verg. Aen. Vll, 800: N&iu cum aliquando htgus funtiü 
Inen 8 fortnito «raitset iaeendio et vellent inoolM eiünde tnuufenre 
eimnlMra» tabito revirait 
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aber die Wahrscheinlichkeit für vorstehende Deutung verstärkt 
sich in hoheia Griide durch den in später zu veröffentlichttiden 
Fnt ersuchungen geführten und in einigen Beispielen bis zu un- 
umstößlicher Gpwißlieit «yedeihenden Nachweis, daß Vorderasien. 
Griechenland und Altitalien den unsrigen gnnz genau ent- 
si)r»'(li»*ndpanthrnpoTnorphisc]iennd theriomorphischt' Konuläraoneii 
kaiiuien. [^Siehe Kap. 1 — 1\ der „Mythol. Foischungen**.] 

T>ie (retreidegötttin Feronia winde oftenbar in naher Be- 
ziehunj»: zu Mars gedacht, der in der Urzeit Gott des ^\■achstunls, 
der tellurischen und animalischen Fruilitbarkeit und zugleich 
Kriegsgott war, und dessen verschiedene Wesensseiten von W. 
Roseher mit nicht geringer Wahrscheinlichkeit aas dem gemein* 
samen Ausgangspunkte einer Sonnengottheit hegreiflich gemacht 
sind.^ Jene durch ihre syrische Bedeutung bedingte Beziehung 
beider Gottheiten ftnfiert sich vl a. darin, dafi eine Spechtart 
(picuB Martins) dem Mars, eine andere (picns Feronius) der Fe> 
ronia heilig war, beide galten als Vögel, welche sowol durch 
ihre Stimme, als ihren Flug zu Auspicien dienten.' Vielleicht 
lag die Ui*sache ihrer Heiligkeit darin, daß der Specht wie der 
Kuckuck und die Heerschnepfe (Regenvogel, Gießvogel, Hawer- 
itcl'c rt. S. 180) dem Ackerbauer als Wetterkünder von Wiclitig- 
keit war, da er hpsiändig piept, wetm es regnen ffoV? Im skan- 
dinavi5?chen Nitnleii ist de?- rotliaubige Schwarzspecht. St. Hertnids- 
vofTf'l (ähnlich wie die Hahcrfreiß o. 8.181 ff.) dadurch y:leicli deni 
Kuckuck, „ Backe tknecht " , zu einem hrofhiehendm anthrupopathi- 
schen Dämon in Vogelgestalt gewoideii. «iesseii Dasein man sich 
nachmals aus der Verwandlung einer bnulbackenden Frau durch 
St Gertrad erklärte. Gradeso war Picus den Kömern ein therio- 
morphischer Waldgeist, des Pannus Vater, den man nachmals 
zn einem Urkönige Latiums rennenschlichte und als Jüngling mit 
emem Specht auf dem Haupte darstellte, in anderen Kreisen 
aus Metamorphose eines Menschen entstehen liefl, worauf man 
bei weiterem Grübeln endlich die große Zauberin Kirke als 



1) Roscher, ApoUon und Mars. Lpzg. 1873. 

2) Festus p. iU7 s. v. oaciues aves. Vgl. W. Wiu-keruagi?l, Enm me- 
8) Vgl. Kyth.* 689. MumlMrdt in der Zs. f. d. Hjth. m, 281. Ebend, 

209 ff. 
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Urheberin dieser Verwandlnnir hinzndichtete. < Ein anderes Tier 
des Mars war der Wolf (lupos Martins, lupus Martialis), der 
sich entschieden dem Wolfe des Apollo bei den Griechen ver- 



1) Di« gfigva Knhiui mililrtoriidw AniüMraiiflr» Henbknofl d. F. & 80. 8t. 

32. Ich stelle nachstehend in knapi^ter Andeatung gegen die gründlich ver- 
schiedeue Entwickelung dieses Forschers meine eigene abweichende Ansicht. 
Feronia hält er (Herabkuuft 30 fl.) A. fUr eiue Feaergüttin und Uer- 
abbrinf qHh dea liimmIiich«B Feii«ri im Blltiei mid «rar a) weil ihr 
an Blifen du Feuer angeittndet wurde «nd weil einmal ihr Hain geinrannt 
haben aoll. Aber ein Feuer im Dienet einer Gottheit beweist nichts Ar diese 
als Nnmen de» Fetrerf. b) Feronia sei sprachlich und sachlich identisch mit 
Phoroueuff, auf den die Argivt^r die Erfindung Feuers zurückführten, und 
mit bhnrauyu, einem Beinamen des indischen in Vogelgestalt gedachten 
Blits- und FeuNgotte« Agni. Aber Feronia war DenominatlT, und steht 
auch durch Llnge der enten Sylbe von Phoroneus ab^ der als Begründer der 
Kultnr in krzm flu? Fenor erfunden haben wird; von Herablioluiig des Feners 
wie bei Froniethens wiillti' seine 8ag^e nichts, c) Feronia sei Pnwerpina 
genaunti weil aiM der Deüpoiua ~ l'erhephoue der Arkader gleicluitaud, die 
Kuhn mit der indisehen Welkenftnn? BlitagStÜn? Dasapatni ideatlfialert. 
Letztere Glel< hstellung ist sprachlich bedenklich, sachlich unhaltbar. Über 
?rn Grund der jrriechischen Iuteri>retatio der Feronia durrli Persephone s. o. 
:^ :''!'.). B. Im Feuer des Blitzes pteig'e nach verschiedenen Mythen die Seele 
des Menschen, sti^ einst der erste Mensch zur Erde. Dieser Glaube haftete 
an der Blitzgöttin Feronia und dahw heiße a) der Itlteste KOnIg Heiilaa von 
Fraeneste ihr Sohn. Aber daB Herilna der Kiteste König war, sagt die Über- 
lieferung nicht; die ältesten Könige sind noch nicht die ersten Menschen, 
und die rrk>>!!!ir»^ der italischen F^nisre sind, wo sie überhaupt Gottheiten 
waren, rückwärts durch Enbemerismns zur Kdnigsrolle gekuuinien. b) DerBlitx- 
gOttin Feronia war der Specht (picna Feronins) geweiht, an den al^ die 
Sage Ten dtf Springwnrf el knüpft, welche Knhn anf den als Vogel gedachten 
Blits dentet. P r !t iler hielt den picus also für den Bringer des Blitzes, 
in dem ans ilem hinimli«rhen Seelenreirh in den Wolken nn-li der er<te 
Mensch zur Erde kam. Daher gelte i'icus 1) selbst für eiuen ersten König, 
der mit Faunus den Blits (Jupiter Elicius) aus der Wolke herablockte, nach 
«ndersr Vontellnng seihet ans dem Sedenreich kam. Dies bedeute die Sage 
seiner Verwandlung in einen Vogel dnrch die Untcrweltsgöttiu Circe. 

2) Der Specht niilnte Tuiniiiliis niid Remn?!. wieder zwei erste Menschen. 

3) Picnmnn? d. i, i'icus galt noch später liir einen kinderhütenden Genius, 
d. h. für den Herabbringer der Seeleu im BiiUe. Nun ist aber die behauptete 
Bedentnng der Springwntzdsage noch keineswegs bewieaen. Über Plens 
und Circe s. o. S. 334. Romains nnd Remus werden vom picns Martins 
als dem heiligen Tiere ihres Vaters genährt, ('her Picumnns, der von Pi< ii-j 
zn Feheiden, vielmehr eine männliche Nebenform der Tnterc iduna, und deäj»en 
Name wahrscheinlich von einem verlorenen Verbum des ätammes pik, 
achneiden abankiten ist, vgl. o. S. 125. 
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gleit')! t Tu welchem Verhältniß stehen nun diese Tiere zu den 
— wie wir veniiuten — durch die Hirpi Sorani dar<,^pstellten 
Korn Wölfen ? ist nötig, daß »h-r ( " hereinstimniuiifi: ile^ i)icus 
Feronius und picus Martialis eiii.s|iifclieiid, die hirpi des Soranus 
und der Feronia denselben Gedanken verköriteni wie die lupi 
Martis und ApoUinis? Von diesen beiden gilt fjleicherweise. daß 
„ilire Bedeutung einen tieferen, bis jetzt noch nicht erkannten 
Grund haben muß." ' Man würde es vielleicht nicht für uner- 
laubt «rächten, aaeh hier eine a^nuriscbe Beziehung zu suppo- 
nieren» wenn man den schon Eoggenwolf * S. 15 beigebrachten 
Gombinner Volksglauben in Erwignng zieht: „Wenn ein Wolf 
dureh em Ackerfeld oder eine Wiese helfend erblickt wurde, 
gaben die Banem Acht, ob er den Schwdf nachschleppen ließ. 
Geschah dieses, so gingen sie ihm nach vnd dmktm tAm, dafe er 
ihnen Segen gebracht habe, ja sie legten ihm wo möglich einen 
Leckerbissen hin ; trug er jedoch den Schweif hoch, so verfluchten 
sie ihn und suchten ihn zu tödten.*' Weit wahrscheinlicher 
jedoch ist, daß der Wolf dem Mars und Apollon ans der 
nämlichen Ursache beigegeben war. wie dem nordischen Odliiuu, 
d. h. als poetisches Bild des sip<rreic]ien Helden.' Tn diesem 
Falle triftt ein ganz ähnliches \'erliältnis aus dem (germanischen 
genau zu. Denn auch Odhiuu war wie ^Fars, olme im Ülri'^en 
diesem conform zu sein, zugleich Gott dcö Krieges und ein Ernte- 
gott, insofern ihm in Schweden die letzte Korngarbe für sein 
lioß auf dem Acker stehen blieb; die Wölfe des Sieges aber, 
welche zn des Siegvaters Fäßen liegen oder ihn atzungsbegierig 
in die Schlacht begleiten, und die Komw51fe blieben gesonderte 
Gestalten, welche aus verschiedenen Wurzeln vom Volksgeiste 
erzeugt neben einander herliefen, ohne sich zu berühren oder 
einander auszuschließen. In gleicher Weise dürfen trotz der 
Bertthrung des Mai-s und der Feronia in gewissen Stücken der 
lupus Martins und die Hirpi Sorani für Verkörperungen ver- 
schiedener Ideen erklärt werden. 

§ 4. Die Lykaia. Unser Urteü, daß die Hirpi Sorani 
Getreidewölfe darstellen, ging einerseits aus ihrer unverkeuu- 



1) 0. Muller, Dorier 1, 305, Welcker, tir. (jütterl. 1, 4bl. iioscher, Apullun 
und Man 8. 89. 

2) Vul Liv X, 27: victor Martiui luims. XX, 49. Homer. IL XVI, Ifiß. 
m XI,72. XYI,352. 
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baren Beziehmi^ zu Sonnengott und Ernte, andererseits ans der 
deutlichen Analogie der normannischen Umläufe des Loup vert 
henror. Ich halte mich jedoch für verpflichtet, noch eine griechische 
Begehung vergleichend in Erwägung zu ziehen, in welcher arh 
sdieinend gleichfalls der Umhraf eines einen Wolf darstellenden 
Menschen zur Zeit der Sommersonnenwende die Hauptsache war, 
und die Frage zu beantworten, ob etwa diese Analogie es 
ratsam mache, den Hirpi Sorani eine andere Bedeutung, als die 
Torhin aufgestellte, zuzuweisen. Ich meine das Fest der Lykaia 
in Arkadien, dessen Vetständnifi durch die bisherige Forschung 
sehr unYoUständig erreicht ist 

Im südwestlichen Kandgebirge Arkadiens erbebt sich die 
4737' bohe zweigipfelige Bergknppe Diapliorti von isolierter liSge 
und weiter Rundsiclit, deren südli« he. jetzt nacb dem heiligen 
Elias benannte ISpitze im Altertum Lykaion hieß und diesen iliren 
Namen in weiterem Sinne zunächst dem Gebirgsstock, sodann 
soirar der canzen umliegenden, von dem Stamme der Parrhasier 
bewohiueii Landschaft mitgeteilt hatte. Doch blieb man sich 
allezeit bewußt, daß der Name Lykaion eigentlich und zunächst 
der Fehäkui)pe zukomme. Sie hieß so als Schauplatz oiTies ur- 
alten Kultus des Zeus, bei welchem der Lauf eines \\ oltes den 
Hauptritus aiisniaf^htf*. Von (leni Xaiiipn des Bergstockes und 
der Landscliaft war ein llt-iris Kponyiiio^ Lijhi'm abirfleitot. auf 
deissen Gesclilfcbt die imrrliasisiht'n Städte. i^\kosura, Trapczus 
u. s-w. ihren ( rspi iiiiir zurückiührien.' Der Diaphonigipit l. die ' 
„heilige UTiIk- der Arkader/' noch jetzt eine runde, künstlich 
geebnete i'liii he von 150 KnÜ Durchmesser, trug einst auf der 
gegen Sonnenauigang gerichteten Seite zwei Säulen mit ver- 
goldeten Adlern, den Vi»geln des Zeus, und zwischen beiden eine 
Erdaufschtittung. von der aus man einen großen Teil des I^ lo- 
ponnes überschaute und auf welcliei- im ( lelu inien, d. Ii. nur 
durch wenige dazu Ijerufene mii Aa^schliiß einer zuschauenden 
Menge, Opferceremonien vollzogen wurden. Der Platz war ein 
a^axov und so heilig, daß mau glaubte, ein jeder, der ihn ohne 
Beruf und Erlanbnifi betrete, mttsse im Laufe des Jahres sterben. 
Beim Eindring(n betroffen, wurde er gesteinigt.* Von denen, 



1) Panm Descr. Gr. VUI, 8. 

2) PavMii. Vni, 38, 5. Plntarck. Quuest. Qr. 39. 

H«ttuh»rat, WkU* nnd FoMkttIta. II. ». AHft. 22 
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wel(;he in das Heiligtum hineingingen, wurde man keinen Schatten 
gewahr. * Man darf aus dieser sicher ftbotreibenden, doch un- 
zweifelhaft irgendwie tatsächlich begi-ündeten Angabe schließen, 
daß der heilige Brauch, welcher einzig und allein Menschen in 
den sonst nie betretenen, geweihten Ranm hineinfahrte, m einem 
Momente statt hatte, wann die Sonne möglichst senkrecht Uber 
den Köpfen stand, der Schatten nur sehr gering war; am wahr- 
scheinlichsten in der Mütag$$itmde des längsten Ihges. Denn 
dann beträgt der Schatten für den Peloponnes ein Fünftel der 
Höhe aller aufrechten Gegenstände und wird bei dem Menschen 
vom Fufle fast vdllig bedeckt Zwischen zweien Vorsprangen 
des Berggipfels f&hrt nach Korden eine lange und tiefe Schlucht 
zu Tale, an deren bewaldetem westlichem Abhang von der Opfer- 
höhe ans sidi der heilige Bezirk des Zeus bis an den Kopf einer 
Quelle hinabzog, welche xar Uoyjjv die heiligef Hagn^ oder als 
Quellnymphe personifiziert Ha gm, genannt war, Jciistits der- 
selben am östlichen Abhänge der Schlucht lag ein Hain und 
Heiligtum des Pan, vermutlich dasselbe, welches nach Aelian H. 
A. XI. ( Vgl. 0. 8. 129) Avlc genannt und als eine Freistatt des 
WiMrs betrachtet wurde, in die kein Jäprer, angeblich auch kein 
Raubtier ein Tier zu verfolgen wagte. ^ Nördlich der heiligen 
Quelle schlössen sich an den Hain ein Hippodrom und ein Stadion. 
an!j:f'!)]ich die ältesten Kiiirichtiin'jon dieser Art in Ciriechen- 
laiiil, an, in welchen die Lykaia genannten Spiele und Wettläufe 
nach Preisen absreliiiltcii winden.*' (ijer den Ritus des Gottes- 
dienstes im Lykaion eriahreii wir durch Plate, daß dem G» rü< lite 
nach uüch zu seinen Tagen ein Menschenopfer daselbst dar- 



1) Kar dies sagte die lUteste Tradition, welche Ton Theopomp alleidiiigs 

bereits in ein „scbattenlos verdenf^ lungedeutet wird. Polj^ XM, 12, 7 . . . 

fin'iTtoii;t<K Y'/«Us'.', Toi\: iL To mf lio^ (\-i(ctor ffifidvTCi^ xar' 'Afjxah'cf 
(}Lixioi\; ytyrtü{}ui. Später liat .sicli daraus au« MillverHtand die vcrgrülHjrte 
nnd, wie es scheint, selbst von den Umwohnern geglaubte Mähr gebildet, 
auf dem heiligen Platse bleibe «n jeder Zeit alles Lebende, waa dahin 
komme, schattenlee. Pansan. Yin, 88, 5. 

2) AugoiL'^cheinlicb auf Verwechselnng dieses PanheiligtnmH mit dem 

Lvk lii 11 Ii' rnlit es. daß nach P.iusauius a.a.O. de^iacn niflndlicbe Bericbter- 
statier von letzterem hehauptotoii, derJäj^^er verfolge kein Tier hinein 
nud ihm uaekseheiul nehme er keinen .Schatten desselben wahr. 

3) Cnrtius, reloiuinne.-i-.s I, :J0()-:!Ü4. aUÖ flF. 
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gebracht warde^^ und sogar Theophrast behauptet noch dasselbe 
fOr seine Zeit> Wenn Pansanias sich abhalten ließ, genauer 
nachzuforschen, wie es sich mit dem Opfer yerhalte, so sieht 
man, da0 er nichts Tatsächliches darüber wußte, sondern durch 
den Glanben an die alte Sage von moralischer Scheu erfüllt war.' 
An einer zweiten Stelle berichtet Plato von Hörensagen, wer im 
Heiligtum des lykäischen Zeus mensi lilicUe Eingeweide gekostet, 
werde mit Notwendigkeit non Wolfc.^ Auch Tansanias weiß 
davon, daß ehedem beim Opfer des T ykäisclien Zeus immer einer 
ein Wolf, nach zehn .Jahren aber wieder ein Menseh geworden 
sei, wenn er sidi inzwischen des Meiischenfleisches cntlialten 
lialie/' Hiermit stimnit Plinins üljcrcin, dessen aus Kuaiithes 
geschöidter Bericht auf arkadische Schriltst eller zurückL'eht. llie- 
nach ^^'urde aus dem Geschltchte des Antluts jedesmal derjenige 
durchs Loos bestimmt, der neun .Jahre iu Kinöden mit A\'^ölfen 
in Wolfsgestalt sein Wesen treiben, dann aber wieder seine 
vorige Qestalt erhalten sollte. Nach Agriopas, der Nachrichten 
über die Sieger in Olympia sammelte, hatte ein gewisser Dema- 
n&tus Yon Parrhasia, nachdem er an den Lykaien vom Fleische 
eines geopferten Knaben gegessen, sich in einen Wolf yerwandelt^ 
im zehnten Jahre wieder Menschengestalt angenommen und zu 
Olympia einen Sieg im Faustkampf errungen.^ Offenbar bildet 
dieselbe Tat.sache, welche diesen den Sachverhalt phantastisch 
ausschmückenden Gerüchten zu Grunde lag. auch <1» n Ausgangs- 
punkt der vielfach vaiiierten Sagen' vom Könige Lykaon. der 
allein oder samrnt seinen 50 Sühnen znm '\\'olfe wird, weil er 
Zeus, der ihn als unerkannter 'FremdliiiL;- lie^uclite. die Kiii^eweide 
eines geschlacliteteii Kindes vorges» lzt. l >er Gott halni uiit >eiiiein 
Blit2tötrahl dreingeschlageu oder zornig aufspringend den Tisch 

1) S. Pinto, Mino« p. 315 mit den Verbeommgen Boeekhs iL Welcken. 

2) Theoplirut bei Poiphyr. Da ftlntin. n, 27. 

3) Pansan. VHI, 38» 5. 

4) Pluto, De republ. vni,p.o65d. 

5) Pausftii. VUI, 2, 3. 

G) PUn. HiHt. nat. VIII. 22. 

7) Pnusau. VIII, 2, H. Apollodor. Bibl. III, 8. 1. Tze(ze>* ad lAcoplir. 
481, ed. MUIler. Lp»g. IblO. 11, p. 035. HvLriu. Tal». Nicül. ihimasc, lli- 
Btor. Exceipt et Fragm. ed. Orell. Lpsg. 1804, p. 41 snn. Ovid, Hetam. I, 
196 ff. 

22* 
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(trapeza) mngestofleii, woher der Ort den Namen Trapezes 
empfing:. 1 

Darf nnn vielfachen Analogien entsprechend in der einen 
Klasse dieser Traditionen eine von der Wundersucht der aber- 
gläubischen Jfenge bewirkte Vergrößt riiiio: der mysteriftsen (^ere- 
nionieii. in der andern ein irenetischer Deutimgs versuch dernelben 
gesucht weiden, so eifriebt sich als der walirsclteinliche Sachver- 
halt dei- folgende. Alle 0 (mUt lo .lalire fand 'Oi der Sommer- 
sonneuweude von Seiten eines bestinmiten (leselileclits (<ler Anthier) 
in dera für gewi'ilinlich und für jeden andern unnahbaren Haine 
des Zeus allein oder mit andt-rn Opfern vermischt das wirkliche 
oder symbolische Opfer eines Kindes statt Einer der Teil- 
nehmenden, durchs Loos erwählt, hielt darauf einen Umlauf, 
welchen man als Flucht auffaßte, und bekam den Namen Wolf, 
der ihm bis zur Zeit der nächsten Feier yerblieb. Die zehn- 
jährige Wiederholung des Festes trat unzweifelhaft einst an die 
Stelle einer jährlichen Begehung^ wie in vielen ähnlichen Fällen 
(Bk. 533. 584). Vermutlich fand einst die Opferung eines Kindes 
wirklich statt; ob dieser Brauch aber noch in Wahrheit zu Piatos 
Zeit, ja noch spät» r geübt, oder nur vom übertreibenden Gerüchte 
behauptet wurde, bleibt streitig. Doch spricht für letztere An- 
nahme und gegen die erstere, da s<^wol Plato als Theophrast 
nicht Augenzeugen Ovaren, nicht allein die ethische Richtung der 
Hellenen des fünften und vierten .lalirhnnderts im allL'-emeinen, 
sondrrn ganz insbesondere die aus der nächsten l mgebung des 
Lykaiuii hervonregangene ätiologifeche Lykaonsage selbst. Denn 
schwti liih kuunte <liese]l>e in derjf^nigen Fuiiu cniicipiert werden, 
welche sie hat. daü nämlich dit; W olfsverwandlung als Strafe von 
Seiten des ein Mahl von Menschentleisch verabscheuenden Zeus aus- 
gegeben wurde, wenn sich im Kultus ein wirkliches Menschenopfer 

l) Dieser pluiii]i( V'Tsuch einer Dentuiig des wol von viereckiger Anlage 
tle« Platzes ftusgcgaiigc'uen Ortsuanieiis Trapezus gehört natürlich zn den 
jUugäten Aiuwücliseu der Lykuousage. W. Schwarts aber, der Kult und Sage 
ab Gewittermythologie dentet und den Lykaon tnm healenden StnnHf 
daher Wolf, da« geschlachtete Kind zn dem ans der Wolke geborenen 
Blitz, die Stein icnmEr dcp nnbrnifpiicn Eindringlings in das Lykaion ztir Nach- 
bildung der Tcmieiutlich im Gewittt r hci abfalleudeu Douuersteiue mackeu 
will, Terkeniit anch hiw das rf «lor ^(»61 f{wv [der Ortroanie war natBriich 
eher da, als die Sage] und flieht in dem UnistUrsen dei Tiacbea dn Bild des 
krachenden Donnergepolten. (Unpr. d. Mytli. 100. 119.) 
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für diesen Gott stets wiederholte. Dap-eEren vertmir ^^ieli mit <i(M- 
sittlichen Würde des Gottes .sehr wol eine symbolisclie. vielleicht 
im Hin- und Herweben über dem (Jpferteuer besteheiKh* Dar- 
brinp:ung eines Kindes, indem diese sammt dem l nilaut des Wolf 
genannten Menschen als Erinnerungsfeier an jene aus diesen Tat- 
sachen herausgesponnene Geschichte des Lykaon aufgefaßt wurde. 
Vielen griechischen und orientalischen Gottesdiensten, znmal 
Ernteknlten, eignete, wie wir später nachweisen werden, die 
Deutung eines rituellen Umlaufs als Flucht Die Vermutung, daß 
das Opfer zor Zeit der Sonnenwende stattfand, mithin ein Gottes- 
dienst war, welcher wahrscheinlich gleich den anderswo ange- 
zündeten Mittsommerfeuem den Zweck hatte, Seuche und Miß- 
wachs fern zu halten und das Gedeihen der Pflanzen zu fördern, 
wird verstärkt durch den in denselben Ideenkreis fallenden 
Regenzauber an der Quelle Hagno. Wenn in der Gluthitze des 
Sommers lanr^anhaltende Trockenheit die Felder niul Weiden und 
das Laub der Bäume ausdörrte, h'ach >h-T Priotry des Zeus 
einen Kirhefuirrii/ und sprach, die Opfer^peude verrichtend, ein 
besonderes Gebet, indeß er den Zweig: m die hotligc QhpIIp 
senkte, ohne jedoch den Grund ilcrspJhen zu heriihn-n. Alsbald, 
sagte man, bewege sich das W'iks.ser, walle auf, und eine dichte 
Dunstsäule steige cmjwr, die zu Wolken l erdichtet gaiiz Arkadien * 
mit erquideendem Begen ubentrüme.^ 

1) So «diUigeii Hexen mit Gerten so Unge in Wanerbiche, bis Nebel 

hervürkommen uud sieb zu schwarzen Wolkeu zusuniiDenballeu (Myth.* 1011). 
Der ^heiligp Bach" ft>*»tn. pöhajiiggi, iettiach swehti upe) bei Ihncgerwe 
iu Estlaud lag in oiuem heiligen Haiu, iu desiteu Umkreis uiemand 
eisen Baum hieb oder eine Rnte bncb, auf Furcht im nftchsten Jahr 
zn sterben. Bedurfte mau Regeu, ward etwas hineingeworfen 
(Gntsli ff bei Grimm, Myth - ."nri). Kärhf* oder Seen, welche l'"- ^age uach, 
sobald Holz oder Steine hiueijitr'^vnrleu wurden. Sturm- und 
Wetterwolken aufsteigen ließen, bind über ganz Europa verbreitet 
(Myfh.« 668). So ersfthlt Germiiu t. Tilbnry L J. 1221 (Otia imperial, 
p. 990 Leibnix, p. 41 Liebrecbt): E'^t iu provinda regni Arelatensis foni 
quidam i>plbKi«1us, in quem si lapidem vi l lifmum aut hujuscemodi materiam 
projeceri», statim de foute pluvia asccudit, quae prujicieutem totom 
hnroectat. V^l. Liebrecht, Gerrasins v. Tilbnry S. 146 ff. H. Runge, Püatna 
Q. St. Dominik. Zttricfa 1859, S. 162. 165—168. Deraelbe, QuelUtnltaB in 
der Schweiz. Zürich 1859, S. 16. 17. Per arabiftcbe Schriftsteller AI Utbi 
im Kitttb Jiim'mi (11 Jahrb.) (spricht auch von einrm P.arlip in Indien, an» 
dem bei Vcruurciuigung Gewitter und Sturme hervorbrechen (S. >iüldeke 
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Der Erilaufwuif (yt'i^^ it^i"^)' «^^^ Opferplatz (ßtofjö^) 
diente, könnte darauf hindeuten, daß das OiitYrtt uer eine größere 
Ausbreitung als g^ewölinlich hatte, nach Art unserer Sonnwend- 
feuer coustruiert war;* dagegen weist die Mittagsstunde als Zeit 
der Begehung (falls wir hierin das Richtige trafen) von denselben 
ab, da sie in den nns bekannten Fällen stets im Dunkel des 
Abends angezündet werden. Ist demnach eine volle Überein- 
stimmung der Lykaia mit den Sonnwendfeuem und somit auch 
dem Kultns der Hirpi Sorani sehr zweifelhalt, so begründen 
gleichwol die Jahreszeit (SommersonnenwendfO. das wirkliche 
oder symbolische Kinderopfh und die Absicht, Mißwachs abzu- 
wenden, eine nalie ^ orwandtschaft der Art mit jenen Kinderopfem 
im Dienste des iSaal oder Kl, die im Orient in mannigfacher 
Foitn «reübt wurden. Ja rrnig-licherweise liegt liier, bei den 
Lykaia. v'm Fall bistorisrher Entlehnung vor, indem die Hellenen 
den an ib ii ai kai|is( lit ii Berggipfel geknüpften Kult einer nrnlten 
phöniki.scheu Kolniiif >ii Ii aTio-»*eignet und fortgesetzt, und deren 
Hauptgott Kl (abwt iclii iui \t»ii der sonstigen ('bert ragung durch 
Kronos) in die rrhabt iu' Maje.stät des Zeus lungedcutet haben.* 
W eim wir www nicht berechtigt .sind, die vei-schiedcncu Formen 
jener semitischen Kulthandlung als gänzlich verschieden von ein- 
ander zu trennen, wenn alle Arten derselben nähere oder ent- 
ferntere Verwandtschaft mit den Sonnwendfeuem aufweisen (oben 
S. 302 £), so liegt selbst bei ziemlicher Verscliiedenheit der Feste 
im Detail die Vermutung nahe, daß der Lauf der einzelnen 

Sitzuiigsber. il. Wien. Akad. tS57, XXIII, 8. 7.')). Der Hergaug dieses Brauche«, 
erst uacli der Hand in den Zorn der Waijsergeister wegen Yenmrciuiguug 
ihres Elementes mngedeiitet, war ursprünglich «ne rohe Nachahnmiig des 
ßewittcnrorgangs (Vi^l. S< h\v;»rtz. Ursprung d. M. J?. 2»U). Vgl. auch den Regen- 
aanber in Maniuia.st bei Dorjiat. Bei größer I>iirr»' stiegen drei Männer auf 
die Fichten eines alten heiligen Uaiueü. Per eine truuiuieltc durt ubeu 
mit «nem Hunmer auf einen Kessel oder eine kleine Tonne, nm den Donner 
daixnatellen; der «weite schlug zwei Fenerhrttnde an einander und ließ sie 
Funken sprühen (Blitz), und der dritte, „der Regon niarli . r," sprengte 
mit einem ReisigciUiist ans einem Eimer \Va!<'^t i iiiuli aHen Seiten. 
Bald darauf «peudete der liinimel liegen in Fülle (.liurt, i>ageu u. Pülwe, 
Dorpat 1863, S. 7). 

1) Dann dürfte der „Wolf* durchs Ftiur gelaufen sein und das Kind 
hindiu-cbt:etra<j;rii haben, woraus siib vielleicht am ehesten dies Gerttcht, er 
bab« vom Mcu^chentloiscli ges])eiät| eutwicktiUi konnte. 

2; Siehe Nachtrag Si. 
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Lykaii'uwuhH liier, der Umlauf der Hirpi Sorfuu den demselben 
Typus angeboren, dieselbe Grundidee ausdrücken. Folgt nun aus 
diesem l^mstande — wir wiederbolen liier die o. S. 337 aufge- 
worfene Frage — eiu Gegenbeweis gegen unsere Auffassung der 
Uirpi als Korndftmonen? Eine Antwort hierauf könnte nur dann 
mit Sich^heit gegeben werden, wenn das Bchattenhafte und 
unsichere, nnr durch Gonjectur einigermaßen erschliefibare Bild 
des arkadischen Kultus mit nftheren Einzelheiten ausgestattet 
wäre, welche uns erlaubten, aus ihm selbst ein b^grflndbares 
Urteil ftber die Bedeutung der umlaufenden Wolfismaske zu schöpfen. 
Bei dem Stande dw uns erhaltenen l'berlieferung bleiben wir 
aber dar&ber in völliger Unkenntniß. Wenn 0. Jahns Schluß- 
folgerung* richtig wäre, da Varro und andere römisclie Ariti- 
(|uare' die römischen LnpfTcalicn stets mit den Lykaia der Arkader 
als daher entlclnit identilizieren, so müsse letzterer Brandl den 
ersteren sdir ähiilicli trewcs-cn sein, so würden wii- vicll^'iclit den 
Umlauf dt's I.^ kaicnwolts dem riiilaut' luiscivr KcnMlänionen unrh 
übereinstiniiiieiider denken düi-iVn, als die >nii>ii;^rt^^ii l^)iielleii 
erraten lassen; die umlau/oi'h // Lupeici schlugen mit Riemen, 
wie der Loup vert, der Knnikatcr, der Maikönig u.s. w. mit Gerten 
sidilagen. Aber jene gelehrte Ideal ihzieiung des griechischen 
und römischen Kultus beruht unzweifelhaft nicht auf genauerer 
Kenntniß der Gebräuche, sondern auf blofier etymologische Ter- 
gleichung der Namen Lykaia und Lupercalta in Verbindung mit 
einer Combination des dem Lykaion benachbarten Dienstes des 
Pan und der in dem Umlauf der Luperci bewerkstelligten Ver- 
ehrung des Faunus. Es bleibt trotzdem die unbewiesene Mög- 
lichkeit, daS die Lykaien mit dem Feste der Hirpi Sorani und 
dem des Loup Vert im Character näher zusaninnrnstimmten, aljer 
ebensowol konnten sie in uns unbekanntem Detail so auseinander- 
gehen, daß bei aller äußeren Ähnlichkeit der umlaufende, \\\Ai » 
genannte Mensch die Merkmale eines ganz anderen Ideeninhalts 
an sich trug, als die in jenem auftretenden Umläufer. Ks ist 
daher von dieser Seite hei- weder ein Analogiebeweis nocii ein 
Gegenbeweis gegen uuäere Deutung der römischen und uor- 

1) Berichte <l* r siielid. (it-scllscli. d. Wisi^eiiscli. zu Loipzi^^ 1H48, 1, 427. 

2) Vor Vurio bert ils Ii. t'iucius Alimeiitus (210 v. Chr.) und Casüoa 
Hemiua ^-k> v. Chr.). J?. Meikel üu Üvids Fast, p. CClI. 
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maiuiisolien Feier zn eiitnehmen, iiiul wir haben r^rund dipsf^lbe 
aufroflit zu halten, sn langre nicht andere entsclieideiule \\ idt r- 
sprüche dagegen aufgedeckt sind. Ja ich möchte die erstere 
Möglichkeit selbst filir die Lykaia als nicht unwahrscheinlich 
festhalten, da auch im Kreise der orientalischen Brftache, in 
welchen wir die nfichste Verwandtschaft derselben suchen zn 
mttssen glaubten (o. S. 342), nach Answeis später zu veröffent- 
lichender Tatsachen zwar noch nicht die spezielle Gestalt des 
Komwolfs. wol aber andere theriomorphische Komdämonen teils 
mit iiii/.weifelhafter Gewißheit, teils mit großer Wahrscheinlichkeit 
aufgezeigt werden können. 



• 
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S. 76. 77. Der Verfasser hat sicli frestattet, die Wörter 
ßlmpsode, Khapsodie hier in dem weiteren Sinne des episclien 
Vortraia^s, nicht in ihrer eng-eren, technischen, auf die Kunst 
der nachliomerischen Recitatoren eingeschränkten Bedeutimg m 
gebrauchen. 

S. 85. 97. 09. 157. Vgl Ein Bauer im Amt Svendborjr auf 
Flinen sah cuwu Wirbelwind (den der dortige Volksg^laul»»' für 
einen Zusaunnenstoß böser Goister erklHrt). nnd das war anzu- 
sehen, f'vV fin fchirarzcr Kifino l, welcher .s'if/i immer um i<ich selbtit 
drehte. Grundtvijr, G. D. Mind. i Folkemund. II. 1857. S.28fi.361. 

S. 115. Von der in ein^^n T/indwurm verwandelten Jung- 
frau lieißt es lianz. 7892, daü sie ..svhri- als ein iHlflcz wip." 
y^\.: Fr schreien, wie ein HüUw»ih. l'liland, Vulksl. 1, S. 149. 
Müller und Sdianibach, Nieders. Sag. S. 

S. 149. Fast noch näher, als die niitsreteilte Fanggensage, 
tritt eine Oldenburger Zwergensage au die Eizälihing vom Tode 
des großen Pan hnaii. Die Erdviänuchen \m (ßsenbenje bei 
Oldenburg haben eine Köniftin, Vehmüme oder l'ehlt/nöme {Vieh- 
muhme, also genau dem Tau numios entsprechend). Als einst der 
Bauer von Grashorn auf dem Rückwege von Oldenburg im Sand- 
knige einkehrte, erzählten die Wirtsleute, in der verflossenen 
Nacht liabe man plötzlich eine Stimme remommen: „Vekkemönie 
is dSäf" und dann sei lautes Klagen vieler Stimmen gefoJtft 
Als der Bauer diesen Vorfall zu Hause erzählte, ^vnrde hier 
eine Stimme laut, welche rief: „Is VehkemÖme död, so is mine 
M9me ök död.** Dann begann ein Rumoren und Poltern; endlich 
ward es still, und die Erdmännchen aus dem Osenberge, welche 
im Bauernhause gehaust hatten, waren mit Zurncklassung eines 
hfibschen Kesselchens abgezogen. Strackerjan, Abergl. a. Oldeu- 
bnrg. I, § 257 f. S. 402. 

8. 174. Die Sage vom Tode des großen Pan erzählt von 
der Katze auch Strackerjan a. a. 0. § 220 k. S. 330. 
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S. 244. In der verderbten Glosse de^He^ycli: ..yca « f^uQ- 
yrßoc yaoa Mfhj'Ttoi^ riSotn'vrj Lr) ffQov?jOfi^ nitiilit»' ich vor- 
yclilairtiij statt der Itt/.trn Wditc zu lesen: ijti (f(jurilA(. Vg'l. 
Harpocrat p, 140: xtuoQOi Aiynyxai ov fiövoi* &iaTat, dkXa xäi 
oi elc &sovi: Jie/Jjrofitvoi' xa) ölmc tovq ra i^tta g-vlaTTOvrag yj 

(f Qovtiöa. aucli o. S. 242 Anm. 1. 

S. 258. Vgl. die jupauitiche Sitte, daü zui- Feier des auf den 
8. Februar fallenden Xciijahrsfestcs die Landleute in die Stadt 
kommen, um sich zu vergnügen und Xeujahrsamulete einzukaufen. 
Unter letzteren spielen die GlückMtmef Zweige der Trauerweide 
mit Zackerwerk, Würfeln, Glaskomllen, Masken und Metall- 
Stückchen iKbängt, eine Rolle; unter ihrem £influ6 sollen die^ 
Kinder hübsch gedeihen, ä Plofi, Das Kind in Brauch und Sitte. * 
Lpzg. 187t), I, 72. 

S. 292. Wie die Entmannung der Gallen in ur^rünglicher 
Form aussah und gemeint war» als Mittel die Zeugungslust geit' 
weilig zu schwächen, dürfte aus folgendem Änalogon erraten 
werden können. Die PipUen in Micüan mußten sich vor der 
Ernte, auf GeheiS des Priesters, des Baschlafs enihalten. Sie 
gruben dann die Sämereien in die Krde ein (oder setzten Coca 
unter freiem Himmel aus), ritgten sidi blutig und entsagen auch 
der Zunge und den Gemtalien ShU, A. Bastian, Der Mensch. 
Lpzg. 1860, m, 72. Auch der Brauch der Gallen wird ursprüng- 
licb gewiß nicht in Absc-hneidung, sondeim nur in einem Ader- 
laß, Einritzung u. s. w. der Zeugungsteile bestanden haben. 

S. Sollte nicht die Mythe von dem Sturze der Herr- 
schaft des kinderfressentlt n K'rouos in der Tat von dem vielleicht 
an mehrei'en Orten wiederljolten religionsgej^chichtlichen Vorgang 
der Verdrängung eines Localkults de^ mit Kinderopfeni geehrten 
Kl-Kn>uos durch Zeus ihren Ausgang genommen haben? Einen 
/usammenhang dieser Mythe mit den Ideen jenes asiatischen 
Dienste-* erkaniitt it bereits Diodor Sic. XX, 14, Movers. Phön. I, 
21)*J, Preller, Gr. M. 1,40, Flach, äystem der hesiod. Kosmog. 
11, 36 U.A. 
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Zum Schlii!!«e imserrr Betrat lituiiijeii mustern und nrnsrenzen 
wir noch einmal in der Kürze den (lewinn, den dieselben für das 
. Verständniß der deut^dieu und antiken >rytliolo{rie im Allß-emeinen 
zu T'A^e «2:efi»rdert haben. Zunäehst eraelite ich für einen solchen 
die Erkenuihiü. daß mehreren Lnoßen Gruppen unter uns tradi- 
tionell geübter und von Geruianen, Slaven und Kelten cigm- 
tümlieh ausgebildeter Gebräuche und Vorstellungen (Maibanm und 
Enitemai, Sonnwendfener, Banmseele und Waldgeister) in der 
Bdiguni der antiken VoUcer mehr oder minder genau entsprechende 
Typen begegnen, d. L Gebilde, welche die nämlichen organischen 
Elemente und das nämliche oder ein sehi* ähnliches Lagerangs- 
verhältnifi derselben aufweisen. Wir finden diese correspon- 
dierenden Tj-pen bei Römern, Griechen, Tlirakern, Semiten in den 
Gottesdienst hoher göttlicher \\'esen (Apollo, Feronia und 8ora- 
nns, Kotyto, Baal, Set- Typhon, Atargatis, Baaltis, Kybele 
VL 8. W.) verwebt oder zum Gegenstande gottesdienstlicher Ver- 
ehrung gemacht (Pan, Adonis u. s, w ). Mindestens einige dieser 
Typp^i prjjpben sieh als so alt, dali ihre Genesis vor der Aus- 
bildung der (»ßLi LH ( inttlieitrn sich vollzogen haben muii. ' Es 
wird nun hiediirch die bloße \'eiimumm' zu einer an Gewißlieit 
grenzenden Wahrsclieinlirlikeil erhoben, daß auch jene nordisclien 
Bräuehe und Ansehauanp ii niclit während der Herrseliatt des 
Christentums entstanden seii n, rundem ihren üi*sprung irgendwo 
im Heidentume, ja in einer sehr frühen Periode desselben hatten 
und an ihrer Gebnrtsstätte einen Bestandteil wklicher Volks- 

1) Vgl. Uber die wilden Leute der antiken Sajfe oben S. 2(>1 ff. Doutusi- 
Adonis Torseraitischen Ürapnings ob. S. 273 ff. Hinsichtlich der Sonnwend- 
feuer vjfl. o. S. rio? T^orit^ P.k ls"2 wies icb darauf bin, daß der Maibauin 
uud die günstigen mit Täuien k'bitiigten heiligen Biiuue iu letzter In.«>tau2 
ni einer jttnfferen I uideutimg des k-i den wilden Völkern vielfach auftreten- 
den Tj-ijU."« der mit Lappen und Zeugst iicken behangenen Fetisohbiiuine 
beruhen könnten. Wie sich nun in den Kultus der Brahnianen und Buddhi- 
sten vielf>u Ii u iv,.( Kiien von Baumverehruug der vorarischen Naturvölker 
Indiens Übertrugen babeu {^darüber giebt FerguHüoos mir nicht zuj^äiigliehett 
Werk Atukunft), darf immerfahi die Frage ge.«(te1lt werden, ob nicht ancfa 
in Vnrij-'m^icn 'l'-i Tyiin? drs Fi-tiarlilianiin > Ar-m Mailinnin zu Grunde lag 
uud su l» duuu hvitKh ilic.'^ei i nnereuzicruug: tni Vuik?bniucii efbielt. Jul. Seift' 
(Fteisen in der asiatischen Türkei. Ljizg. I87ö) berichtet, dalJ ihm Tlelfach 
kleine Biiunichen auffielen, welche mit Läpiichen uud Fetzen behangen waren. 
Auf seine Frage nach der ri"saohe de.s (Ti bram hes teilte mau ihm mit, ein 
jeder, der einen solchen am Wege stehen«len Baum mit Lappen behänge 
wähne sich dadurch vor Krankheiten zu schUtsen. 
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rrlifrinn bildeten. Dies is-t aber, wie ich meine, ein Ergebniß von 
nicht zu untersdiätzendf^r Wichtigkeit, wenn wir ;incli anf viele 
tlaiiiit ziisaiiimmhanufeTide Krairen nns vnHänfifr einer entscheiden- 
den Antwurt enthalten müssen, nicht zu gerilltestem Teile deshalb, 
weil eine ein^^ehendere Kenntniß der Volksüberliefernngen des 
eurüiiäischen Südens (Spanien, Italien. Balkauhalbinsel) uns noch 
entg-eht. Falls wir berechtigt sind, den in ]{ede steheudeu Bräuchen 
und Anschauungen einen Lebenslauf innerhalb des Hddentnms 
der nordeuropsisetien Volker zaza^eanen (anverächtliclie Grflnde 
sprechen dafür Bk. 525 ff. 567 ff., o. S. 299, und dieser Aaffassang 
würde selbst der Nachweis einer sehr frOhen Entlehnnngr aus der 
Fremde nicht widersprechen), so muß die Möglichkeit zugegeben 
werden, daft sie (mindestens in späterer Zeit) ebenso wie im 
Süden an höhere Gottheiten geknttpft waren, aber ebenso möglich 
bleibt es, daß sie im jünirrren Heidentum schon auTierhalb des 
herrschenden Kultus standen (o. S. xxxv), und auf jeden Fall ist zu 
betonen, daß für uns die K-enntniß jener Gottheiten und des Zu- 
sammenhangs mit iimen verloren ist (vgl.o. S. xi). Ohne Kenntniß 
sind wir ferner bis jetzt noch über den jedesmalip-en Entstehunirslierd 
der ganzen (;('liilde und ihrer einzelnen Sproßtormen. Ks bleibt 
die Frage best. licn. ob die von mir aus Verwandtscliaft der Ideen 
und Formen veisucliten Verknüpfungen dem liisturischcn Sach- 
verhalt enti>prechen: es l'li ibT das große Problem, ob die behandelten 
i'berlieferungen Lehugui .seien, oder ob sie sämnulicli oder teil- 
weise auf uordeuropäischem Boden wuchsen, und, wenn dies, ob 
sie in ihren Gnmdzügen schon aus Asien mitgebracht, oder ob sie 
erst in den europäischen Sitzen concipiert wurden. War letzteres 
der Fall, so müfite die Übereinstimmung mit den mythischen 
Gebilden der südlichen Volker lediglich anf der gleichen Wirkung 
gleicher Ursachen, d. h. auf analoger £ntwickelung aus gleichen 
psychischen Keimen unter ähnlichen Verhältnissen beruhen. Kelchen 
sie aber in den frühesten Urzustand unserer nordischen Bevölke- 
rungen zurfick, so können ihre Anfänge vor der indogermanischen 
Völkertrennung selbst dann vorhanden gewesen sein, wenn unsere 
ältesten ari.schen (Quellen nichts darüber ergeben, da dieselben in 
ganz anderen Vorstelhingskreisen sieh bewegen und dur<diaus nielit 
das gesammte Volksleben widerspieireln. Hieriilicr sind weitcic 
Tutel suchungen Berntener abzuwarten, deiaug es uns. zur l.iisung 
aller diest-r Fragen einiiri ^ M.iterial berbcizuti aL:rn und das 
Problem deutliclier, abs bisher, zu steilen, .so seheint damit ein 
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weiterer Gewinn für die deutsche Mytliologie erreiclit. Zu .s(>l( In r 
Klarstellunj? düi-tte nicht wenig der Nachweis beitraj?en, daß 
manche der deutschheidnischen Mythologie zu;j:ezählteii Gestalten 
dem Fortwirken des mythenbildenden Triebes in späterer Zeit 
ihr Dasein verdanken. So ist Perchta Personification eines christ- 
lichen Heiligentages; daß sie aber lebende Menschen mit sich durch 
die Luft trfi^ oder ihren zerbrochenen Pflug zimmern Iftfit, ist 
ans der Sage von den fahrenden Franen (Gode, Frick n. s. w.) 
herUbergenommen, mit denen diese Personification vermischt wurde. 

Fttr das Verstfindniß der antiken Mythologie schließen die 
angestellten Untersnchungen eine ganz neue Seite ani Was unsere 
mythologischen Handbücher uns von derselben zur Ansdhanung 
bringen, ist die FtUIe jttngerer und jüngster Bildungen, welche 
in der Literatur, im historisch bewegten und verfeinerten Leben 
städtischer Volkskreise, aus den ursprünglichen mythischen Vor- 
stellungen und Handlungen erwachsen sind. Nun sdilmmert unter 
dieser Mythologie der Gebildeten mit einmal eine Volksmythologie 
hervor, welche die überraschendste Ähnlichkeit mit den ^ olks- 
Uber lieferungen der lu'rdeuropäi.schen Baueni bekundet. Diese 
Ähnlichkeit ei-streckt sich auf Volkssag^ev M ik heu und Gebräuche; 
die einzelnen Überlieferungen behandeln dieselben Gegenstände, 
wie die unsrigen, und decken sich nach Inhalt und Umfang mit 
denselben. Da wiederholen sich die Volkssagen vom Tode des 
Waldgeistes ( Tod des großen Pan) o. 8. 132. 149, von der 
Fesselung der berauschten Waldgeistrr S. 150, von der Selbst- 
bestrafung des Baum Schädigers S. 2'-), von den Verwandlungen 
und dr-m Vorscli winden der Elfiii ( Thetissage) 8. 00. Ol. 08, 
von der \\'a!i(ilnim- der am Wege harrenden Geliebtpu des Sonnen- 
gottes in die 8oiiiit'nlilume 8. 151: von der Melaniorpli<tse der 
im Wirbelwind faliit'udi'ii Frau (Harpyic) in «^in HnU s. '.»5. 
Aber auch unsere \ Olkssa^r von der \ erwandlung von 8cliätzeu 
in Kidiltii.' von dein I.ai^tiu des Drachen auf dem Goldhort. 2 
von d«'ii (Zwergen imIci ) Rdbolden. die siditliar werdi'ii. sobald 
mau ihiit'ü den Jfnf «mUt diu Mutze ab.schlägl, iiiii>srii l^ekannt 

1) Vgl. dius Sprichwort : arikocx«^ o i^nam^iOii ni*f,V)Ct. Zeuob. t'eut. Cf. 
Baader, Bad. Sag. 27. 272. 370. 390. 308. 

2) Ygi Phaedr. IV, 19. Ein grabender Fnd» at56t anf die H«Ue des 
goMhQtenden Dracheu „ad dracoiiis speluncHiii idtiruatn, cuHtudiebat qui the- 
saiiros abditos."* Artemidor. Oneirocrit. II, 13: xid ix).odtov xal ^tliAUt«. 
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gewesen seinJ Da finden wir ferner Märchen, wie das vom 

Drachentödter (Peleiis) S. 54 ff. (cf. das altäi^yptisclie S. 78. 151); 
endlich die übereinstimmenden Gebränche des Maibaunis S. 258. 
259 ff., des Kmtemai S. 212 ff., des Kmteeiiizuy^s S. 2n2 ff. 243 ff., 
der Emteuiahlzpit S. 2 i'.Mr.. des Erntewettlauls 8. 258 ff'., der 
LanbiiiMnner im Kriililini'sbrHUch 8. 2()r) ff., der SonnwendtVner 
(Falilimi. Hirpi Soraiii) u. j^. w. Auch dieselben thisdien 
PersouitifMt innen, uini)ittell);uv Schöpfungen eines primitiven reli- 
g-iösen G« fulil.s aus dem Material der Naturanscliauiniii:. wie in 
uiiscriMH \'olksglauben, treten mia entgfegen. Da begegnen uns in 
ganz auahjgen Gestalten der wilde J'^er (Zetes, Boreaden) S. 92. 
206, die fahrende Frau (Harp^ie) S. 92 ff., die Moosleute und 
Holzfr&olein (Dryaden), die wilden Mftnner (Kyklopen, Eeutaoren, 
Pane, Satyrn), die Wassermnhme (Thetis) S. 207, der stier- 
gestaltige Flufigeist (EUstier) 203. Wir vermflgen mehrere der 
genannten Überliefenmgen hinter Homer zurttck zu verfolgen; 
nicht alle sind in ihrer ältesten erreichbaren Form schon in 
Natnrpoesie aiifl5sbar, sondern einige erscheinen bereits da als 
feste, unTerstftndlich gewordene Gebilde (z. B. der Kampf mit den 
Ungeheuern, cf. Peleus). Wir geben auch diese Beobachtungen, 
ohne hinsic]itli( Ii ihrer die letzte, höchstwahrscheinlich nicht 
einfach und gleiciimäßig zu beantwcu'tende historische Frage 
scljon jetzt zu stellen. Nur soviel i-^t klar ersiehtliiii. Da w ir 
tatsMclilich verfoliren können, wie aus nieiiiei-eu der genannten 
Traditionen eine reichere Saiie und (Mn ausgebildeter Kultus in 
jüngerer Zeit liei vtirwnchs, haben wir lii*T Stücke au.<>; einer sielir 
alten Schicht des. antiken \'olksglHuben.s vor uns, irrlche (■mc weit 
hcdcutendcrc Ausdchnuwj hemfs. als ihre bis jetzt zu Tage ge- 
kommenen Trümmer erkennen lassen, und welche (mag sie vielleicht 
schon in sieh nicht ganz gleichartig gewesen sein, sodaA sie neben 
ihren eigenen Produkten Erbstttcke ans der indogermanischen 
Urzeit nnd einzelnes Lehngut ans der Fremde in sieh schloß), 
einem großen TeUe der antiken Mythen und gottesdienstlichen 
Verrichtungen zu Grande lag. So bestätigt sich durch gewichtige 
Analogie Schwartz's Entdeckung, daß der Volksglaube der Bauern 
die noch großtenteil« in nnniittelbarem Zusammenhang Stehenden 
Keime der höheren Mythologie in sich berge. 

1) Cum modo incnboni pilenm npoiwet, thcsanmm invenit Petron. 
Frug». Sa Born. CT. Hytb.* 431 ff. 
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AuMbuck Korndümon l.'»9. KU. Insekt 
179. 

Aiuo Charitin 2ÜL 
B. 

B(ud 2fi2. 293. ML 342. 
Haidt in pbön. Göttin 27(1 
Badaqas Feuersprung bei denselb. 3()(1. 
Jiakcheu 223. 

lialkin Berggeist der Orkneys l.'):). 
Biipten Tbiai^oten der Kotyto '2.'>«>. 
i<«r-Baal 'ML 

liargabutz Tirol. Berggei.st Ul't. 

Härtel Personitication des ßartholo- 
mäustages tSfi. 

Batau und Anepu ügj-pt. Märcben- 
tignren 28. 

Baum Kind u. B. verglichen 23f. B.darf 
nicht gehauen werden ä. 2. 33. 3L 
Hülle einer Seele: Baumseele 2Qff. 
39j blutet LL 12. 2L Körper o<ler 
Sitz der Dryaden s. Dryaden. Sitz 
des Baumelfs U)2, der Neraiden 3tL 
Verwandlung l B. Gl. 62, vgl. 
Daphne, Myrrha. VerknüpTüüg des 
Lebens mit H. ä. Geburtsbaum 22; 
Schicksalsbaum von Familien 23 ff- 
121 . Baurafrcvler haut sich in den 
Fuß 2iiff. Mes.^er in den Baum 
stoßen 3Ü. B. dt^s Lebens, assyri- 
scher 262, biblischer '203 . Böm bi 
den BÜCK bringen ITii. Pupjie am 
Baume 22. Maibund unter B. 22Ü. 
Baum verbrannt 2ij!)— 263. Vgl. die 
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Artikel Cyprewe, Ei.i;lie, Esche, 
Feig»?, Fichte, Myrte, Ölbaum, Pap- 
pel, Platane, Ihne: Maibauiu, Eire- 
sione, Enitenmi. 
Baunigeisler '2M. 

Httitms( tlr liL Li. 2ü ff. I 

lieaUhu' ailL ' 

Jiefana Person ification de« DreikiJnig^- 
tai^es l<s.'>. 

lleufeif Th. lÜ 

JicrgtroU 150. 

Jilinnetoiuhlclten 1 ff. lU. 

Jiuck Opfer f. Pan likL Tiorgo.otalt : 
von Wald,- Feld- und Konif^eisteru i 
LLL 12L i;iL m LLL Üä. I 
bis 19fl. Lebender Hock im Fast- 
nacht*iaufzug 184, im Erntebrancli 
mL ÜiL löO, vgl. IIÜL Bock ; 
Gewitterwolke 150. = Wind, Wir- | 
bdwiud 1')<I. UiT. 

lloi'kahorn secale cornutum l'>9. 

linckt'hnnnn Kiuderscht'nche täS. 

lknka»t\ Kinderschenche t.'vS. 

Ihtckkerl Wolke 1 .'i<i Korndämon 1 'iS. 

Hockreiter = Pihviz Uli ff. i 

Jtork.'irhnitt Uli I 

Jiuck schinden 171. 

Jiiickshnrn Osterfeuer 17!). .'IKi. Ins 
Itockshoni jagen :U7. 

Jiorksmt'irtc (Gespenst 178. 

Harke jagen durchs Korn 1 .Yj. 

Bonftre ÜHL aiiL 

Jion aden HL 'ML 

Jioiros JiL \ML 

JirauthaU 2ü<i 

Braut maie "JI^ mi 2illL 

Brfffostatie wäl.schtirol. Waldgeister 

Bremen srhtn, Kinderspiel KIH. 
Unniies Kyklop UJÜ 
Brnste des Waldweibes 7. 
HntHui.ttirulf estn. Wasscrgei.st Ml!)- 
Bullkattr Wtdke 17:>, KorndÜmon 
LLL lüL 

Biim fiiminnchi u Feldgeister 14*.>. j 

C. I 

Cnfiijn xtrc^ Feldnyniphen 

l'nuiltUfcrn rom. (u>ttin l'J.'>. I 

Cltnrilu 'iliii 

( luv iU n :üS, 24ä ff. 

Uu iroii Kentaur IL IIL Jli ff. iL äü IV. 
IL liL >^ ff. LüL LIL Uli 2ülL 
Ch. (W;?f;/(Ir<cr<».' I\n tiu mor H\. '>0'.>. 

( 'A r//V/ (y « IS H/ f f !j4:{ ft'. 

i'helidotusti n 247. , 
CoHsiialivu röni. Fe.*it 'j 1 f). 
-V()«r«/o^- /jjiuv WA. 



( unipira hrasilian. Waldgeist. 11.'). 
(^'uslnia indischer Dämon III. 
Ci/parisHus Liebling Silvaus 12:^. 
Cifpresse heiliirer Baum IfL 2i_: des 
Sil van Lü LiL 

D. 

Dnphnr Baumnymphe LL 2SL Vj4. 2ri7. 
Dapfinepfiorie 'i.VS. 
Dnsnntitui ind. Wolkenfrau JÖS. 
J)ea 1ha 3311 
Deianeirn ^ fiL 
Ih'ioneus 8iL HJ. 
y^^-ZiUf« Triere m 
7>< //oH Fe«t 232 ff. 
DHle Virant- Tirol. Waldgeister \£L 
12L L»2. 

Demeter üS. 13 ff. QIL 231L 24iL ^ii. 

Dcmuphoon Sohn des Thesens "iL 

Sohn de« Keleus üiL 
/t-rJt>/r/iJf.' vrutfdi LL 22. 
JVp' tUrki.scher Kyklop 107. 

Derketu syr. Göttin 2(tl. 
Dererra löm. Göttin 124. 
Dioskuren ÖL 
Dhnrma ind. Held 30L 
Dharniaiiffada Köuig in Kashmir tkL 
J^ia Tochter des Deioneu.« S3 ff. S7. 
Ihakonio)! heil. Backwerk 22tL 
Dullen Waldgeister L Engadiu iHL l 'i^). 
Dtonifsien 2lli 
Diomf.fos Ül ff. 13Ü ff. 
I>tsp'atcr Tim. Gott 2tÄ IßÜ. 
Din-ffHir 112: 

Drache (Schlange) vom Helden erlegt 
53 ff. äL Verwandlung in l>r. iä* 
()1 ff. ÜLHT, neugebomes Kind Dr. 04. 
Draupadi ind. Heroine 8(>7. 
Dresehkatze Korndämon iTii. 
Ihyaden 4 ff. HE 2itL ^Li ^LL 
J>rif(dns KentÄur 42. 
Drifmidin Waldnymphen itL 
Drifmirn neiigr. Dämonen äL 
Dnnipe Tochter des Dryops IL 
Drifops Epouvmos von Dryopis U. Dr. 

(Trolivater Pan.s 12tL 
Dsc/itii anib. Elfe Kfil 
lhimiui< a Personific. d. Sonntags 
JJunnt:i, Duvzi as.syr. Dämon 27.'). 

E. 

Juho (Jeliebte Paus 2ÜÜ 
lülric der Wild»- fiü. 
h'ic/ie h. Baum i 23. 3Ü. 
Kt tion König zu Theben in Kl. K. h. 
Kiiem- Höre 2i5 ff. Statue des Kephi- 
äodotos '.^■i.'t. 
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Kirrsione '^t^ fF. *2.')7. Eiresioitelied 

])seu<lolioin. 2:43. 
Eiseiufrhul Isegrim 
/;/ ph'ön. Gott 'ML 3üL ai2= 
KlatoH Kentaur 43. 
FAettsinien Fest m 2ÜL 
Elfm fiS. ßfL liiL m läiL 2liL 
Elfenanhauch 3ß. 3L ML Vgl. 

Wabnsiun. 
Enguane Waldgeister 1'^7. 

Enonqermöer westfÄl. Korndämon 13.'). 

Ephebien Fest 2.')S. 

EphialU'H Alp m. US. 

EyHher»es lüt 

Erbitenbär Kunidümon 1 ;">(>. 1H4 I HS . 

inn. 211Ü. 
Erbsenbock Korndämon 1n<i. 
Erdmännchen 152 fif. 
Erechtheus 2ä. 
Erichthonios 221L 

T'.nife 8. Koruwaclistnm. 
EniUbock Korndämon HU. 
Erntevuti lllL 212 ff • 2ijlL 2Ü1I 2IÜL 
En/sichthon Sohn des Triopas äff. Liff- 

OL Sohn de« Kekrops 2aH. 
/iV7i<! Ii. Baum 10. vgl. Melia. 
Engel Zwftrgkönig 55. 
Euphrosipie Cliantin 2!i5i 
Eurytion Kentaur 45> 

F. 

FackeUauf über die Felder 2fil ff. 
Fanggen oberd. VValdgeister 1, 35. 

1ii:>. 147 ff. ITk). 172. 
Faunalia Fest 1 IH. 117. 
FoMMM« 113 ff. 150. Hü. 2liL 212. aiL 

Fauni 113 ff. 15il im 
Febnia ai3= 

i-V/V/f h. Baum, Sitz der Xeruiden 37. 
des Ftunniii 1 1 (i. 

Feigenbaum (feist sizilian. 3L 

Ferwiia ital. Göttin 321 ff. 

Feuer. Verwandlung der Gei.ster in 
F. Ül ff. Tiere JiL 313 ff., Kinder 
im F. verbrennen .{< )'^- Kinder ins 
F. halten 52. tiü. üH. Sonnwendfener 

LüL ua ff . iüii ff. 2iiä. 3ü3 ff. im ff. 

H-Mt fl. Feuer vertreibt Dümonen i3. 

iL ML 
FichU' des Pan 12IL 
Flaut inica Diiilis 2ri(>. 273. 
Flußm/niphcH 5 ff. 35 ff. 
Fdne,s ^113. 

Fordicidien Fest 2fiii. 31^ 313 ff'. 
Frau Faste lH<i. 
Frau, weiße &L 03. IM. 
Fremder m 2B4— 2«5. 



Fm/r altn. Gott 2Ü3. Freys Eber 2Ü5. 
Frigg altu. «Göttin IM."). Fr. Personi- 

ficätion des Freitags l K.'i. 
Frit;, der alte, 
Fachs Tenmessiacher üL aS. 

<}. 

(iaardbuk diin. Kobold HL 1I± 
r;*»//«-»! Priester der Kybelc 2112 ff. 
(ianuitzanufiiny nt'Ugr. Feldgeist 1 3'.K 
(iandharia ind. Dämon ifii. 101. 
darben mit EinsdihiU von OpA ruiiben 

234 ff. 2:^7. 
Griß =1 Windsbraut l-^H. 
(iciiie salvatica 12<). 
Uerland, G. 108. 
(rertrudsvogel 334. 
(h njon 211 

Getreideirolf s. Komwolf. 

deicitterbück Wolke l.'SH. 

(riganten lüL lliü. 

(llüHo schwed. Komdämon 20.'i. 

(ruabbir bhnrntfh Korndämon KtlS. 

t/of/a - //eff - Ntsz norw. Feldgeister 

f/iS/t Book lÄL 

(irinkensmit westfäl. Zwerg HO. 

Grüner Georg :V27. 

IL 

Habergeifs Vogel LäS. Iß2 ff. tKd ff. 

135. 2QL 33i- Insekt IIa. 
lladrgas 14. 

Jlnrdleute Schweizer Zwerge ir)2. 

Härja pöhrrht.tc poeg estn. Zwerg 1 ')3. 

Haferbock 1 hrt. llil. 

//(u;»ö beil. Quelle 33is. 

Haine heilige 5ff LL 2L2L 2La3.31L 

Hackelbercud nordd. Stnriiigeif*t 44. 

Hnlirrhotiox Sohn de.s Pitsojdon 2ii ff. 

Hahnbock Komdämon Ifil ff. 

Han\ ad r finden Äff. H ff. 15ft. 211 13L 

llaman 30.'). 30<). 

Harkdmai 2.")7. 

Ilarpifien Uü ff. lUÜ. lÜL 202. 2lJfi. 

^^s;/e/.v^e/•3H. LH. 153. 1 7 1 ff. 113. 1 75ff. 
Jlausirolf WribnarbtsiTiibäck '.i9H. 
JIt'iden/eute Zwerge l.')2. 
Hcilkrauier üiL IL 55. 5Ü. ÜÜ. ÜH. 

147, vgl. Li5. 151L 
Heimcheti Elben 1K'>. 
Hekaioncheiren tO'.>. 
Hdtna 21 ff. 
Hdios 2üa 211 ff. 23Ü. 
Hnnann Waldgeist l.y>- 
Ucnno fxL 

Jlephaistoa 50. 5L lOi). 
//era 03. HL 



Uaiinhurdt, Wald- und KatdknltB. II 2. Aufl. 
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Herakle>< Ü fiL SQ. m HL IL 

alexikakoa 1<>9. 
Herbstsihmtulcl Erntedäinoii 2iüi.. 
Hermaphroditm 2<iii. 
Hermes la ff. 12a 141. 
Ilerohhstah 2iÄ 
llerzessen IL HL 
Jk'uaeifs KurndäiDon 171. 
HeuKatze Konidüiuuu I7;i. 
Hiluria Fest m 

Jlippodatneia Gt'mablin d.Peirithoo845. 
Hippolyte Gemahlin d. Akastos ÜL IäL 
Hir^i Sorani aiüff. 33Qff. ML 'dA2. 
Hamann Waldgeist Wh. 
Holberg L. m 

Hohlen niederd. Feldgeister lüL Baum- 
elbe Uli 
Holz fahrt, Kölner, Fe«t 21^ 
Holzfräulein Waldgeister 40. 12lL 125. 
Holzkatze Waldgeist 122. 
Hokleute Waldgeister im 15*L 
Hörfiuck Korudäuion ITC 
Horm 211 ff. 24ä. 2£iil 
Houbukke norweg. Feldgeister IM. 
Hulflra norweg. Waldfrau Ißli. 
Hiddre ÜIL lilL 

Hulte schwed. Waldgeist 3ä. ÜL 

des Draclu'nti»dter8 üiL äS = IL 
des Kephalofl äS. H. geistersichtig 
HL H. = Wind läL 2ÜL Hun»l 
Korngeist s. Kiddelhund. Hunde d. 
Huldre (Huddebikkjer) lÜL Hund 
Gestalt des Orco 90. Sükjenitza 112. 
Saram(yau 112. 

Hmufernnot abwenden 2-'>7. 

Jliisiiik dftu. Kobold 170- 

Jii/driaden 

Hifpcrl.oreer 23L m 23IL 248. 
Hi/pertia niyth. Land \0H. 
Hyrneiho Heroine 2L 

L 

./«rÄ- in the greeu '^>7. 

Jarilo rns.s. Personilic. d. Frühlings 

1H<;. mL 2Öüff. 
Jason 4ä. iL 

Jnterridona röm. Göttin. 124. liii'^, 
>7. Johannes Personilic. d. Kalender- 
tages tH<). 
Johanuisfmer m2fiä.2ii3 ff. 302ff. ailL 
/V/Mt^e — Johannisfeuer 2liS ff. 
Joidosak cstn. Weihnachtsmaske liML 
lyhikleti Sohn des PLvlakos 30. 
Isis iig. Göttin 282. 

assyr. Göttin 2Iiiff. 
Jiulas Puppe im Osterfcuer ML 
Julbock Weihnachtsmaske liü ff. ISÖff. 
Weihnachtsgebäck lliL 



Julestue 133. 

Jult/alt Weihnachtsgebäck liClÄlL 
Jul'gjed Weihnachtsmaske Ifll ff. 
Juhjumse Weihnachtfigebäck 122 ff. 
Julstroh HG ff. 
Jtdsreinar 197. 2QL 
Juno g/^. J. von Nuceria 2a. 
Jupiter Elicius 117. 
Jurasmnte lett. Meemiuitcr 2ÜL 
Lvion Sa ff'. aS. lüL HO. 
' Izdubar assyr. Held. 2Iä. 

K. 

Kaiais Sohn des Boreas ftL 2Ü(L 
Kaie Tochter Alexanders d. Gr. 15. 

' Kalliijniria 24ii. 

! Kallilanisaren neugriech. Dämonen 

m 

t Kampe Wächterin der Hekatoncheireu 

' m 

Karneia Fest 2.^4 ff. 
Karya Tochter des Oxrlos 13. 
Kasermandl Berggeist IßL lüa. 1Q9. 
HO. 

Katze Gestalt der Faugge 14H. d. Alp- 
putz 105i de» Laboma 140i des Korn- 
dämous 112 ff-, des Kobolds 114 ff . 
Wolke = Katze 123. 
j Katzehutz Kobold 174. 

Katzenveit WaWgeist 122. 
I Kazroll 124. 

' Kentauren 40 ff • ii2 ff. 145. 2üL 21D. 
1 212. HchuuUfümg 2L laff. Gestalt 
i 8ü ff. Halbrosse 29 ff. ilS ff. 
Kenia nros Sohn des Ixion 8ä. 
Kephalos Sohn des I>eIon ä>L 
Ker Todesgöttin HL 
Kiddelhiina Komdämon 15iL 
Kimpurtishas ind. Dämonen 80. 
AV«(7 = .Seele Üü. — Drache 64j 
I Tierkiud G8i K. ins Feuer gehalten 
52. üÜ. fifi. 6iL durchs Feuer ge- 
tragen auL geopfert 302. 34Ü. 342; 
vom Waldgeist geraubt 124«. 1211 
122. 

Kinnaras indische Dämonen 80. 
Kinvra^ Klnüg v. Paphos ^ff. 
Kirke Tochter des .\ete.«» 33, 23L 335. 
Kirviesn eih Figur des Sonuweiidlebtes 
21iQ. 

Kitzeln 142. 140. 155. 

Klappirbock Weihuachtamaske liöL 

ly». 2QL 
, Khftia Gelii'bte des Helios 15L 
, Kiiiiuel, der Trolle 15fi. 15L 

Kornblume LÖH 31IL 

Kornbock 150 ff- lliL m Ml >«» 
, Kinderspiel lüäx 
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Komdämonen 2» 32j in BocksgesUlt 
15n— 171, iu KatJtengestalt 122 bis 
174, in Schweinegestalt 2()2. in 
WÜIfsgestalt 318 —325, iu Roßge- 1 
stalt, in Kindsgestalt m 333, in 
Menschengestalt : der Alte l2Zr2I2i 
282, Kommutter 2D2. 293, Korn- 
Jnngfer 280» 

Kornkater 122 ff . IfiL IM 2ÜÜ. 2üL 

Kortikatzf 172 ff. 
Kor nk Ith ij'jH. 

Kormcachstum und Ernte 114. 118. 

lüLiaamifiiff. lfiL19iL212ff. 

21i 22a ff. 23il 23L 2i2. 2i3 ff. 

2ai. 2afi ff . 2ßü. 282. 213 ff • 318 ff- 

3211 ü . m 
Komvcolf m m aia— 32iL 

Insekt 179. 
Koronisma Frühlingsbrauch 2^ ff. 
Kontroma ms«. Mittsommerbranch 265. 

28L laih. 
Kotutia Fest 2äa 

A'of //^o thrac. Güttin 2üH ff. ^ 2I1L 
Kri'slina ind. Gott 263, sein Geburts- 

feat 263. 
Kroiws 82 ff . lüL im m 22L 
KrotoK Sohn des Pan 208. 
Kuckuck 334. 

Kuh, Stier, .\üperception der Wolke 
2ifi Aum., der Flußwellen dL 2ü3. 
Kuh bunte 2ü3; Kuhgestalt der 
Hkogsnufvft 147. Huldra 103. des 
Korndäm. 3^<i. FonlicidienkRlber 
313 ff. 

Kuhn A. 88. 8a. HL 335 VI. XII ff. 
Kureten kretische Festtäuzer l.'^». 
Kifhele phryg. Göttin 25Ü. 2Iii ff. 
Kifchreus König von Salamis äL 
Kijklopen SL lÜ3ff. 201. 705 xvil. 
Kifp!Si'h!<kasttrn 8Ü. 

L. 

Laakone 2SL 

Laarekat, Logkat Korudäinon 123. 
Lahoma neugr. Dämon 14<>. 
hapithen il ff. iL 40. Si f f • SL 202. 
Lattich 2ÖÜ. 2HtL 
Laubhütten 2i)5. 
Laubhüttenfest 215. 
Laratnj Fest 
jMVuri 2iM. 

Ubcnsrute LÜL 123. 18L IfilL 1Ü3. 

104. ilü m 32Ü. 343» 
J.chrt> K. 21L 33. 

Leukuthen Tochter des Orchamos '284. 
Lirhtelfen 2Qi 

Ljeschie ms». Waldgcister 32. liL 87. 



82. lÜQ. Ißil. liJä. li^ llö. 12iL 
liäff. lää. 
Lhw8 281. 

Liftuika russ. Waldfrau 14fi. 
Litt/erses 282. 28.5. 
Z^oü;« altnord. Gott 52. 

fy>r« 3^ ff. 33L 343. 
Lucia Pcrsonific. d. Lucientagea IM 
Luprrci 2ÜÖ. 343. 
Luridan Brownie 1 53. 
Ltfkaion 12Ü. 33L ff". 
LyAao« ;i3L 33a. 34üff. 

M. 

MtibalirnjatiniMil malabar. Fest 263. 
MaclMon 4fi. 

.VoW Figur des Maifestes 2üL 
Märchen 151. 

Mahdegeifs Komdäraon 1£3. 

JI/flAjrt« Kungs lett. Hansgeist 12L 

Mährten drückende Elbe 128. 204. 

Mai ins Haus bringen 244. 

Mnibaum 12. LÜL 212 ff 2üIL 300.302 fr. 

Muibrautpaar 28Ü. 2i2. 22tL 

Mainrnf Ifii im 32i 

Maikvmy lüä. 2ÜU. lÜüi ff. 

Maikönigin "MI. 

Mailehen 12. 252. 

Mamurius Veturiua 2ßß. 22L 

Marena 2<)5. 

Marienkäfer lfi2 ff. 

3/«rij U4, 12ä. 221 334. 3aiL 33fL 
Mars Silvanus 119. 

Martin, St., Persouific. des Kalender- 
tages m_ 

Maria na 265. 

Mrdcioü Sohn des Jason 48. 
Mdampos Sohn des .\mvthaon 30. 
JW/f« Baumnymphe 8, LL 18. 43: 102. 
Melusine fil ff. 
3/«:m</«os 23. 60. 

Mestra Tochter des Erj'sichthon ÜL 

Midas König von Phrygien IMff. 

Mi »ms Kentaur 42. 

Minotauros 232 ff- 

Mitnjaden ül ff. 

Mittaqustundc 3L 135. 

Mncsimache Tochter d. Dexamenos L 

Mola Salsa 2G2. 

Moloch phön. Gott. 302 ff. 

.l/oMUHSf^i A. 232. 

Moorbuck Feldgeist 121 ff. 

Mouskuh Korndäinon :t2(>. 3:^3. 

Moosleutc L 10. 33. 14L 

Moni, Miira Alp 17K 

jroria heil. Baum 2fi/. 22L 2iiL 

Moruus höhm. Alp 17H. 

Moru^zi = Mährten 128. 
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Müileiihoff K. Ii, Iii. IDS. XII. XXVII. ' 
.\.\xv. 

Murrl.atrr Wetterwolke Iii 
Mutirr fahrende 32. 
M)irrhii Tocliter «Iv« Kinvnvs 2>Ü 2»L 
Myrte, beilige, auf dem Qiiiriunl 'iü ' 

Nnjadt'it Uff. 
X(i polt un iilL 
Nemesis fiL 
Ncplu U- SL 

yernüleH iioupr. Elfen HL lifi ff . liüx 
fi£L üIL IlL IL HL HiL lütl 2liL 
Noraideuffani ÜL 

y> ri i(h n HL illL M. I£L 2S1L 

yt'rt'HS <il. 

Xcrit iu- Gemahlin de.< Mars *jf>7. j 
yerthiis deiits» ho (iüttin 2110. ' 
Xessoa Kentaur iä, ilL i 
XcDiu/trshin k IS!». I 
Xt:iipifsuii tininal tamul. Fest 307. 
.\/A7ft.s, St., rtrsonific. d. Kalender- 

tajjrcs \hL i«iL li<L JSS. 
AV.i« in l{nß},Mstalt 

yii/:(f>aiimteufrf sizilian. ilL 
y;fmj>h»n ff. «M». :üL .'Hl. 
rt iiif 6/.>,:iTit4 'Mx ilL Vgl. Wahnsinn. 
Nytaar.'ibiik V.t^l. 

0. 

(htftherro/s rüra. Eruteoiifer älHällL 

:ur>. 

(Jdi/ssrus lÜtitV. IIK Liü 

(flhintm heiliger 25 ff. 
(h'rvnrr i)d<{ sskaiidin. lield 44. 
(fki/jiett: Hnrpvie HL 
(flii/slnuhn l'(H>. 
Olnfsknrn .\hgal)e 160. 
(Hiiri-lniiniuis tinn. Eniteopfer Kk). 
(iIiirsttdfH llinkrhen H i( ). 
^//(/.s Beijiame der .\rtenii8 24S. 
(hm wälsthiirid. Herggeist ÜÜ. HML 
läL 

Orai'lcn 33. 30. 2Üä. 2Ü 

(treithpa Tocliter des ErechtJieus 'itWi. 

(hrstiaitni ifl". aü. 

Or/Vi.v Vater de« Oxvh»s ÜL 

(hihiifthin ini 2üi ft"- 2äli ff. 

(Mt nnilf ( »?.torgel)äck 323. 

(Kriflos Sidm des Oriiis JIL 

(UtHuis lit. Windnanie t.'>(i. 

P. 

i'fi/t's 311 ff. 
J'uliluit Fest Uüliff. 



Pan 127 ff. m m 152. IM» HL 
m 2l>liff. Pane 121ff. 1ü± 
2QL 2liL Pane in der Kunst 2UiL 

J'(i»»af/i<Mri<'M Fest 2L 2.')?. 

Pamlareos ÜL 

Panios neugr. Berggei.<»t 139. 
Panhfphos h. Raum 26. 
PaM.sjj«TiM,e 22^ fr. 2Ü 213 ff. 
Papatfeieitfest ',i'21. 
Pappel K 37. 
Pnpposilen 142 
Pur (tibi OS ä ff. 

Para^keve I'ersonific. d. Freitags 185. 
i'ffr/.< itfArn Kinderspiel 1H3. 
:iK(titi'rot Dryaden ik 32. 
Peinthoos Lapithe IL iL 15. HL 81 ff. 
•iL lüL 

Peleits König von Phthia lü ff. ßS. 25. 
UH>. lol. 2Ü1L Ik'deutung des Na- 
mens 2<>7. Ideal des Heldentums 23. 

Penelnpe 128. IßL 

Pmtlutts König V. Theben 15. 62. 

Perchla Personiücation d»"}» I>reikönigs- 
tage.«. keine Göttin 1K.'>. UM. 

Pi re Mai l^Ü. 

Peri per». Fee ßü ff. 

Ptrtkhfmnuis .Sohn des Poseidon fiL 

Prn'niales Kentaur 12. 

Perplierees KultiH-Tsoneu auf Delos 234. 

J'crsephoHe 27fi. iiXi. 

Pcuachff.'it 21iL 

Ptst und Hunt/ersnot nhiccnden IfiL 
135. IIS. ILü. 21Ü. 23L 2i2. 2:^1 
25L 2ÜÜ. 31ÄL 311 ff- 332. 

Petriiiun Kentaur 12. 

l't ukeus Kentaur 12. 

I'/iiffenhurr Stunugeist IML 

Pfnufsthraut 28L 

Plitüjsthut: 'IM. 

Pfingstktini'g 

Pfinffstl 2lii. 

Pfinifstuiikel -j.'U. 

J'finze Personifir. de.<< Donnerstages lfi5. 
Pflitunitnirolf liaumgei-^t 'MW. 
J'haiakcn lÜL lÜS. 
Phiijalia IH. 

Phihiru Banmnj mphe HL lä. äS. lÜL 

Phincus König V. Salnivclessos OL 20fi. 
Pldetiifas Vater des Ixion h3. 
i'/<M//«Vs ML 

J'hoinix S(din des Amvntor liL 
J'Äo/«« Kentaur IMff. üll I»^. 1112. 
Phuroneui< König v. Argos IH. \ .'{3.'). 
l'jutntt:n russ. iV^raouitical. des Frei- 
tags IK"). 
J'iatta di .sepuloru 291. 
Pii'utKHUs röm. ludigitalgott 125. 335. 
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Picus Könicr von Latinm 113. LLL 331flf. 

J'icuK Ferouiu» 334» 

l'h its Martins .'gU. 

J'ilummis röm. Iiuligitalgutt 124 ff. 

JV/m;/j liL 

iV(i/8 BauiQnymphc 131. 
Platane heilige 22. ÖL 

iV«/o.s Dämon der Emtefülle 24i ff. 

J'ofhmfe Harpyie a2. IIÄI 

l'olednire czech. Mitta^^Hfran 135. 

l'tßlednicek \',^. 

J'oleirik mm. KomdiJnion h\r\. 

l'ohfdoros Sohn des l'riamos 21. 

Polijphemos Kyklop IDtL lüfcL lüü. lüQ. 

l'olifpnitcs Sohn des Peirithoos 45^ 

J'nstuhn 28. iiL üL 12. lilL m m 

Posterli iMff. 

Priapufi 123i 

Proarkturin Fest 23IL 

Proerosia Fest 23L 2J>t 231L 2l!l 21L 

Proiterpimi 321 >. 

J'roteufi Meergrei.s (kL ßlL 

Psophis Dr^atleu daselbst IS- 

Pui-imfisl ^VC). 

Pi/anepsien Fest 214 ff. 2ö7. ryauep- 
sieumahlzeit '227. 

R. 

linraaek Windgeist ILL 

liatihnacht ISfL 

liebenrnddrhrn 3 ff- 

Reqencauher 21i 2iitL 2Mi 2li3. f'') 

aü4. 21ÜL 2iüi 2ÜÜ. 212. 27X 27.'.. 

278. m\ 2H:<. 2h7. 2S8. 2});i 21>5. 

2IKL 34L 342. 
Peine Maia lütL 
lihea-Kifbele 2^ 
lihoin J^aumnvmphe HL 
Photkos UL 

Hoggenmuhmc Korndäroon 12."). 
Hoggenmutier Konidäinoii Ij. 
Poggensau 2(r2. 

PoQgemcolf 2Ü11 2QL 2Ü2. 31fi ff , s. o. 
Kornwolf. 

Popeiikf'H WaldpeiHt 10.'). 1 !.">. 

Hoß R. Wind. Sonne, Octoherroß, 
Vatnhestar, HoH, tJe^tÄlt des Nix 
2o3i des Orco «lü Ko8.se des Achil- 
lens lüQff. Koßircstalt der Wahl- 
Deister 8. Kentauren ; anderer Wald- 
jceister 131L 1411 

Pn(l>iiiicilks 31{>. 

Uuprcvht, Knecht, lii4. lisL m 
S. 

S(ifutnosf»st lit. 249. 
Saetitrnu)) 273. 



I Salhandlo Waldgeist 12L 
' Salier 212. 

Salome Waldjfeist f-iO- 

Salradeqh Wald- und Feld^^eiat 12fL 
; Saltane) Wald- n. Feldgeist 121L 12L 
• Snhang Wald- n. Feldgeist 127. 
I Sambargs, iJembarys angeblicher (lott 
I der Litauer 2')1 . 

Sanguen Festtag 2<>2. 

Saramnfau ind. Ilöllenhunde 1 12. 

Sali/ni laß ff. 142. 141L 1^ 1.^2. 201. 
2ü4. 2QÖff. 

Sfheunkater Komdftmon 173. 

Schimnielreiter tH4 

Sihlange s. Drache. 

Srhoten/tuttd Komdiinion 1 ■'*.'»- 

Schrez/ein Elbe Iffi. 

.S"<7< fva njii tigf ra u liH. 

Schuarh \V. lÜL läL 232. 34iL m 
.\ix ff. 

Srhuarze Mann l.'ifi. 

Seilen 14ü ff. 142. lüQ. 152. HL 
2Ü4. 2ÜÜff 212. 

Seirim sem Feldgeister 144. 

Selb, Srlhgetan 15a 205. 

Selige Wald- und Berggeister 08, 
i Sercant Kobuld lIlL 
; Sei Tgphon äg. (tott 308 ff. 

Sigfrit 53. 55. 52. 

Sikinnis Tanz 137. 

Sllranae 1 2)1 

siiraui m. m nr. 1Ü2. 

Silranus LCLUrtft. 145^ agref<tis 12L 
122. 127. donie.sticus 121. 122. vü- 
licns 122, t'ustos 122, orientalis 
I 121, Klmlerräuber l^ST" 

Sitnuon III. 
' Skogsnufrar sohwed. Waldfranen 32. 
3M. fiL 113. ill. llü. lliü. 14L 2ttL 
SkintgiuaH scbwed. Waldgeist 38, 1 15. 
Uli. 

Subari lettischer l'estilenzgehrauch 
252. 

Snlarhji'iir 2ü3. 

Sommer Lätarebrauch 225. 

Sommcrkat::e 17I{. 

Stittne. .XpiKToeption derselben als Kad 
ifii Sil IlÜff. Kuh 203, Roß 203, 
Widder 203, Hirsch 2U3. 

' Sannenmi/tlu n 2^>ri ff. 

' Soraniis 327 ff. 

! Soule Ball beim Frllhlingsfoj^t 220. 

Springiriir^il :i3'). 

Staplii/Ioilromtit 25."). 

Slarg Korndänion 127. 

Stephanyifag 2<>5. 

St'pke Wirbelwind. Kobold 174. 
1 Stcropi:< Kyklop 108. 
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SterqitflhiuH röm. Gott 12iL [ 

Stöfjuhhe Korndfimon 173. | 

Strophaden Inseln ÜL 02. j 

StnL'katu' Waldgeist j 

Suleriae Waldn.vmphen l^fi- ! 
Sii/>jeni'tza alhaii. Gespenst 1 12. 
iSyAre Bamuuyiuphe ÜL 

T. 

Tamiane, Graf v. Murruy, Elf ÜIL (itL 
Tamm tu 22iff. I 
7rtnj (/«"f Dryaden IL JJ2j vgl. Wald- j 
geister. 

'lapio finn. Waldgott 12L I 
Tanbaden 312. 

Telltis 12Ü. i 

Tenncmreib 280. 

Telhi/s Gem. de.s Okeanos 207. 

Teufd bocksgestaltig 158. 

Thallophont 251 258. 

Tharqelkn Fest 21Ä IT. 23Ü ff. 23i ff. 

2ii m 2m m 25iL 251. 

r/targelos 2ii. 

Thcrapne Heroon daselbst 22. 

YA» sf ü ÜL 21fi. 2ä2 ff. 23S^ 2AL 
24*2 

774f^» Nereide 5L ÖL üL ßfi. fiS. 6lL i 
lüff. HL 205. 2(Ä Bedeutung des 
Namens = Mubme, Wasserraubrae | 
2ÜL I 
Thou^a Tochter des Phorkys m 
Thonqud Personific. des Donherstags 
li<5l 

Thorr altnord. Donnergott Ö3: 15L 

156. 15L m: 

Ticrkiud tiJL 

Tilhorca, Drvailen da-selbst HL 
Todamtrafleh mL 21lL 2<L 2üß ff . 
Tratjod H', Trsprung tief, H '. 'J( ' 1 . ! 
Tristan 55. 
Trulk ÜlL 

Ti/phaon öfi. iJlL lÜÜ. lüL 
Tifphoeus iüL LÄL lüL 110- 
'J'i/phoii, Ttfphög DSnion des Wirbel- 
winds K'}. 81L SüS. 
Typhon-Sct ilg. tiott 308. 

l'. 

Ckkostnn finn. Opferplat/. HiO. 
r/wif beilige 25. 
l'ranos lO^t. lüü. 
l 'reios Keutuur i2« 
i'nskin scbott. Wald- luid Berggeister 
152 ff 

y. 

Vnttar ln4. 
Tn/oir/M-s 2ö8ff. 

Y'attdui^tar schwcd, Wussergeister 203. , 



Vergilim r. Dichter 23. 
Vespasianus r. Kaiser 23. 
lV»/a//a Fest 269. 
Vestalinnen 12L 2fil ff. 313 ff. 
Vidtfndhnren ind. Elfen 1(18, 
VieUiebchen 288. Yielliebchea essen 
2afi. 

r/H/rc rum. Pt'r>:uiiif. d. Freit;\ir?* ISä. 
VVrflg(jMgrgMf<t<i<»t<ieBftnmnyun>heuÄ4. 
Vhhnu ind. Gott 203. 
Votjelsdieuehen 127. 
Vorherreshock scbwed. Komdftmon 
lfi2. 113. 

W. 

Wahnsinn in Folge der Berührung 

mit Geistern 3fi. 3L 33. LiL 
Walbrr löfi. 

Waldtfcister, Lange, «ottige Haare der 
Wald- und Stnrmg. 351. iL 42. SL 
öS. 125. UL L19. Tiergestalt 32. 

laff. 114 ff. i2ß. 122. 13L m 

13}>ff. 145 ff. 150. 152 ff 2113. 20L 
Tragen Baum als Waffe 311 4L i2. 
Ü liL 82. Ü8. 123. I48i vgl. S6i 
schlendern Felsbliicke W^iA. SU 'JiL 
Öl]. Vgl. 8fi. Ibr Ruf oder Schrei 
114 ff. 131 ff. LlÜff. 208. 3*iO^ Ihre 
Lüsternheit (Weiberliebe) 31L 42. 44- 
45.Öfi.milÜ.Liai2ö.l3LLlL 
138. 13<). 144. 147. 170. 19(1. 

Tan« der Wald- und Windgeister 
38. Ü2. laL 14L Wind ihre Lebens- 
äußemng s. Wind u. Wirbelwind. 
Vgl. die' Artikel: Curupira, Delle 
Vivane, Dialen, Drymidcs, Faunns, 
Fönes, llenmnn llolzfränlein, Hul- 
dra, Kentauren, Ljeschi, Lisnnka, 
Müosleute, Pan, Röpenkerl, Salba- 
nello, Salvndegh, Salvang, Satyr, 
Silvanus. l'riskin, Wilde Leute. — 
Waldgeist hUtet (segnet) die Heerde 
imff. III. UiL 120. 122. IBLkJÜtL 
13Ü. LÜL llilff., Schützer des Wil- 
des 121L Liü. 146, raubt Kinder s. 
Kind. 

Waldmann Korndämon 155. 
Waldteufel Kumdftmon 155. 
Walperzmj in Erfurt Maitagsgebr. 21iL 
Wasvermuhme 2()7. 
Wn»s€rtauchc s. Regenzauber. 
Wn»aevvogel Figur des Pfingstbrauchs 
2Ü4. 

Woterbtdls Wassergeister 203. 
Watermöder Wassergeist 207. 
M'aiier Frau, Stunngeist 94. 
Weidbnuiki 312. 
M'rnrolf 322. 

Wdc ema linu. Wassermutter 2üL 
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Weitlauf 2hL 2üfL 

Wilde Geißler m IM. j 
Wilde Leute H!>. tm. 147. \nO. 1 .">.'»■ 
112. 21L 

Wind utid Wirbelwind. ^^'w. in 
Grieclienlaud liänfig Beschrei- 
bung des rhäiionieiis 85 ff- Ww. 
bezw. \V, appcrzipiert al» Musik 
aL 13Q. L£L Tanz 38. IßL 
147, liroutzuy HIL lüL 97^ Kampf 
der Wald- und Sturmgeister otj ' 
als Jffirf 87, Kugel oder Kniiuel 
22. laL 17<)~alB Roß 82, <iä. QiL 
22. m vgTiöL m [vgl. Winde | 
und Wogen ^ Rosse 100 j, Katze 
173. Schwein 22. llund (der 
wilden Jagd) ÖH 20i. Schlancre ; 
8Ü. — Ww. persüuifizieit als Teu- 
fel 38. UMX Hexe 93j Thörspjäska 23. 
fahrende Mutter W, Pfaffenhure 9.'), 
Rarasek 94, E)8cHin Wj Typho«, 
Tvphon 8a~(Typhaou, Tyi)h6e'us 85. I 
KX)), Ixiou SL 98i Lapithon 82 ff-, I 
Härpyie 2Qff- 2^ lÖÜ. Wind b«zw. i 
Ww. Lebeiifiäiißernnfr dor Baum- u. I 
Waldgeister aiL lüllM iV., deü Bauiu- j 
elfs 102^ des Ijeschi 11J3. I4f>i der 
Bnschjnugfern , Skogsnufvar 147. 



204. der dellc Vivane 127, der 
Korndämonen 1 ■'»;'>■ 172. 201. 202. 
318, der Neraideu 3S. KKL 
(I^Silvan 1^ Pan 131_, der 
Dryaden 32, der Kentauren 189. 
Wind büKIeriHch 131. 170. 171. 
Sturm = wilde JJlger 95, Zetes 
2üß ff. Schnell wie dir Wind IL 82. 
Wolke 82» apperaipiert als Kuh 2()3, 
Katze lüiL 17:}. 203, Bock und (ieiß 
156. 157j schwarzer Mann 15(>, 
Aegis 157. Vgl. XXIII. 

Y. 

Yama ind. Todtengott il2_. 

Z. 

kaidifne lit. Ncnjahrsbrauch 190. 
Xauherschwert üli tT. .jlL 
Zembarifs s. Sambarys. 

^eniitwk lit. Erdgöttin 25Ü. 253. 
Zepht/ro8 101. 

Sohn des Boreas 21 ff. 2Öü. 
-Zws 22 ff. 83. lÖB. 3i2. Z. Lvkaiüs 

da&l Herkeios III. 
Ziegen Freunde der Elfen 1 .')3. 
Zicenje 12i 2ÜL 2Ü5. 
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Die Gefährdung der Isfaturdenkmäler 
und Yorsclilage zu ihrer Erhaltung. 

Denkschrift, dem Herrn Minister df r ^^e ist Ii dien, Inttr- 
richts- und Medizinal- Angelegenheiten tibeiTeicht vou 
H. Conwentz. Dritte Auflage. Xll u. 207 S. Elegant in 
Leiuen gebunden 2 Mk. 

Kuum ein Vierteljahr nach T'.rsrheinen der beiden ernten sehr hohen AufUujen 
wurde die Herstellung einer neuen Auflage uotirendig: gnrifiy ein eindmcks- 
roUes Zeit/wn fur die Bedeutung dieser DenkseJirift und für den AiJclang, 
den die durch VerfaMer rertretenen Ideen in veiten Kreisen gefunden haben 
und noch finden. Man mufs die Ausführungen von Conitentg lesen, um SU 
erfahren, vfUhe (ieftihr unserer Xatur droht und leie nur SChleUHtffe Maft' 
mUmm zu retten vermögen, was noch zu retten ist. 



Sie Heimatkunde in der Schule. 

Grnndlaf^t'U und Vorschhige zur Fördernnfr der natur- 
geschichiliclirii und geograi>liisdieu Heimatkunde in der 
Schule von H. Conwentz. In Leinen gebunden 2 Mk. 40 Pfg. 

I)f rorh'riirrhl, r Si ftrift iri i'/h-» roy> }tnhrffii}ife}>f^ Seite — rlrr ]'rrfff!'^er 
gehört nicht dem i^ehuljach an — die J.ehrplane und l nterriehismittei in der 
Sehtdt, »wie die JCinridtiunge» eur Fortbildung der l^ehrer unter dem 
(fesii^ttrinkel naUmeisMmichafUieher Ileimnikunde geprüft und Meadttet. 
Manche Mifsstdnde ircrden enntert; aber es werden oueh Ywsddäge SU 
Lieferungen gemacht und begründet. 



AittfOlirliche Prospekte gratis und franko. 
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